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VORWORT.

Die in dieser Schrift vereinigten Untersuchungen wollen dem Ver-

ständnis der erzählenden Abschnitte des Koran dienen.Das erste Kapitel

bietet eine Analyse dieser Abschnitte nach Form und Inhalt und eine

Erörterung der koranischen Anschauungen vonden Gottesboten und

Propheten, den religiösen Gemeinschaften und heiligen Schriften. Im

zweiten Kapitel werden die koranischen Eigennamen in alphabetischer
Reihenfolge behandelt und ihre Identität(soweit sie zweifelhaft ist), ihre

Form und ihr Vorkommen imvorislamlschen Arabien untersucht Mit

Rücksicht auf die noch nicht abgeschlossenen Arbeitenzweier meiner

früheren Schüler bin ich auf die Herkunft der Erzählungen nicht ein-

gegangen; eine Ausnahme habe ich nur in den Artikeln gemacht,welche
nichtbibHschen Personengelten sowie - aus besonderen Gründen - in

dem Artikel Müsä, Für die Entstehungszeit derkoranischen Abschnitte

habe ich mich im wesentlichen an Nöldeke gehalten;seine Zuteilung

der Verse an die verschiedenen Perioden hat sichmir im ganzen immer

wieder bestätigt. Bei der Anführungder Verse der alten Dichter habe

ich die Echtheit überall dort vorausgesetzt, wo ich keinen besonderen

Grund hatte, die Verfasserschaft des Dichters oder(was für mich allein

von Bedeutung war) die Herkunft des Verses aus vorkoranischerZeit

anzuzweifeln. Auf einige neuere Arbeiten, die zu sehr skeptischen Er-

gebnissenin bezug auf das Alter der arabischen Poesiekommen, kann
ich hier nicht eingeben; nur daraufsei hingewiesen, daß selbst Dichter

der islamischen Frühzeit sich häufig' sowohl inihrer Gesinnung wie in

ihrem Sprachgebrauch in erstaunlichem Maße als von koranischen Ein-

flüssen unberührt erweisen. Davonalso, daß dieganzealte Poesiekoranisch

oder islamisch überarbeitet wordensei,' kann keine Rede sein.

E. Littmann hatte die Güte,mir seine auf derPrinceton University

Archaeological Expedition gesammeltennoch unveröffentlichten Safatexte
zur Durchsicht zu überlassen; ich zitiere sie als Safa L TI, während mit



Safa LI die von Littmann in den "Semitic Inscriptions" veröffentlichten

Texte gemeint sind. R. Geyer hat freundliehst über einige Verse des

A'sä Auskunft gegeben undJ. Fück hat mich bei der mühseligen

Korrektur aufs Unverdrossenste unterstützt. Ihnen allen danke ich fiir

ihre Hilfe und ebenso der "Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft",

welche durch Gewährung einer Druckunterstützung das Erscheinen der

Schrift ermöglicht hat.

Frankfurt a. M., Ir. Mai 1926. J. Horovitz.



I. Die erzählenden Abschnitte des Koran.

I. Allgemeines und Formales.

So sehr auch Muhammads Blick zumal in den Anfängen seiner
prophetischen Wirksamkeit durch die gewaltigen Ereignisse ge-
bannt ist, die er am Ende der Tage hereinbrechen sieht1), so läßt
er ihn doch nicht selten auch in die Vergangenheitzurückschweifen.
der er Trost und Zuversicht für sich und seine Getreuen wie warnende
Beispiele für die entnimmt, die in ihrem Unglauben verharren. Er.
zählungen von Ereignissen der Vergangenheit oder Anspielungen
auf sie finden sich schon in den Offenbarungen der Frühzeit, und
ihre. Reihe setzt sich in allen folgenden Perioden fort; auch in Me-
dina verstummen sie nicht. Neben den allgemeinen Zwecken der
Erhebung, der Erbauung oder Warnung verfolgen manche von
ihnen auch noch den besonderen, durch die in ihnen zutage tretende
Vertrautheit mit verborgenen, nur Allah bekannten Einzelheiten
den Beweis für ihre göttliche Herkunft zu erbringen (S.IZ, I03;

3, 39)· Andere verdanken ihre Aufnahme unter die Offenbarungen
an den Propheten gerichteten Fragen, auf die er die Antwort nicht
schuldig bleiben konnte; wieder andere - sie treten erst in Medina
auf - dienen der Polemik mit Gegnern aus den Kreisen der "Schrift-
besitzer" und der Berichtigung ihrer Behauptungen vom Inhalt der
früheren Offenbarungsschriften.

Manche Suren unseres Korantextes werden ganz von ein er
Erzählung ausgefüllt wie S.IOS und 71 oder aus späterer Zeit S.IZ,

die im Gegensatz zu jenen beiden in einen Schlußpassus nicht mehr
eigentlich erzählenden Inhalts ausmündet. Aber auch dort, wo sie
in unseren Ausgaben mit anderen Stücken zu einer Sure vereinigt
sind, lassen sich Abschnitte erzählenden Inhalts noch manchmal aus
ihrem jetzigen Zusammenhang lösen und als ursprünglich selbständige
Einheiten erweisen. So hebt schon der Reim in S.89 die Verse5-I3

1) Zu Voraussagen über den Lauf ir dis ehe n Geschehens hat er sich nur
einmal hinreißen Jassen, als er S.30, I den geschlagenen Byzantinern künftigen
Sieg verhieß.
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aus ihrer Umgebung heraus, und in der Tat bildet dieses Stück ein
in sich geschlossenes Ganzes, das die gleiche Einführungsformel auf-
weist wie S. 105. Ähnlich bilden in S. 38 die Verse 67-88 einen
nach Reim und Inhalt (vgl. auch Nöldeke-Schwally I I3I) für
sich stehenden Abschnitt, dem eine eigene Eingangsformel vorangeht
(V. 67-70) und den eine andere, ein charakteristisches Wort (naba')
des Eingangs aufnehmende' Formel abschließt (V. 88). Ebenso
ließe sich S. 14, 1-25 vom Folgenden lösen, wenn auch hier weder
die Grenze gegen das Folgende noch die Geschlossenheit im Inneren
gleich deutlich hervortritt, wie in den vorhergenannten Beispielen .

. Auch S.40, 24-58 könnte man in diesem Zusammenhang anführen;
denn die Verse 59-85 stehen mit dem vorausgehenden, die Geschichte
Fir'auns erzählenden Abschnitt in keinerlei Verbindung, wohl aber
die Verse 49 -58, welche denwie wir noch sehen werden in er-
zählenden Abschnitten häufigen eschatologischen Abschluß dar-
stellen; während aber V. 22 f. jetzt die Überleitung zu der Erzählung
bilden, sieht es nicht so aus, als ob V. 1-21 von vorneherein die
Stelle einer Einleitung eingenommen hätten.

Neben solchen ganz oder wesentlichen aus ein e r Er-
zählung bestehenden, in sich geschlossenen Stücken finden sich
andere, die sich entweder in, ihrer Gesamtheit aus mehreren Er-
zählungen zusammensetzen, oder in denen diese wenigstens das Kern-
stück bilden. Rein äußerlich angesehen, enthält S. 20 zwei solche
Erzählungen, V. 8-<)9 die vonMüsä, V. II4-28 die von Adam.
Hier liegt es aber so, daß die VerseI -II 2 in sich geschlossen sind,
wobei V. 1-7 die Einleitung, V. 100-12 den wie häufig eschato-
logischen Schluß bilden; während sichy. II4-35 wie ein Nachtrag
ausnehmen, worauf auch V. II3 deutlich hinweist. Dagegen haben
wir S. 54, 9-42 eine Reihe von Erzählungen, zu denen sowohl V. 1-8
wie V. 43-55 in innerer Beziehung stehen. Ebenso ist S. 26 ein-
heitlich: V. 9-I89 enthalten eine Folge von Erzählungen, zu denen
V. 1-8 die Einleitung, V. 190-228 den Schluß bilden. S. I5 setzt
sich aus mehreren Erzählungen zusammen, V. 26-48 (die Höllen-
schilderung V. 43-47 steht in innerem Zusammenhang mit Allahs
Worten V. 42); V. 49-77; V. 78-84. zu denen V. 85-99 als Schluß
und V. 1-25 als Einleitung gehören. In S. 19 sind die beiden Ab-
schnitte V.I -75 und V. 76-98 schon durch den Reim als ursprüng-
lich nicht zusammengehörig erwiesen, V. I -75 aber bestehen aus-
schließlich aus Erzählungen: I-15; 16-34 (V. 35-4I sind als spä-
terer Einschub auszuscheiden, so schon Nö l d ek e- S eh wally 113

0

);

V. 4

2

-5

I

;

V. 52-61 (die Paradiesschilderung V. 62-64ist mit
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dem unmittelbar Vorangehenden innerlich verbunden), nebst einem
eschatologischen Schlußpassus V. 65-74. Ähnlich ist S. 3

8

,.1-66

gebaut S. 38, 67-87 s.o.): Einleitung V. 1-10; Erzählungen
V. II-15, 16-28,29-39, 40-44, 45-49; Schluß V. 50-66. We~
niger geschlossen ist der Aufbau von S. 18: Einleitung V. 1-7,
Erzählungen V. 8-25, 31-42, 59-81, 82-97, Schluß V. 9

8

-

lIO

;

denn hier uriterbrechen V. 26-30 und 43-58 den Zusammenhang
der erzählenden Abschnitte. Auch in S. 27 folgen auf. die Einleitung
V. I -6 Erzählungen (V. 7-14, 15-45, 46-54, 55-59), aber der
Rest der Sure V. 60-95 mit seinem hymnischen, polemischen und
eschatologischen Inhalt kann schon seines Umfanges wegen nicht
als Abschluß des erzählenden Teils angesehen werden, der hier nicht
mehr wie in den vorangehenden Beispielen den eigentlichen Kern
bildet. Das ist dagegen in S. r r durchaus der Fall: der Hauptteil
V. 27-

102

setzt sich aus mehreren Erzählungen zusammen V. (27-5

1

,

52-63,64-71,72-84,85-97,99-102), an die sich auch hier ins Es-
chatologische verlaufende Reflexionen über ihren gemeinsamen Inhalt
anschließen V. 103-I9; auch die dann noch folgenden Verse 120-

2

3

enthalten Verweise auf die vorher behandelten Ereignisse, während
allerdings in den dem Hauptteil vorangehenden V. 1-26 ein Zu-
sammenhang mit dem Folgenden nicht zu erkennen ist. Endlich
überwiegt auch in S. 7 das erzählende Element V. 10-24, 57-

100

,

IOI -62, 163-67, 168-73, 174-76, aber weder die lange Unter-
brechung V. 25-.56 noch auch der Schluß der Sure stehen in innerer
Beziehung zu diesen Erzählungen, wogegen in den einleitenden
Versen 1-9 wenigstens ein Hinweis auf die Vergangenheit vor-

kommt, V. 3.
Wenn auch nicht den größten Teil des Ganzen, so doch einen

rech t beträchtlichen Bruchteil, ein Drittel oder etwas weniger, und
gleichzeitig die Stellung in der Mitte der Sure nehmen die Erzäh-
lungen inS. 51 ein, ebenso in S. 37, 44 und 21. Inanderen Suren
schrumpfen die Abschnitte erzählenden Inhalts auf ganz wenige
Verse zusammen (wie in S. 69, 4-12; S. 17, 63-67 und 103-

106

),

gehen über bloße Anspielungen nicht hinaus (wie S. 85. 17-20;
S. 53, SI-55; S. 27, 37-41; S. 44, 36-37 u.ö.) und verflüchtigen
sich schließlich manchmal zu bloßen listenartigen Aufzählungen
(S.50, I2f.; S. 38, nff.; S. 25, 40; S. 22,43; S. 6, 83

f

f.;

S. 4, I6Iff.).
Einen Übergang zu solchen Aufzählungen stellen die stark formel-
haft gewordenen und kurz gehaltenen Versionen anderwärts aus-
führlicher wiedergegebener Erzählungen dar, wie wir sie in S. 21,

74-91 finden.
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Daß so häufig - wir haben schon eine Reihe von Beispielen
dafür kennen gelernt - die Erzählungen in Verbindung mit eschato-
logischen Schilderungen auftreten und nicht selten in sie ausmünden
oder auch von ihnen umrahmt werden, hat innere Gründe. Viele
dieser Erzählungen dienen Muharnmad dazu, seine Landsleute vor
dem zu warnen, was ihnen bevorsteht, wenn sie in ihrem Unglauben
verharren; auch die Früheren waren ungläubig gewesen und von
Allah vernichtet worden, die Strafen der Hölle aber sind noch schreck-
licher als die damals über die Frevler verhängten. Und wie die
Frommen der Vorzeit vor dem Untergang bewahrt blieben, so harrt
ihrer in Zukunft noch herrlicherer Lohn im Paradiese.

Die Taten Allahs in der Geschichte gehören zu seinen Zeichen
(äjät}, aber auch die Schöpfung und Erhaltung der Welt ist ein
solches »Zeichen,(, daher denn auch der Übergang von Schilderungen
der Schöpfung zu erzählenden Darstellungen, wie er aus den Psalmen
bekannt ist, sich im Koran nicht selten findet, z. B. S.51, 23;
53, SI. Die innere Zusammengehörigkeit dieser beiden Arten von
Zeichen Allahs tritt auch äußerlich darin hervor, daß gewisse Formeln,
die Muhammad zur Einführung seines Gegenstandes verwendet,
erzählenden Darstellungen und Naturschilderungen gemeinsam sind.

In der älteren Zeit zumal fehlen solche Einführungsformeln
kaum jemals, auch späterhin nur selten, außer in ganz kurzen An-
spielungen (vgl. auch Spre nger 1475, N öld e k e, Neue BeiträgeI7).
Die eigentliche Erzählung des Ereignisses setzt meist mit i<j ein,
dem ein Perfekt folgt; daß dieses Perfekt so häufig von Verben des
Sprechens gebildet wird (qäla,nädä) ist schon bezeichnend für eine
Eigenart der koranischen Erzählung, welcher es nicht sowohl auf
die Darstellung der Geschehnisse wie auf die Wiedergabe der Worte
der Beteiligten ankommt. Nicht selten (so schon S. I5, 28; 27,7, aber
auch noch in spätmedinischer Zeit S. 5,IOg) erfüllt ein alleinstehen-
des iQ. die Aufgabe der Einführung des neu angeschlagenen Themas
häufig aber geht ihm eine formelhafte Wendung voraus (so schon
S. 9I, I2; S. 68, 17 u.ö.), hinter der dann iQ. auch fehlen kann.

Eine Einführungsformel, die sich nur zweimal, beidemal in der
Frühzeit, findet, ist al amt ara kai fa fa< al ara b buk a
bi . '. S. 105, I; 89, 5, etwas abgewandelt auch einmal in einer
Naturschilderung S. 25,47, vgl. auch - aber nicht als Einführungs-
formel - w a tab a ij a n a I a k u m k ai f a f a ' a1n ä b i h i m
S. 14, 47, eine Formel, die auch Nül). bereits in seinen Reden ver-
wandt hatte, S, 7I, 14. Das kürzere al amt ara i Iä wird nur
in medinischer Zeit S. 2, 244, 247,260 in geschichtlichen Erinne-



s

rungen gebraucht, während al amt ara a nn a in hymnischen
Schilderungen häufig ist. Verwandt ist auch al a m ja rau S.36,
30; womit man a wal a m j ara u S. 36, 71; 32, 27 und af a 1a m
j a n z ur ü i I ä in dem Hymnus S.50, 6 vergleiche. Als Frage-
satz steht diesen Wendungen nahe h a l atä k a :Q. a d i! ...S. 85,
17: 20, 8;,,51,,24; 79,15 (das aber nicht ausschließlich auf Erzäh-
lungen vergangener Ereignisse beschränkt ist, wie S.88, 1 zeigt),
und al a m ja' tik u m na b a ' . .. S. 64, 5;14, 9. Den Straf-
legenden - siehe dazu weiter unten - eigentümlich ist ein voran-
stehendes k a<J gab a t, S.91, II; 69, 4; 54, 9, 18, 23, 33; 26
105, 123, 141, 160,vgl. auch S. 38,1I; 40, 5; 50, I2. Häufig sind
laqad a r s a lnä oder k a mä a r s a l nä S. 73,15; 7

1

,1;

3

6

,

13;
23, 27; 27,46u. Ö., ferner wal a q a d ä ta in ä oder ä t a in ä h u
mit< ilm, hu k m u. ä. als Objekt S.21, 49, 52,74, 79; 27, I5;

31, II; 34, 10; Formeln, die das gemein haben, daß Allah hier in
erster Person Pluralis spricht. Das gleiche gilt von n a:Q. nun a -
,q u i?' s u 'a1a i k a a h san a -1- q a !? a !? i S. 12, 3, dem als Ab-
schluß einer Erzählung S.20, 99 ein k a gä I i k a na qU!? !? u
( a lai kam i n an bä' i m ä q a d s a b a q a entspricht (vgl.
auch S. 7, 33: 6,130, wonach es die Aufgabe der früheren Boten
Allahs war, daß siej a q u s ~Ü na • al ai k um ä jät I). Auch
na tl ü 'a 1a i kam i n n a b a 'i . , . S.28, 2, gehört hierher.

Doch wird tal ä ebenso wie na b b a ' a und ga k a r a über-
wiegend in imperativischen Wendungen gebraucht, wie wa t1u
c al a i h im n a ba ' a . , .S, 26,69; 10,72; 7, 174;S,30,etwas ab-
-weichendS. 28, 26; wanabbi'hum 'an .. , S,15, SI; wag-
k 11 r f i1- k i t ä b i ... S,.19, 16,42, 52, 55,57; wa g kur' a b-
dan ä oder e ib ä dan ä S. 38, 16, 40,45, 48; 46,20. Auch w a<;1-
r i b la h u m m a tal S.18, 31';36, 12 ist hier zu nennen, neben
dem das perfektische,<;1a r a b av l l ä h u m a ] a l vorkommt S.16,
II3; 66, 10, und ebenso was' al h u m "a n S. 7,I63. In diesen
Wendungen könnte man eine den be s on der e n Zwecken der Er-
zählung entsprechende Abwandlung des umfassenderen q u I sehen,
das den Hörern immer wieder ins Gedächtnis ruft, daß Allah der
Sprecher ist. Denn im Gegensatz zu den alttestamentlichen Pro-
pheten, welche die Worte Gottes durch Einführungsformeln wie
k ö ä m a r J h w h , n c e ü m J h wh u. a. deutlich von ihrer eige-
nen Rede scheiden, ist in den im Koran zusammengestellten Offen-
barungen Muhammads a l l e s Allahs Rede '). Den imperativischen

1) qul entspricht dem penta teuchischen dabber el bene Jisrä'el u. ä.oder demna-

mentlich bei Ezechiel häufigenwe-ärnartä kö ärnar Jhwh bzw.emör kö ärnar Jhwh.
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Einführungsformeln sehen nur äußerlich Wendungen ähnlich wie
was> alm a n ars a1n ä m in q abI i k a S. 43. 44, f a s ' a1Ü

a h l a c d v d i k r i S.16,45;2I,7, f a s t a Li v Ll a d Ln a jaqra-
'üna-l-kitäba S.IO,49,fas'al b a n I Isrä'il S.17,

10

3;

denn diese dienen nicht zur Einführung erzählender Abschnitte,
sondern fordern den Propheten auf, sich den Inhalt der ihm zuteil
gewordenen Offenbarungen von anderen bestätigen zu lassen.
Jas' al ü n a k a , das mehrfach bei gesetzlichen Bestimmungen und
eschatologisch-dogmatischen Darlegungen begegnet, leitet einmal
auch einen geschichtlichen Abschnitt ein, S. 18, 82. Es erinnert
an das biblische ki j is ' ä 1 e k ä bin k ä m ä 1). ä r 1 e m ö r Exod.
I3, 14; Deuter. 6, 20, während fa s 'a I ü oder f a s ' a I an SO a I
ä b i k ä w e j ag g e d k ä Deuter. 32, 7 und ähnliche Wen-
dungen Deuter. 4,32, Hiob 8, 8 u. ö. anklingt (vgl. auch S. 12,7
k ä n a fi Jüsufa ä j ä t u n lis-sä'il'in). Endlich haben wir
noch zweier nur einmal vorkommenden Wendungen zu gedenken,
q a d k ä n a t 1 a k u mus w a tun 1).a san a tun S.60, 4 und
am 1).a si b t a an n a ... S. 18,8.

Die Straflegenden im besonderen werden öfters durch den
formelhaften Satz abgeschlossenf a n z u r k ai f a k ä n a t ' ä q i-
batu-l-mufsidin bzw. a l= m u g r i m Ln , a z v z ä l i m Ln ,

a l v m u k a d d ih t n , a l v m u nd a rI n S. 27,14; 28, 10,
40, 74; 7, 82, 84, IOl; eine Wendung, die einmal auch zur Einfüh-
rung dient, S. 37,7I. Als Gegenstück dazu kann man den Segens-
wunsch s al ä m u n 'a I ä •••• ansehen, der nach S.27, 60 den von
Allah erwählten Frommen zukommt und der ihnen denn auch 'in
S. 37 am Ende des ihnen gewidmeten Abschnittes jeweilig zugerufen
wird, ähnlich auch S. 19, 15, 34, 48.

Als Formeln, welche am Ende der einzelnen Abschnitte län-
gerer Kompositionen periodisch wiederkehren, seien schließlich noch
genannt: wal aq a d jas s a rn a - 1- q ur' ä n a 1ig g i k r i
f a h a l min muddakar S. 54, 15,ZZ, 32, 40, SI, und wa-
inna f i gälika l a= ä j a t a n w a m ä käna a k t a r u h u m
m u "m in inS. 26, 7, 67,103,121,139,158,174,19°. Aber in diesen
Formeln deutet nichts auf spezifisch erzählende Inhalte, und so
findet sich denn auch die zweite in etwas abweichender Gestalt in
anderen Zusammenhängen wie z.B. mehrfach in S.·16; sehr be-
greiflich, denn Worte wie d i k r, a j a werden ja keineswegs aus-
schließlich dort gebraucht, wo von Ereignissen der Vergangenheit
die Rede ist. .

D i k r hat im Koran sehr verschiedene Bedeutungen, auf die
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ich hier nicht näher eingehe, nachdem sie von F. Goi t ein im ersten
Abschnitt seiner Frankfurter Dissertation "Das Gebet im Quran"
(ungedruckt) ausführlich behandelt worden sind. Wenn es auch
einige Male in der Überschrift von Abschnitten rein erzählenden
Inhalts erscheint, wie S. 19,I; 18,82, so hat doch M. Ha rt man n
(Die arabische Frage 617 f.; OLZ Bd. XII 20 Anm.I; 23) unrecht,
in den a h 1 a<J- <J ik r solche Kenner der Überlieferung zu sehen,
»welche den Vortrag frommer Geschichten, untermischt mit dog-
rnatisch-paränetischen Stücken, professionell betrieben- und an
deren Kreis sich Muhammad angeschlossen hätte. Für das Vor-
handensein einer solchen Klasse von Erzählern bietet der Koran
jedenfalls keinerlei Anhaltspunkte; denn wenn S. 16, 45 oder 21, 7
die Zuhörer Muhammads aufgefordert werden, die a h 1 a€J - €J i k r
zu fragen, ob nicht Allah auch vordem Männer entsandt habe, denen
er Offenbarungen habe zuteil werden lassen, so zeigt uns S.17, 103,

wo sich solche »Kundige«(b. abi r S. 25, 60) fanden: unter den
Banü Isrä'Il oder richtiger und umfassender ausgedrückt unter
denen, »welche das Buch lesen« S. 10, 94. Die. a h 1 a<J - <J i kr sind
also niemand anders als die a h 1 a 1- ki t ä b.

Anch h a d I! hat im Koran verschiedene Bedeutungen, und
die Formel h a I at ä k a 1). a d i t wird keineswegs nur von. Ereig-
nissen der Vergangenheit gebraucht, wie S. 88,I oder auch 68, 44
zeigt. So wie an den letztgenannten Stellen1). a d i t , so dient auch
n a b a> manchmal zur Bezeichnung der»Kunde« dessen, was kom-
men wird S. 78,2; 38, 67, 88; 28, 66; 6, 5, aber überwiegend be-
zeichnet es doch die Kunde von den Ereignissen der Vergangenheit
S. 20, 99; 26, 69; 38, 20;18, 12; II, 102; 10,72 U.ö., wie auch Mu-
hammads Darstellungen solcher Ereignisse zu den a n bä a 1-g a i b
gehören, S.11, 51; I2, I03; 3, 39.

Auch mit m at a l , dessen vielseitige Verwendung im Koran
Buh 1, Acta Orientalia III ff. dargelegt hat, werden mehrfach ge-
schichtliche Beispiele, insbesondere warnende, bezeichnet, S. 43, 56;

6 f (. 6 . .
3 , 12; 25, 4I; I4, 4~; I , Ir3; 66, IO. Andererseits ist q a ~a ~
zwar nicht ausschließlich Erzählung im Sinne eines Berichtes über
Vergangenes, wie S. 3, 55 beweist, wohl aber ist das seine gewöhn-
liche Bedeutung, wie auch das Objekt des Verbums q a s s a überall
außer S. 6, 57 ein Ereignis der Vergangenheit ist ..

Eine schon oben berührte Eigenheit der koranischen Erzäh-
lungen ist es, daß nicht sowohl Geschehnisse berichtet als die Worte
der Beteiligten wiedergegeben werden und der Fortschritt der Hand-
lung sich in deren Reden - sehr häufig Reden des Helden und Ant-
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worten seines Gegners oderumgekehrt-) - vollzieht; der Gegner
ist meist nur einer, und wo es viele sind, ist ihr Sprecher jeden-
falls nur einer. An gewissen Stellen der Erzählung tritt Allah, der,
wie wir gesehen, als Inspirator der Offenbarung überall auch der
eigentliche Sprecher ist, dadurch auch als Erzähler noch ausdrück-
lich in die Erscheinung, daß er seiner eigenen Teilnahme an den
Ereignissen in der ersten Person Pluralis gedenkt oder sie besonders
unterstreicht. Das geschieht vor allem am Anfang der Erzählungen
in formelhaften Wendungen wie 1a q a dar s a 1nä u. ä. sowie
am Ende, wo Allah Strafeverhängt-) oder Errettung und Beloh-
nung gewährt~) (a h 1a k nä , a m t a r n ä , na g g ai n ä). Nicht
selten aber erinnert auch mitten im Fluß der Ereignisse ein solcher
pluralis majestatis an den eigentlichen' Lenker all dieses Geschehens,
dessen Fortgang dann Allah, der ja zugleich auch der Erzähler ist,
manchmal durch seine Reflexionen auf einen Augenblick unter-
bricht. Beispiele für all dies sind in der unten folgenden Analyse
der erzählenden Abschnitte zu finden.

Die Erzählungen des Koran gehen ihrem Inhalt nach zumeist,
wenn auch keineswegs ausschließlich, auf Mitteilungen zurück,
welchedem Propheten von Kennern der biblischen Schriften und
ihrer späteren Ausdeutungen zugekommen waren. So gehören sie
einer Umwelt an, in der Muhammad nicht zu Hause und die ihm
nur vom Hörensagen bekannt war; die Frische und Lebendigkeit
der aus dem Vollen schöpfenden ab. b ä r a 1-e Ara b darf man
daher in ihnen nicht erwarten. Aber auch die Freude am Erzählen
kann sich in ihnen nur selten so frei entfalten wie in jenen:
Muhammad ist das Erzählen meist nicht Selbstzweck, und so eilt
häufig genug die Erzählung über' die Einzelheiten des Geschehens
den Lehren zu, die einzuprägen sie vor allem bestimmt ist. Die
Helden der Erzählungen fesseln ihn oft weniger durch das, was sie
sind und erleben, als durch die Ähnlichkeit, die er zwischen ihnen

I) Man könnte sich an die Erzählungen von den aijäm al-tArab erinnert fühlen
ihren häufigennaqä'id wie überbaupt den Worten und Versen der Beteiligten.

11) Wo Allahs Worte innerhalb einer Erzählung als die eines Dritten angeführt
werden, spricht er öfters in derI. pers, sing, z, B. S. 20,I2-15, 121;27, 9 ff.; 28,
30; 7. 11, aber dann im gleichen Abschnitt auch wieder in derI. pers. plur. S.20,

22.24,126; 28,35; 7,25u. Ö. Als Erzähler spricht dagegen AJlahimmerin derI. pers.
plur., doch wird dort, wo er dann selbst in die Handlung eingreift, manchmal inkonse-
quenterweise von ihm auch als rabbuka oder rabbuhu gesprochen, vgJ. z. B. S.20,

II4 mit 120; 15.28; 28,32; I9, 2 und 10; siehe auch Nöl d e k e , Neue Beiträge 13f.
3) Auch bei den alttestamentlichen Propheten sind es insbesondere Drohungen

und Verheißungen, die als Worte Gottes eingeführt werden.
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und sich selbst entdeckt oder zwischen ihren Gegnern und seinen
eigenen; eine Entdeckung, die ihn dazu verführt, ihnen seine Züge
aufzuprägen und ihnen seine/Worte in den Mund zu legen, wie ihren
Gegnern. die seiner Feinde. / So wird auch das Individuelle der Er-
zählungen oft verwischt, und die Helden werden einander angeähnelt.
Freilich ist es nicht überall so, es fehlt keineswegs an Beispielen, wo
Muhammad im wesentlichen der Überlieferung folgt und allenfalls
kleinere Anpassungen an seine persönlichen Bedürfnisse vornimmt.
Und wo ihn einmal die Fülle und Buntheit des Geschehens sein
eigenes Ich vergessen läßt, gibt er sich unbefangen der Lust am
Erzählen hin, wie .in der zwölften Sure und auch sonst manchmal.
Bedeutend erschwert hat er sich die Aufgabe durch Beibehaltung
des Reimes. In der älteren Zeit und solange er in kurzen Sätzen
redet, ist Muhamrnad der Zwang freilich kaum lästig. Aber wo
die Sätze länger werden und die Erzählung mehr ins Breite geht,
erweist der Reim sich als Hindernis, wenn auch der Mangel an Folge-
richtigkeit und an Klarheit ein ernsterer Schaden ist, der in jener
älteren Periode in dem Halbdunkel der Andeutungen noch nicht
so stark zutage treten konnte. Diese Mängel haben, soweit sie sich
in erzählenden Abschnitten bemerkbar machen, weniger in der
sonst zu beobachtenden Schwierigkeit ihren Grund, für Ungewohn-
tes den geeigneten sprachlichen Ausdruck zu finden (s, Nöl d e k e ,
Neue Beiträge 6f.), als in unzureichender Vertrautheit mit den
fremden Überlieferungen oder Unsicherheit über ihren Sinn. Man
vergleiche z. B. S. r8, 65-8r, wo alles völlig deutlich und verständ-
lich ist, mit der Wirrnis, die in S. 18,8-26 herrscht; hier ist dem
-Propheten offenbar der Inhalt der Erzählung nicht genügend klar.
Anderes, was man zunächst ebenfalls als Mangel empfindet, hat eher
seinen Grund in einer gewissen Vorliebe für eine dramatische Art des
Erzählens. Da z. B. die Erzählung sich oft im wesentlichen auf eine
Wiedergabe der Reden der Beteiligten beschränkt, so kann es kaum
ins Gewicht fallen, daß gelegentlich auch der Wechsel der Redenden
nicht ausdrücklich als solcher gekennzeichnet wird, wie z. B ..S. 18, 15
oder 12, 53 .. Ähnlich ist es zu erklären, daß die Ausführung von
Befehlen, die Überbringung von Botschaften nicht immer ausdrück-
lich gemeldet wird, wie z. B. S.I2,' 83; 27, 29, 36 oder etwas anders
S. 12, 46~ Wenn aber auch die Darstellung nicht selten sprunghaft
ist, .50 läßt sich doch dem Propheten die Fähigkeit, kunstvoll zu
komponieren, nicht absprechen; nicht nur manche der gleich ge-
bauten, zu einem Zyklus vereinigten kürzeren Erzählungen bezeugen
sie, vor allem auch die längste Erzählung, die der KoranentMlt.
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die Josefssure, ist jedenfalls in der Anordnung und Vereinheitlichung
wohlgelungen.

Die älteste Zeit kennt nur kurze Abschnitte erzählenden Inhalts,
in der zweiten mekkanischen Periode treten schon längere auf, und
die umfangreichsten gehören der dritten mekkanischen Periode an;
auch in Medina fehlen längere Abschnitte nicht ganz, wie z. B. S. 5,
109-120 oder 3, 3

0

-4

8

.

Die umfangreichsten Erzählungen sind
meist so entstanden, das entweder eine Reihe von auf den gleichen
Helden bezüglichen Episoden hintereinander erzählt werden, wie
öfters die Geschichten aus dem LebenMüsäs, nur selten dadurch,
daß sie zu einer inneren Einheit verschmolzen werden, wie die aus
dem Leben ]üsufs. Zu einem einheitlichen Ganzen werden aber
auch Zyklen von völlig selbständig nebeneinander stehenden, aber
eine innere Parallelität zueinander aufweisenden Erzählungen zu-
sammengefaßt, wie vor allem die Straflegenden. von denen im nächsten
Abschnitt die Rede sein soll.

Die große Mehrzahl der koranischen Erzählungen rankt sich
um Gestalten des Alten Testaments; Erzählungen neutestament-
licher Herkunft sind viel seltener und tauchen zum ersten mal in
der zweiten mekkanischen Periode auf. Dagegen hat Muhammad
von Anfang an auch an einige Namen der arabischen Vergangen-
heit angeknüpft, während ihm, späterhin auch solche Legenden jüdi-
scher' und vor allem christlicher Herkunft bekannt wurden, die in
keinem Zusammenhang mit biblischen Personen stehen. Auf die
Herkunft der biblischen Erzählungen im einzelnen .gehe, ichim fol~
genden nicht' näher ein (wohl aber auf einigenichtbiblische), um
nicht zwei in Arbeit befindlichen Untersuchungen früherer Schüler
vorzugreifen, von denen die eine die alttestamentlichen Erzählungen
des Koran, die andere die' neutestamentlichen vor allem hinsichtlich
ihrer Quellen zum Gegenstand hat .. Ich beschränke mich im fol-
genden auf eine Analyse der erzählenden Abschnitte, in welcher vor
allem auch die wie mir scheint noch nicht 'genügend beachteten
formalen Eigentümlichkeiten dieser Stücke berücksichtigt, werden.
Zum Scbluß erörtere ich dann noch an der Hand der koranischen
Terminologie einige Grundbegriffe, die für das GeschichtsbildMu-
hammads von besonderer Bedeutung sind.

2. Straflegenden.

Das früheste Beispiel einer Straflegende stellt S.!O5 dar. So
sehr man auch allen Grund hat, den Angaben der Tradition zu miß-
trauen, so braucht man nicht zu bezweifeln, daß hier den anonymen
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ashäb al-fil ein Angriff auf Mekka in nicht allzuweit zurückliegender
Zeit zugeschrieben wird, der freilich hier schon in legendarischer
Umgestaltung erscheint (5. Näheres weiter unten in Kapitel II
s. v. ashäb al-ffl.) Auf die Einleitungsformel alam tara ... folgt
die kurze, nur auf Handlung beschränkte Erzählung in dritter Person
mit Gott als Handelndem. Die Strafe wird durch Vögel vollzogen,
welche Steine aus siggil herabwerfen. Diese kehren ohne die Vögel
auch S. 15, 74 undII, 84 in der Geschichte Lüts wieder, wozu man
auch die abänim gedölöt vergleiche, die nach Jos.ro, Ir auf die
fliehenden Könige vom Himmel herabgeworfen wurden1). In S. 105
war siggil durch den Reim veranlaßt, ebenso in der Geschichte Lüts
S. 15, 74, wo es den biblischen Schwefel und Feuerregen von Gen.
19, 4 ersetzen mußte, und S.Ir, 84 wurde dann das einmal gewählte
Wort beibehalten. Wie lVIuhammad zu dem in der alten Poesie,
wie es scheint, nicht vorkommenden Wort gekommen, ist noch
nicht aufgeklärt. Die schon von den Arabern gegebene Herleitung aus
säng+gil (s. zuletzt Si d diq i , Studien über die persischen Fremd-
wörter 73) befriedigt nicht. Wenn S.SI, 33 l)igara min siggil, eben-
falls' in der Geschichte desLüt, durch higära min tin ersetzt ist,
so beweist das aber jedenfalls, daß Muhammad an Tonscherben
oder Ziegel gedacht hat. Daß man schon in alter Zeit das Wort als
gandal gedeutet hat, zeigt der Vers des Ibn Qais ar-Ruqaijät 1.
His. 41 = Diwan ed. Rh o d o k a n a kis , Anhang XXI.

Wenn auch nicht der mekkanischen, so doch der arabischen
Vorgeschichte gehört die Vernichtung der Tarnüd an, wie sie S.91,
Ir -15 erzählt; ein kurzer, ohne Einleitungsformel, aber mit dem
typischen kacJgabat einsetzender, nur andeutungsweise erzählender
Abschnitt, in welchem der anonyme Bote Allahs wenige Worte
redet und Allah das Gericht vollzieht. Dieses takdib des zu ihnen
entsandten Boten war auch das Verbrechen, dessen sich Muhamrnads
Landsleute wider ihn selbst schuldig machten S. 68, 8, 44;73, II;

und so haben wir hier das erste Beispiel dafür, wie Muhammad die
Ereignisse der Vergangenheit zum Spiegelbild seiner eigenen Kämpfe
macht. Von Allah bestraft werden auch die anonymen'ashäb al-
ganna S. 68,17-32, aber ihrem geringeren Vergehen (V.18) ent-
sprechend fällt auch die Züchtigung gelinder aus, so daß von einem
Strafgericht nicht geredet werden kann. Wenn auch nicht ein Straf-
gericht im Sinne Muhammads, so doch eine Anspielung auf ein Er-

1) Auch der Döw vonMäzandar änläßt auf die einfallenden Heere Steine regnen,
Firdausi (Vu l l e r s )r 329. V. 209.
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eignis der Vergangenheit hätten wir inS.85, 4-8 zu sehen, wenn
die herkömmliche Auffassung dieser Verse richtig wäre. Ich möchte
jedoch G rim m e , MohamrnedIr 77 darin beistimmen, daß mit den
ashäb al-uhdüdnicht irgendwelche in die Feuergrube geworfenen
Frommen vergangener Zeiten gemeint seien, sondern dem Höllenfeuer
verfallene Sünder, die selber .am Tage des jüngsten Gerichts Zeugnis
über das ablegen müssen, was sie ihren gläubigen mekkanischen
Landsleuten antun, V. 7·1). Zur Begründung dieser Auffassung
möchte ich anführen, daß qutila auch S.80, 16; 74, I9 f. im ver-
fluchenden Sinne gebraucht ist; daß Schwurformeln, wie die S. 85,
I -3 vorausgeschickten, sonst nirgends die Schilderung von Er-
eignissen der Vergangenheit einleiten2), wohl aber öfters Voraus-
sagen dessen, was in Zukunft geschehen wird; daß andererseits keine
der sonst bei geschichtlichen Reminiszenzen üblichen Einleitungs-
formeln vorangeht; und endlich und vor allem, daß Muhammad
eine solche Geschichte von der Mißhandlung von Frommen sicher
nicht erzählt hätte, ohne nachdrücklich an die Strafe zu erinnern,
die die Verfolger getroffen, um so weniger, als ja bereits die christ-
liche Überlieferung das Ende der Schuldigen ausgemalt hatte, s.
weiter unten s. v.Ashäb al-uhdüd.

In der gleichen Sure 85 tritt uns V. 17 zum ersten Mal eine
Gestalt der biblischen Geschichte mit ihrem eigentlichen Namen in
Fir'aun entgegen (S. 68, 48 warJÜDUS nicht mit diesem Namen,
sondern nur alssähib al-hüt bezeichnet); die Strafe, die Fir'aun wie
die Tamüd für ihr takdfb traf, wird in den nur andeutenden Versen
17-

20

_ Einleitungsformel halatäka hadl] al-gunüd - nur kurz
gestreift. Muhammad spricht hier von den Scharen des Fir'aun
und der Tamüd als gunüd, ein Ausdruck, den er weiterhin noch häufig
verwendet, auch für die himmlischen Scharen oder die des Iblis. In
der alten Poesie findet sich gund bei al-A'sä,Mä bukä'u 56 (Abü Qais
bei I, HiS. 180, 12gunüdu 'l-rnaliki): das auch ins Armenische über-

1) Man könnte auch übersetzen:11während sie (die Sünder) ansehen müssen,
wie man mit denGläubigen (im Paradies) verfährt", was mir aber doch nicht wahr-
scheinlich ist. Auch bei der im Text gegebenen Übersetzung kommt das Imperfekt
[at'alüna zu seinem Recht: Muhammads Stoßseufzer ist veranlaßt durch das, was
seinen Anhängern geschieht; das ist ihm sogegenwär tig, daß er es leibhaftig vor

sich sieht.
') Man könnte dagegen auf S. 89 V.1-3verweisen, aber diese Stelle wird schon

durch den Reim _ fast überall hat die Schwurformel den gleichen Reim wie der von
ihr eingeleitete Abschnitt - von dem was vorausgeht geschieden. In S.9I bildete
die Schwurformel die Einführung von V. 9 f.; daß danny. r rff, geschichtliche An-

spielungen folgen, bildet also kein Gegenargument.
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gegangene Wort (H ü b s chm a n n , Armenische Grammatik130) ist ins
Arabische wohl durch aramäische Vermittlung (mand. und babyl.-
talmud. gundä, syr. guddä) gelangt. Zu der Frage, ob es von Haus
aus iranisch oder aramäisch ist, siehe H üb s eh man n , Persische Stu-
dien 83.

Ein kurze Anspielung auf das Geschick des Fir'aun findet sich'
auch in eschatologischem Zusammenhang S. 73,I5 f., eine aus-
führlichere Version seiner Geschichte unter der Überschrift hal atäka
hadit Müsä S. 79, 15-26: Erzählung in dritter Person mit An-
führung der Worte Müsäs und Fir'auns: Abschluß: innafi dälika
Ia-'ibratan lirnan jahsä, in der jetzigen Anordnung umrahmt von
eschatologischen (V.I -I4) und hymnischen (V. 27ff.), -hier gleich-
zeitig der Zurückweisung der Ansprüche Fir'auns V.24 dienenden
Schilderungen. Wieder erscheint Fir'aun S. 89, 9, aber nicht allein,
sondern im Verein mit anderen Namen der Vergangenheit; der seine
folgt hier auf den derTamüd V. 8, während andere uns neue Namen
vorangehen, wie 'Ad, Iram V. 5f. Der ursprünglich selbständige
Abschnitt S. 89,5-13 - Einleitungsformel alam tara kaifa fa'ala
rabbuka, Erzählung in dritter Person - faßt die Gerichte, die über
diese vier, jedesmal kurz charakterisierten Generationen ergingen,
zu der Formel zusammen: sabba 'alaihim rabbuka sauta 'adäbin.
Darin wird wegen des sonst nicht passenden»!;labba« saut mit Bar t h ,
Etymologische Studien 14, ZATW XXXIII 306 nach äthiop. söta
»ausgießen«als »Flut, zu fassen sein. Daß hebr.söt Jes. 28,15;
Hiob 9, 23 auf Muhammad eingewirkt hätte, wäre nur dann wahr-
scheinlich, wenn sich nachweisen ließe, daß das hebr. Wort zur Zeit
Muhammads als Flut gedeutet wurde; die koranisehe Verwendung
wird wohl südarabischem oder äthiopischem Sprachgebrauch folgen.
Von Iram ist nur an dieser Stelle die Rede, der Name verschwindet
dann für immer; dagegen finden wir die (A.d undTamüd in Ver-
bindung mit zwei uns noch neuen Namen, dem Volk desNü1). und
dem der mu'tafika wieder in S.53, SI-57. Die nur andeutende
Schilderung ihres gemeinsamen Schicksals bildet den Abschluß escha-
tologischer und hymnischer Ausführungen, wie sie dort nach den
suhuf Müsä wa-Ibrähim V. 37f. wiedergegeben werden. Al-mu'tafika,
das im Koran zur Bezeichnung der niemals mit Namen genannten
Städte Sodom und Gomorrha außer an unserer Stelle auch S. 69,9
und 9,7I dient, hat schon Hirschfeld .Beiträgejy aus hebr. mahpekä
hergeleitet, einem Wort, das an allen Stellen, an denen es im Alten
Testament vorkommt, mit alleiniger Ausnahme von Jes.1,1 von
der Vernichtung Sodoms und Gomorrhas verwendet wird. Da die
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Targume rnahpekta beibehalten bzw. hafekta oder andere Nominal-
formen dafür einsetzen, die Pesitta dagegen nicht das nomen verbi,
sondern Formen des verb. fin. h'fak (die äthiop.Übersetzung hat
gaftea), so ist es wahrscheinlich. daß Muhammad das hebräische
Wort von Juden gehört und es dann dem Partizipium von arab.
afaka VIII angeglichen hat. Den gleichen vier Strafgerichten be-
gegnen wir S. 69, 4-12 wieder, wobei der Untergang der 'Äd am .
ausführlichsten beschrieben wird. Die Erzählung setzt mit dem
typischen kaggabat ein. V. 4, und verläuft in dritter Person, bis sie
in der Überleitung zur Schlußformel (Iinag'alahä lakum tadkiratan)
in die erste Person Pluralis verfällt und in eine offenbar an dieBanü
Isrä'Il gerichtete Anrede Allahs ausläuft; unmittelbar schließt sich
dann eine Schilderung der Endzeit an. Von den uns bereits von früher
her bekannten Strafgerichten fehlt also hier das über das Volk des
Nüh verhängte, durch dessen Einbeziehung in die Reihe der S. 69.
4 ff. erzählten ihre Zahl dann in S.SI, 24-46 bereits auf fünf steigt.
Der Name der mu'tafika wird freilich so wenig genannt wie der des
einzigen in ihrer Mitte befindlichen »Muslime - so heißen hier die
Frommen der Vorzeit zum ersten Mal - desLüt. Und ihre ausführ-
licher als die folgenden erzählte (die desNüh schrumpft auf einen
Vers zusammen) Geschichte wird, wie später immer wieder, mit der
von den Gästen des Ibrähim V. 24-37 in eins verschmolzen. Die
Einführungsformellautet hal atäka hadit ... V. 24, was dann durch
ein nicht entsprechendes wafiMüsä V. 38. wafi 'Äd V. 4I, wafi
Tamüd V. 43 und waqaumNüh V. 46 fortgesetzt wird. Die erste
Erzählung beginnt in dritter Person. geht aber dann in das Ich der
göttlichen Boten über V. 32ff. In den Versen überMüsä (darin
auch der Vorwurf. er sei ein sähir au rnagnün, den bereits S. 68.2;

81,22 die Mekkaner Muhammad machen) und'Äd redet das göttliche
Ich in erster Person. wie immer. im Plural; die vonTamüd und Nüh
handelnden Verse- fallen wieder in die dritte Person. Umrahmt ist
der erzählende Abschnitt von einem Hinweis auf die Zeichen Allahs
im Himmel und auf Erden, V. 20-23, und einer Allah in den Mund ge-
legten Schilderung seiner Schöpfertätigkeit, V.47-49. Von den Boten
Allahs sind die drei biblischen namentlich genannt; von den fünf
Völkern aber, die von göttlichen Strafgerichten betroffen worden waren,
den beiden arabischen der <Äd und Tarnüd, und den drei biblischen
(Volk des Nüh, der mu'tafika = qaum mugrimün, V.32, und des
Fir'aun) verschwindet fürderhin keines mehr aus der auch chrono-
logisch bereits festgeordneten, aber wie wir sehen werden noch
erweiterungsfähigen Reihe.



In der der z w e i t e n mekkanischen Periode zugerechneten
Sure 54 haben wir in V.9-42 eine ausführliche und zum ersten Mal
ebenmäßig gegliederte Darstellung der gleichen fünf Strafgerichte,
in welcher auch zum ersten Mal der Name desiLüt genannt wird.
Auch hier ist das Stichwort kaddabat bzw. kaddabat bin-nu gur,
das aber nicht nur jeden der Abschnitte der erzählenden Darstellung
eröffnet, sondern bereits in der auf die mekkanischen Zeitgenossen
bezüglichen Einleitung (V. 3wakaddabü) anklingt. Die Einleitung
V. I-8 wie der Schluß V.43ff. stehen hier in engster Beziehung zu
dem erzählenden Teil: die Mekkaner, die auf den zu ihnen entsandten
Boten nicht hören 'wollen, sind nicht die ersten, die einen Boten
Allahs der Lüge ziehen (V. 9), vor ihnen hat es bereits das Volk des
Nüh so gehalten; warum soll es den Ungläubigen unter ihnen besser
gehen als den früheren? (V.43).'Der Erzähler ist überall Allah selber,
der hier in der ersten Person Plurali~ redet, nur in der jedesmal ab-
schließenden Formel fakaifa käna 'agäbI wanndun in der ersten Per-
son Singularis.· Der Ton des Berichts wird außer in diesen Formeln
nur einmal verlassen, als Allah sich nicht enthalten kann, auf die
von den' Tamüd wider den Gottesboten erhobenen Beschuldi-
gungen hin, er sei ein kaddäb asir, mit einem zornigensaja'Iamüna
gadan man il-kaddäbu-l-asir dazwischen zu fahren. So lernen wir
auf dem Umweg über die Tamüd einen den Propheten besonders
verletzenden' Vorwurf kennen, den seine mekkanischen Landsleute
gegen ihn geschleudert hatten.

Die Kehrseite des Unterganges der ungehorsamen Völker ist die
Rettung der Gottesboten. die sie gewarnt hatten, Nachdem S. 37, 7

I

auf das Ende der Gewarnten nur ganz summarisch hingewiesen war,
wird die jedesmalige Rettung der Boten in der zu einer einheitlichen
Komposition verbundenen Darstellung S.37, 72-I48 mehr oder
weniger ausführlich erzählt. Doch sind nicht alle darin beschlossenen
Erzählungen auf das Stichwort naggainähu abgestimmt, V.74, II5,

I34. Nur die drei, in welchen es vorkommt, die von Nül:l,Müsä undLüt,
gehören der Reihe der Straflegenden an, während die von Ibrähim
und Iljäs ihnen nur in soweit gleichstehen, als auch von diesen Boten
gesagt werden kann: innä kadälika nagzi-l-muhsinin, V.78,I05; 121,

13I. Allein bei Jünus wird diese Formel.unterdrückt, wie ihm auch der
Segensspruch saläm 'alä ... innahu min 'ibädina-I-mu'minln vorent-
halten bleibt. Das Ebenmaß des Aufbaues in den einzelnenErzählungen
beschränkt sich im wesentlichen auf die jede von ihnen abschließenden,
soeben angeführten formelhaften Sätze. Auch ist durch die ganze
Komposition hindurch Allah in der ersten Person Pluralis der Er-
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zähler und tritt als solcher insbesondere in der ausführlichsten, der
von Ibrähim, hervor, welche nicht ungeschickt durch die Worte
wa-inna min si'atihi Ia-Ibrähim V. 81 an die vorausgehende vonNüh
angeschlossen wird.

Sure 71 ist dem Strafgericht gewidmet, das über das Volk des
Nüh erging. Aber das Erzählende beschränkt sich auf wenige Sätze
V. I, 5-8, 22-26, alles übrige ist Wiedergabe der Reden, Gebete
und Hymnen Nühs, Das Schlußgebet ist der Situation desNüh an-
gepaßt, vor allem in der Bitte um Vertilgung aller Ungläubigen
V. 27f., während in der Bitte, auch seinen Eltern zu verzeihen V.29
sowie in den Reden an seine Zeitgenossen V.2-9 Muhammads
eigene Erfahrungen und Gefühle nachklingen; auch die Rückdatierung
der Anbetung der zu Muhammads Zeit in Arabien verehrten Götter
V. 22 in die Zeit des NuQ. gehört indas Gebiet der naiven Anglei-
chungen seiner eigenen Erfahrungen an die der Boten der Vorzeit.

In S. 44, 16-32 ist von dem Untergang des Fir'aun die Rede,
wobei aber der Nachdruck auf die Rettung (naggainä] der Banü
Isrä'il gelegt und merkwürdigerweise der »edle Bote«, d.i. Müsä, nicht
mit Namen genanrit wird. Außer in der Eingangsformel (walaqad
fatannä V. 16) tritt Allah als Erzähler in den Versen27-32 hervor, im
übrigen verläuft der zum großen Teil aus Worten desMüsä (dar-
unter auch elegische, z. T. an die "Ubi surrt" Verse gemahnende Be-
trachtungen V. 24-28) bestehende Abschnitt in dritter Person,
vgl. auch V. 2I rabbahu. Voraus gehen dem erzählendenAbschnitt
an die Mekkaner gerichtete Drohungen vor künftiger Strafe V.9~I5,
wie sie auch über die Früheren verhängt worden waren, V. 16, und
in unmittelbarem Anschluß an den erzählenden Abschnitt werden
weitere Reden der Mekkaner mitgeteilt V.33-35, zu deren Beant-
wortung kurz auf das Geschick des. Volkes des Tubba' verwiesen
wird V. 36 f.; den Abschluß bilden dann wiederum Höllen- und Para-
diesesschilderungen V.37-57. Dieses Volk des Tubba' erscheint
dann noch einmal in der im ganzen neun Namen aufweisenden Liste
derer, welche vor den Mekkanern die Boten Allahs der Lüge geziehen
hatten (kaggabat) S.50,I2 f. Diese Liste setzt sich aus dem Volk
des Nüh, den Tamüd, 'Äd, den Brüdern des Lüt, dem Volk des Fir'aun
und dem des Tubba' zusammen; alle bis auf das letzte, von dem nichts
als der Name erwähnt wird, sind uns als Opfer bereits früher erzählter
Strafgerichte bekannt. Neu sind uns die nur hier und S.25, 40 ge-
nannten ashäb ar-rass, von denen wir beide Male ebenfalls nichts als
den Namen erfahren, sowie die ashäb al-aika, von deren Geschichte
wir anderwärts noch mehrfach hören.
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In S.20,8-99 wird nach einer Einleitung hymnischen Charakters,
V. I-7, die Geschichte desMüsä ausführlich erzählt, nicht nur das
Strafgericht über Fir'aun, sondern auch die SendungMüsäs und die
Episode vom goldenen Kalb-). In der mit der Formel wahal atäka
haditu Müsä eröffneten Erzählung nehmen-Reden-) und Gegenreden
der handelnden Personen einen großen Raum ein, auch ein durch
seine Form bemerkenswertes Gebet V.26-36 (über den parallelismus
membrorum in koranischen Gebeten s. Goi te in, Das Gebet im
Koran) und hymnische Verse finden sich darin V.54-56, 75-78.
Nicht nur in den erzählenden Versen redet Allah mehrfach in' der
ersten, Person Pluralis (vgl. aber gikrI,äjätl in V. 44), sondern
auch· innerhalb des Hymnus nimmt er einmal das Wort, V. 55.
(ahragnä,dann 57f.) und V.82-84 redet er dieBanü Isrä'Il un-
mittelbar an. Abgeschlossen wird die Erzählung durch die formel-
hafte Wendung kadälika naqussu 'alaika min anbä'imä qad sabaqa
waqad ätainäka min ladunnä gikran V.99, woran sich dann man
a'rada 'anhu fa ... schließt, eine geschickte Überleitung zu den
eschatologischen Schilderungen, in die hier wie so häufig der er-
zählende Abschnitt ausmündet.

Auch in S. 26, 9-66 folgt auf eine gegen die Mekkaner und
ihren Unglauben gerichtete Einleitung V.I -8 abermals dieim wesent-
lichen in Form von Rede und Gegenrede gehaltene Erzählung von
Fir'aun: in den wenigen Versen berichtenden Irihalts redet Allah in
erster Person Pluralis V. 52, 57 f.,63-66. Es folgt ein durch watlu
'alaihim naba'a Ibrähim eingeleiteter Abschnitt V.69-I04, und
an eine kurze Frage Ibrähims und Antwort seines Volkes V.72-74
schließt sich dann Ibrähims Ansprache, die sehr bald in einen Hymnus
V. 77-82, dann in ein Gebet Y 83-86 und endlich in Schilde-
rungen eschatologischer Szenen V.87-I02 übergeht. Eigentlich Er-
zählendes fehlt also ganz. Diese beiden ersten Abschnitte des ge-
schichtlichen Hauptteils der Sure haben. einerseits mit den Versen
der Einleitung, andererseits mit den noch folgenden geschichtlichen
Abschnitten den formelhaften Schluß gemeinsam innafi dälika

1) S. 20, 82 ist von al-marin was-salwä die Rede, wie auch 7, r60; 2,54. Die
Gestalt des zweiten Wortes zeigt, daß Muhammad es durch aramäische Vermittlung
kennen gelernt hat (so schon Frae n k e l , De vocabulis 24). Allerdings finden sich al-
mann was-salwä auch in einem demA'sä zugeschr iebencn Verse1.His. 368; I. Qutaiba,
Adab ed , Cairo 129; Mufad dal ijät ed. Lyall im Kommentar zu CVI

6

.

Aber schon
Lyall weist darauf hin, daß der Vers indem betreffenden Gedicht beiTabarl Lcßz f. so-
wohl wie im Diwän fehlt; es handeltsichalso wohl um einenach koraniseheInterpolation.

2) Die Worte wa-aqirni-s-saläta li-d ikr! könnten nachträgliche Interpolation sein,

sie stören den Reim auf ä.
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la-äjatan ... Vers 7f., 67 L, 103f., usw. Noch enger hängen dagegen
die nun folgenden Abschnitte untereinander zusammen, in welchen
(von den bereits besprochenen Schlußsätzen abgesehen) nicht nur
das Stichwort kaddabat jedesmal den Anfang macht, sondern auch
die ersten Sätze der Reden der verschiedenen Boten Al1ahs jedesmal
genau miteinander übereinstimmen"). Auch die Anlage ist jedesmal
genau die gleiche: Ansprache des Boten Allahs an sein Volk, Ab-
lehnung seiner Ermahnungen, Bericht über den Untergang des Volkes,
dem meist noch ein Gebet des Boten vorausgeht. Der kurze Bericht
ist meist in der ersten Person Pluralis mit Allah als Erzähler gehalten,
zweimal aber auch, V. 157f., 189 f., in dritter Person. Den Abschluß
der ganzen Komposition bilden Reflexionen über die voranstehende
Offenbarung, die schon dadurch in den Augen der Ungläubigen sich
als »Zeichens erweisen sollte, daß die Gelehrten der Banü Isrä'Il ihren
Inhalt kennen V. 197. Diesmal ist der Inhalt der Schriften der
Früheren in deutlicher arabischer Sprache offenbart worden V. 195f.,
19

8

f., aber freilich die Ungläubigen wird erst die Strafe der Endzeit
belehren V. zor. Das Ebenmaß des Aufbaus zwang dem Propheten
die Nennung der Namen sä mt 1i eh e r Gottesboten auf; auch die
»Brüder- der 'Äd, Tamüd und der a1?1).ä1Jal-aika erscheinen daher
hier mit ihren Namen Hüd, Sälih und Su'aib. In den Reden der
früheren Gottesboten und ihrer Gegner kommen mehrfach Gefühle
und Erfahrungen Muhammads zum Ausdruck; so wenn V.26 Müsä
durch Fir'aun alsmagnün bezeichnet wird, wenn Ibrähim für das Heil
seines zu den Irrenden gehörenden Vaters betet V. 86, oder wennNül;

zu hören bekommt, daß ihm nur die Schlechtesten folgten V.III 2).

Die in S. 26 zu einer Komposition zusammengeschlossenen sieben
Erzählungen treten auch weiterhin noch mehrfach als Einheit auf.

') Darunter die auch sonst hä.ufigwiederholte Wendung: wamä as'alukum 'alaihi
min agrin in agrija illä 'alä rabbi-l-tälamlna, die sowohl Muhammad selbst als auch
andere Boten Allahs verwenden. Der Sinn ist wohl der. daß man Muhamrnad vor-
hielt, erbringe seine Offenbarungen vor. um Lohn zu erhalten, wie erz,B. denkuhnän
in Form deshulwän zuteil wurde. Muhammad lehnt solche Ansprüche ab und läßt
seine Vorgänger ein gleiches tun: er handle lediglich als BeauftragterAllahs und wenn
überhaupt. so habe er von Allah Lohn für die Ausrichtung des Auftrags zu erwarten. -
Umgekehrt sagen die Zauberer des Fi r'aun S. 7,IIO inna lanä la-agran in kunnä nahnu-
l-gälibin, ebenso26.40; sie verlangen also den Lohn, welchen die Boten Allahsab-

lehnen.
2) Wenn Nüh. S.26, II7f. sagt: rabbi inna qaumi kaQ~abüni faftuh baini wa-

bainahum fatl;1an,so übersetzt man das Wort Iath am besten mit Urteil. Muhammad
gebraucht hier also fath in der Bedeutung, die dasä thiopische fetl;lhat, »Entschei-
dung«. Ebenso ist S. 32,28 f. zu verstehen, und auch S.IIO, 'I paßt diese Be·
deutung : zu dieser letzten Stelle vgl. auch Nöl d e k e - Sc11wall y I 219.
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S. 15, 5r-84 zwar ist die Reihe nicht vollständig (Ibrähim,Lüt
V. 51-76; ashäb al-aika V. 78f., ashäb al-higr V.80-74. diese
letzteren nur hier), und die einzelnen Erzählungen sind ungleichmäßig
gebaut; dazu kommt, daß vorher auch die nicht in diesen Zusammen-
hang gehörende Geschichte von Adam und Iblis V.26-42 erzählt
wird. Dagegen umfaßt die Liste dermukaddibün S. 38, II, deren
Geschichte dann summarisch dargestellt wird, alle sechs Völker
und nennt sie al-ahzäb V.12. Vielleicht hat Muhammad dieses echt
arabische Wort (s. Nöl d e k e, Neue Beiträge 59 Anm. 3) an dieser
Stelle wie auch S.40, 5, 31 im Sinne des äthiopischen ahzäb für
»Heiden- gebraucht'). Daß der Name des Ibrähim fehlt, kann nicht
überraschen; denn wenn auch in den Darstellungen der Straf-
gerichte seine Geschichte in Verbindung mit der desLüt erscheint,
so trägt sie doch nirgends den Charakter eines solchen; wo
daher nur die Namen genannt, nicht auch die Geschichte jedes ein-
zelnen erzählt wurde, fehlte jede Veranlassung zur Nennung des
Ibrählm, Auffallend ist es gerade deshalb, daß späterhin in S:22, 43
in einer ähnlichen Aufzählung neben dem qaumLüt auch das qaum
Ibrähim erscheint und dann in bezug auf alle diese Völker gesagt wird,
Allah habe sie sergriffen«. G r i m m e , (Mohammed II 82) hat danach
vermutet, daß nach der Darstellung des Propheten auch das "Volk
des Ibrähim" von einem Strafgericht betroffen worden sei, welches
er auch in S.21, 70 angedeutet findet; erst später" als Muhammad
darauf ausgegangen sei, das Bild des Ibrähim seiner eigenen Lebens-
geschichte anzupassen, habe er die Spuren des Strafgerichts getilgt.
Allein »diese stark ausgeprägtePorträtähnlichkeit- beschränkt sich
doch nur auf ganz bestimmte Züge, und es ist keineswegs so, daß ihr
zuliebe Episoden, die in des Propheten Leben nicht wiederkehren,
darum aus dem des Ibrähim ausgemerzt worden wären. Auch ist
keine Rede davon, daß die Spuren, wenn es solche wären, später
getilgt worden seien: selbst in spätmedinischer Zeit taucht das
»Volk desIbrähims noch einmal in einer ähnlichen Liste S. 9, 7r auf.
Wir werden also in solcher Nennung dieses Volkes eine durch die
Form der Aufzählung entstandene ungenaue Ausdrucksweise zu
sehen haben, die in der damals längst üblich gewordenen Einbeziehung
der Erzählung von den Gästen des Ibrähim in den Zyklus von den
sechs Strafgerichten ihre ausreichende Erklärung findet.

Als ein matal wird S. 36,12-28 die im wesentlichen in Form
von Rede und Gegenrede verlaufende Geschichte von dem Unter-

1) Eine andere Bedeutung hat aQz'ib S. 43, 65.
2*
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gang der namenlosen Stadt (ashäb al-qarja) erzählt, deren Bewohner
die beiden zu ihnen entsandten Boten der Lüge ziehen und auch
auf die Worte eines dritten nicht hörten. Im Anschluß an die Ant-
wort der Mekkaner, sie täten ja nur, was ihre Väter vor ihnen getan
S. 43,21, wird im folgenden Verse gesagt, die gleiche Antwort hätten
auch alle früherenWarner erhalten. Nach längeren polemischen Aus-
einandersetzungen, die auch eine Anspielung auf Ibrähim enthalten
V. 25, 27, wird dann in V. 45-56 die Geschichte' des Fir'aun
von Allah in erster Person Pluralis erzählt. EinigeStraflegenden. in
denen er nicht nur in dem jedesmaligen Beginn, sondern auch
öfter im Verlauf der Geschichte als Erzähler hervortritt, werden
S. 23, 23-5I erzählt. Es wird uns aber nicht die volle Reihe geboten,
sondern nur drei von ihnen, die alle der gleichen Einleitungs-
formel eingeführt werden und von denen die beiden ersten der dritten
gegenüber auch sonst gewisse Ähnlichkeiten im Aufbau zeigen: die
wenn auch inhaltlich nicht übereinstimmenden Reden der Gegner,
in welchen die mekkanischen Vorwürfe gegen Muhammad nach-
klingen V. 24f. und V. 34-40; sowie das kurze Gebet des Gottesboten
V.26 und 41. An denAbschnitt über Müsä schließt sich dann noch ein
Vers über den Sohn derMarjam an V. 53, sodaß also das Schema der
Straflegenden vollends aufgegeben ist. Wtihrend hier erst am Schluß
eine andere Erzählung berührt wird, unterbricht in S.27, I5-45 die Ge-
schichte vonDä'üd und Sulaimän den Zusammenhang der Straflegenden
von Fir'aun V. 7-14, denTamüd V.46-54 und dem Volke desLüt
V. 55-59, die auch durch gemeinsame Formeln und sonstige Ähnlich-
keiten sich als ursprünglich enger zusammengehörig erweisen: so
findet sich die Formelfanzur kaifa känat 'äqibatu-l-mufsidin V. I4
und 52, weiterangainäV. 54 und58, wa-LütanV. 55 als unmittelbare
Fortsetzung von Sälihan V. 46; auch klingen die»neun Leute« von
V.42 an die»neun Zeichenc ')von V. I2 an.

1) Auch hier wie S.17, 103 sind aus den 'zehnPlagen bzw, aus diesen und
den beiden Exodus 4,1-8 erzählten Wundertaten »neun Zeichen« geworden,
und wir hatten schon oben gesehen, daß nach S. 27.49 sich unter den 'Iamüd neun
Übeltä.ter befanden. Offenbar hatte Muhammad eine Vorliebe für Zahlen, welche

um eins hinter der runden Zahl zurückbleiben, wie 9, 19, 99. So spricht er S. 74, 3
von 99 Höllenwächtern. eine Zahl, die bei den Hörern Anstoß erregte 5. 74, 30,
und die sön übäqär harbe meöd von'11 Sam.12, 2 sind in S.38,22 zu tis" watis'ün
na'ga geworden, wobei freilich auch die Erinnerung an Lukas15, 3-7 nachgewirkt.
haben könnte (so Pa u tz253). Auchdie 309 jahre, welche Dach S. i8,24 die Sieben-
schläfer in der Höhle verbrachten, und die keine der vorkorani5cheD Versionen
nennt, werden hierher gehören. Die Vorliebe Muhammads für solche Zahlen geht
aber nicht so weit, daß er Hundert und Tausend durchaus vermieden hätte.
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Wenn S.25, 37-42 in einer kurzgefaßten Übersicht über die
früheren Strafgerichte Allahs auch (V. 40) von »vielen Geschlechtern
zwischen diesen- gesprochen wird, so wird dabei in erster Linie an die
ahl al-aika und das Volk des Lüt gedacht sein, die in der voraus-
gehenden Aufzählung .nich t genannt. waren. Mit dem isoliert stehenden
kurzen Abschnitt über den Untergang des Fir'aun in S.17, 103-j
endlich können wir unsere Übersicht über die wichtigsten Stellen der
zweiten mekkanischen Periode schließen, an denen von Straflegenden
die Rede ist. Denn das matal S.18,31-41 gehört nicht eigentlich
in unseren Zusammenhang; es handelt sich nicht um ein ganzes Volk,
sondern nur um einen Einzelnen, auch ist die Strafe nicht die der Ver-
nichtung, und wenn auch ein Warner auftritt, so handelt dieser doch
aus eigenem Antrieb, nicht im Auftrag Allahs, wie er. auch nicht als
rasül bezeichnet wird.

In der dritten mekkanischen Periode begegnet mehrfach die auch
schon S.27, 71ergangene Aufforderung, im Lande umherzureisen
und sich selbst davon zu überzeugen, welches das Ende der Früheren
gewesen, S.30, 41;ein Gedanke, der einerseits an die Atläl-Beschrei-
bungen der Dichter, andererseits an. ihre Ubi sunt- Verse (vgl. C. H.
Be c k er, Islamstudien I501f.) erinnert, aber bei Muhammad die
besondere Wendung nimmt, daß Allah auch die mächtigsten Völker
hinwegrafft, wenn sie den Mahnungen seiner Boten trotzen.

S. 41, 12 wird den Mekkanern eine sä'iqa angedroht, wie sie
die 'Ad und Tamüd betroffen habe, worauf dann deren Schicksal
V. 13-17 von Allah in erster Person Pluralis erzählt wird. Die
ganze Reihe der sechs Straflegenden aber in Verbindung mit der
Geschichte des Ibrähim, wie wir sie S. 26 kennen gelernt hatten,
taucht wieder S.II, 27~IIO auf. Die. chronologische Reihenfolge
der Gottesboten ist die gleiche wie auch ihre Verteilung auf die
biblische. und die arabische Vorzeit, deren jeder drei Völker und
Boten angehören (wobei die ashäb al-aika als Madjan erscheinen).
Auch hier sind die sieben Erzählungen - die sechs Strafgerichte
(Müsä-Fir'aun als letztes nur ganz kurz angedeutet im Gegensatz
zu den anderen, die ausführlich erzählt sind) und mit der Erzählung
von Lüt die von Ibrähim verknüpft - zu einer einheitlichen Kom-
position zusammengefaßt. Die einzelnen Teile weisen die gleichen
charakteristischen Wendungen auf: ara'aitum in kunta 'alä baijinatin
V. 30, 66, 90 wie ähnlich auch in dem einleitenden Abschnitt in V.20;

lä as'alukum 'alaihi agran V.3I, 53; Schlußformeln wie bu'dan li
V. 46, 63, 7I, 98; walammä gä'a arnrunä naggaina V. 61 und 69;
ka'an lam jagnau fihä V.71 und 98. Auch die teils polemischen,
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teils hymnischen Ausführungen der Gottesboten wie die Antworten
ihrer Zeitgenossen, die in mehreren der Erzählungen einen breiten
Raum einnehmen, ähneln einander, und es fehlt auch nicht an Ver-
weisungen auf die Reden der in den früheren Abschnitten genannten
Boten und ihre Geschichte V. 91 und 98. Mehrfach spiegeln
sie die Stimmung Muhammads wieder, der einmal sogar V. 37 Nüh
das Wort aus dem Munde nimmt und bereits diesen seinen Vorgänger
bekunden läßt, wen Allah in die Irre gehen lasse, dem könne auch
die prophetische Mahnung nichts nützen V. 36. Vor allem aber dort,
wo von der Strafe der Frevler oder der Rettung der Frommen die
Rede ist, tritt, wie sonst so auch hier, Allah als Erzähler hervor
V. 42, 61, 69, 74, 79, 99. In der Geschichte desNüh legt der Name
des Güdi V. 46 Zeugnis für die naive oder beabsichtigte Versetzung der
Szene nach Arabien ab. Eine Zusammenfassung der vorhergehenden
Erzählungen wird in V. I02 H. gegeben, an welche sich eschato-
logische Schilderungen schließen, dergleichen auch den erzählenden
Abschnitten vorangehen.

Wie S. II, 91 Su'aib seiner Vorgänger gedenkt, so erhält S.I4,5
Müsä ausdrücklich den Auftrag, seinem Volk "die Tage Allahs" ins
Gedächtnis zu. rufen, ein Ausdruck, der, wie die Ausführung des
Befehls zeigt, die Strafgerichte Allahs bezeichnet und sich als eine
unter dem Einfluß der einheimischenaijärn al-'Arab erfolgte Arabi-
sierung der milhamöt Jhwh von Numeri ar, 14 darstellt. In der Tat
erinnert Müsä V. 6-17 sein Volk an den Untergang des Fir'aun, des
Volkes desNüh, der 'Ad und Tamüd und "de'rer, die nach ihnen
kamen", bei welch letzteren wir an die ahl al-aika und das Volle des
Lüt denken dürfen. Die Reden der jedesmaligen Gottesboten wie
die Antworten ihrer Zeitgenossen weisen im Wortlaut eine weitgehende
Übereinstimmung auf und enden wie so oft im Eschatologischen.

Wenn S. 40, 5 neben dem Volk desNüh die ahzäb als Verleugner
der zu ihnen entsandten göttlichen Boten erscheinen, so wissen wir
bereits ausS, 38, I2, daß dieser Ausdruck die übrigen fünf Völker
der Vergangenheit zusammenfaßt, über die Allahs Strafgericht er-
gangen war. In der der gleichen Sure eingereihten Darstellung der
Fir'aun-Geschichte bezeichnet denn auch der hier zum ersten Mal
auftretende "gläubige Mann aus der Familie des Fir'aun" in
seiner Muhammad ganz aus der Seele gesprochenen Rede den
Untergang dieser Völker als "jaum al-ahzäb", Wird dieser
Gläubige auch nirgends ausdrücklich als rasül oder nadir be-
zeichnet, so erfüllt er doch durchaus die Funktionen, die diese
ihrem Volk gegenüber übernehmen, wie er auch gleich ihnen als



Lohn für seine Warnungen bei dem allgemeinen Untergang gerettet
wird V. 48. Dieser Gläubige hat kein Vorbild in den Literaturen,
aus denen sonst Muhammad in seinen Darstellungen der biblischen
Geschichten so zahlreiche Entlehnungen gemacht hat; es kann kaum
einem Zweifel unterliegen, daß er sein Dasein dem Zwange der von
Muhammad selbst aufgestellten Theorie verdankt, derzufolge kein
Volk zugrunde gehen kann, ohne vorher von einem aus seiner
eigenen Mitte selbst hervorgegangenen und seine Sprache redenden
Boten gewarnt worden zu sein S.14, 4; 10, 48.

Die sechs Strafgerichte in Verbindung mit der Geschichte des
Ibrähim kehren wieder in S. 29,13-39, wo jedoch die herkömmliche
chronologische Reihenfolge nicht innegehalten wird und die einzelnen
Erzählungen nach Umfang (am ausführlichsten ist der Ibrähim
gewidmete, durch Verse ermahnenden und hymnischen Inhalts er-
weiterte Abschnitt) und Anlage voneinander abweichen; aber z. B.
die Wendung famä käna gawäba qaumihi von V.28, die auch sonst
für die Geschichte des Lüt typisch ist S. 27, 57; 7,80, ist auch in
V. 23 (Ibrähim) wiederholt. Allah tut sich durch sein "wir" und
"unser" immer wieder als Erzähler kund V.14,26,30,34, aber einmal
vergißt er sich und redet VQn sich selbst in dritter Person V.23.

Die Strafe, welche das Volk desNüh traf, wird hier S. 29, 13 zum
ersten und einzigen Mal mit demselben Worttüfän bezeichnet,
welches S. 7, 130 für die erste der zehn Plagen verwandt worden
war. Da die aramäischen Übersetzungen von Genesis' 6, 17, mögen
sie jüdischer oder christlicher Herkunft sein, das mabbül des hebrä-
ischen Textes mit taufänä übersetzen, so läßt sich nicht entscheiden,
ob Muhammad das Wort von Juden oder Christen gehört hat..Tüfän.....
verwendet aber nicht nur auch Umaija XXX10,vgL auch XXVI I,
für die Sintflut, sondern al-A'sä bei Ge y er, Zwei Gedichte I 145
gebraucht es im Sinn von Flutüberhaupt (jagiSutüfänuhu von einem
Euphrat-Kanal), wietaufänä ja auch im Aramäischen (vgl. Nö 1-
d eke, Mandäische Grammatik 22,136,309) in diesem Sinn vorkommt.

Die Geschichte zweier Gottesboten wird S. 10,72-95 erzählt,
kurz die mit watlu 'alaihim naba'aNül:l eingeführte desNüh, aus-
führlicher die des Fir'aun, Von dem herkömmlichen Schema der Straf-
gerichte weicht die hier gegebene Version der letzteren Erzählung in
einem bemerkenswerten Punkt ab: unmittelbar vor dem Ertrinken
habe Fir'aun Buße getan V.90f., worauf dann Allah - der den
ganzen Abschnitt in der ersten Person Pluralis erzählt - seinen
Körper rettet. Diese auffallenden Varianten können, wie Muhammad
in V. 94 hervorhebt, die "welche das Buch lesen" auf Anfrage be-
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. stätigen; in der Tat kennt auch die jüdische Überlieferung ähnliches,
s. Geiger r59f. Die Worte V. 92'faljauma nunaggika bil-badani
wollte zwar G rim me II 88 Anm. 2 übersetzen "dann schwemmen
wir dich heute ans Ufer", aber nicht nur ist naggä so sehr das typische
Wort für die Errettung in den Straflegenden, daß es auch hier etwas
anderes nicht bedeuten kann; auch die unmittelbar folgende Anspielung
auf die Stadt des Jünus, "die gläubig wurde und der ihr Glaube(=
ihre Umkehr) nützte", bestätigt die hier befürwortete Auffassung.

Eine auf arabischem Boden spielende Straflegende, die aber eben-
falls aus dem herkömmlichen Schema etwas herausfällt; wird S. 34,
14-

18

von den Saba' berichtet, wobei wiederum Allah in erster
Person Pluralis den Erzähler macht. Ein Warner wird nicht nament-
lich erwähnt, wenn .ihm auch die Worte kulü bis gaffir in Vers r4
zuzuschreiben sind; offenbar sind diese Saba' mit dem Volke des
Tubba' gleichzusetzen, welches nach der listenförmigen Aufzählung
S. 50, r3 zu den Verleugnern der göttlichen Boten gehörte.

Zum letzten Mal begegnet uns eine vollständige Darstellung der
sechs Strafgerichte in S. 7, 57-132 in der herkömmlichen, aber durch
allgemeine, auf alle ahlal-qurä bezügliche Ausführungen V. 9

2

-

100

unterbrochenen Reihenfolge. Von Ibrähim aber, dessen Geschichte
sonst in diesem Zusammenhang mit der des Lüt verknüpft erscheint,
fehlt hier jede Spur. Und derMüsä gewidmete Abschnitt V. ror-I42,
eben durch jene Unterbrechung von den fünf Straflegenden getrennt1),

unterscheidet sich nicht nur seiner Anlage nach von dem schematischen
Verlauf der vorangehenden Straflegenden, sondern geht auch in-
haltlich über sie hinaus, insofern als auch spätere Ereignisse aus
Müsäs Leben sich an die Erzählung von der Vernichtung des Fir'aun
anschließen V. I33-r62 (zu V. 156f. als medinischem Einschub s.
Nöl d e k e - S c h wall yI159). Diefünf ersten Erzählungen geben vor
allem die Reden der Gottesboten und die Einwendungen der Völker
(in Wirklichkeit die der Mekkaner gegen Muhammad) wieder, Es
kehren in diesen Abschnitten mehrfach die gleichen Wendungen
wieder: uballigu lakum risäläti rabbi wa-ansahu lakum (mit Vari-
anten) V. 60, 66; 77; 91; wadkurü id ga'alakum hulafä'a min ba'd
V. 67, 71; fadkurü älä'a-lläh V. 67, 72; fanzur kaifa känat 'äqibatu-l-
mugrimin V. 82, 84,101; qad gä'atkum baijina V. 7I, 83,I03; fa-
ahadathumu-r-ragfa V. 76, 89 (so auch V. r54 mit Bezug auf den

1) Er ist auch durch eine besondere Einführungsformel als besonderes Stück

kenntlich gemacht: V.101 jumma ba'ajnä, während für alle vorausgehenden Ab-

schnitte das walaqad arsalnä von V. 57 gilt. An dieses knüpftwa-ilä von V. 63,

7

1

,

83 sowie wa-Lütan V. 78 an, während wamä arsalnä V. 92 auf es zurückgreift



dort nicht namentlich genannten QärlID, und ferner S. 29, 36 eben-
falls von Madjan). Auch nimmtHüd V. 67 ausdrücklich auf die
Geschichte desNüh, :;;älil).V. 72 auf die desHüd Bezug. Allah als
Erzähler deuten in diesem Abschnitt meist nur formelhafte Wen-
dungen wie angainä an, dagegen redet er V. 92-100 überall in der
ersten Person Pluralis. In Sure 7 findet sich noch ein weiterer in
die Kategorie der Strafgerichte gehöriger Abschnitt, V. 163-65,
die mit was'alhum 'an eingeführte Erzählung von der Stadt, deren
Bewohner zur Strafe für die Übertretung des Sabbath in Affen ver-
wandelt werden; auch hier geht dem allgemeinen Schema ent-
sprechend eine Warnung voraus und bleiben die Mahner von Strafe
verschont. Eine kurze Anspielung auf die ashäb as-sabt findet sich
auch noch S.4, 50. Vereinzelt und an unrechter Stelle(s. N ö Ld e k e-
Schwally 1160) steht S. 46,20-25 die rnit wadkureingeführte
Erzählung vom Untergang der 'Äd, in welcher der Schauplatz (al-
ahqäf) bezeichnet, der Name des Boten aber nicht genanntwird,

Ohne Nennung irgendwelcher Namen wird S. 6,42-45 in allgemeinen
Wendungen das Schicksal der "Völker vor dir" geschildert, welche
auf die Stimmen der Gottesboten nichthörten, und in der gleichen Sure
wird V. 130 f. hervorgehoben, daß keine der Städte ungemahnt ver-
nichtet worden und daß die Boten die Aufgabe hatten, nicht nur
zu warnen, sondern auch "euch meine Zeichen zu erzählen". Wenn
auch der Gebrauch vonäjät nicht auf die in der Geschichte sichtbar
gewordenen Zeichen beschränkt ist (s.o.), so sind doch auch diese
mit einbegriffen, und das hier gebrauchte Verbumjaqussün macht
es wahrscheinlich, daß solche historischen Zeugnisse gemeint sind.

Auch in m e d.i n i s c her Zeit kehren solche Hinweise auf
Strafen derer wieder, die ungläubig gewesen, so S. 64, 5-6, und
wenn es noch S. 47, 14 heißt "und wie manche Stadt haben wir ver-
nichtet., die mächtiger war als deine Stadt, die dich vertrieben",
so klingt das so, als ob auch damals noch Muhammad den Gedanken
an ein Strafgericht, das über seine Vaterstadt hereinbrechen könnte,
nicht aufgegeben hätte. Ganz kurze Anspielungen auf das Geschick
des Volkes des Fir'aun und derer vor ihm - die herkömmlichen fünf
Strafgerichte gehen ja nach der Chronologie Muhammads der Zeit
des Fir'aun voraus - finden sich noch S. 8, 54 und 3,9. Wahr-
scheinlich in die medinische Zeit gehört auch S.16, II3 f. (s.Nöl d e k e-
Sc h w a11y I I47) das matal von der namenlosen Stadt - zum
Begriff des matal gehört die Namenlosigkeit des Helden und des
Ortes - welche die Segnungen Allahs leugnete, seinen Boten der
Lüge zieh und dafür bestraft wurde. Welcher Art die Strafe war, wird
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hier ~cht angedeutet, während in dem anderen matal S. 59, 16 f.
vom Saitän, der den Menschen zum Unglauben verführt, sich
aber dann als Gläubigen bekennt, die Strafe in die Hölle verlegt wird.
Eine letzte kurze Aufzählung der sechs Strafgerichte findet sich noch
S. 9, 7

1

,

in welcher die seit der mittleren mekkanischen Periode sonst
aufgegebene Bezeichnung al-mu't afikät auffallenderweise wieder-
kehrt; die Liste ist aber nicht ganz genau, denn es fehlt das Volk
des Fir'aun, welches durch das in diesen Zusammenhang nicht passende
Volk des Ibrähim ersetzt ist. Dieses letztere wird dann auch noch
in der Liste der mukaddibün in S.22, 43 genannt, neben ihm aber
auch all die sechs Völker, über welche Strafgerichte ergangen waren,
Bemerkenswert ist, daß in der medinischen Zeit die Namen der ara-
bischen Warner garnicht mehr genannt, die Völker selbst, die 'Äd,
Tamüd und die ashäb Madjan, nur noch zweimal in Aufzählungen
mitberücksichtigt werden. Im ganzen beginnt die Erinnerung an
die Strafgerichte überhaupt, auch die biblischen, in Medina zu ver-
blassen, sie werden zwar noch erwähnt, bilden aber kein Hauptstück
der Predigt mehr.

Überblicken wir 'das Ganze noch einmal, so können wir fest-
stellen, daß sich nach längerem Schwanken aus einer größeren-Reihe
von Strafgerichten endgültig sechs herausheben, die das gemeinsam
haben, daß ein mit Namen genannter Gottesbote vor der drohenden
Strafe warnt, daß er aber der Lüge geziehen wird, worauf dann das
göttliche Strafgericht das ganze Volk bis auf den Boten selbst ver-
nichtet. Diese sechs Erzählungen werden an einer Reihe von Stellen
zu einer einheitlichen Komposition zusammengeschlossen, welche
zumeist auch noch die Geschichte des Ibrähim rnitumfaßt. Die Ein-
beziehung dieser Geschichte ergibt sich ganz natürlich daraus, daß
dem Ibrähim durch seine himmlischen Gäste Kunde von dem über
das Volk des Lüt verhängten Strafgericht gegeben wird (vgl. auch
S. 15, SIff.). Wir erhalten so eine aus sieben Abschnitten bestehende
Komposition, welche nach S p ren ger (Leben und Lehre des Moharn-
mad I 462, s. weiter Rh o d o k a n a kis in WZKM XXV 66 f.), D. H.
Müll er (Die Propheten in ihrer ursprünglichen Form I 43, 46 Anm.2)

und G r i m m e (MohamrnedIr 77) mit dem koranischen Ausdruck sab'
min al-matäni S. 15, 87 gemeint sein sollen. Allgemein anerkannt(5.

Nöl d e k e , Neue Beiträge26) ist die zuerst von A. Gei g e r (Was hat
Mohammed usw. 57) vorgeschlagene Herleitung von matäni aus aram.
matnttä = hebr. misnä, Es wäre wohl möglich, daß Muhamrnad dieses
Wort im Sinn von "Erzählung" genommen und seinen Plural für die
Erzählungen von den "Tagen Allahs" verwendet hätte. Auch wäre mit



27

dieser Deutung der aus dem Ausdruck "si e ben von den matäni"
sich ergebende Schluß sehr wohl vereinbar, daß es auch noch andere
matäni gegeben haben müsse; in der Tat kennt ja Muhammad noch
weitere Erzählungen gleicher Art, unter denen aber die sieben eine
Sonderstellung einnehmen. Auch S. 39,24 spricht nicht gegen diese
Deutung des Wortes. Wenn es dort heißt Allähu nazzala ahsana-l-
haditi kitäban mutasäbihan matänija, so könnte das vorletzte Wort
auf die ebenmäßige Anordnung der Teile gehen, wie sie in den Dar-
stellungen der sieben Strafgerichte zu beobachten ist (wenn muta-
säbih hier, anders als in S. 3,5, so zu fassen ist), während die folgenden
Worte "den Menschen schaudert die Haut vor ihnen", ebenfalls
die von Muhammad mit diesen Erzählungen beabsichtigte Wirkung
zum Ausdruck bringen könnte. Ein frühes nachkoranisches Zeugnis
für die Deutung des Wortes bietet uns ein Vers in Abu-l-Aswads
Klagelied auf 'All (ZDMG XVIII 236; Nöl d e k e , Delectus81)

qataltum baira man rakiba-l-rnatäjä
wahaijasahä warnan rakiba-s-safinä
waman labisa-n-ni'äla waman hadähä
warnan qara'a-l-matänija wal-mi'mä.

Daß mi'Inäund nicht etwa mubinä die richtige Lesung ist, hat neuer-
dings Bevanbewiesen (JRAS I92I, S. 584f.) und der Sinn ist dem-
nach: "Ihr habt den Besten getötet von allen denen, welche Reittiere
reiten und welche ... und welche die matäni und die hundert(versigen
Suren) lesen." Es stehen also hier die matäni den vielversigen Suren
des Koran gegenüber, und es erhielte so die von Nöl d e k e als die
wahrscheinlichste bezeichnete Deutung auf die sieben Verse der
Fätiha ein Stütze. Immerhin beweist der Vers des Abu-l-Aswad
nicht, daß Muhammad selbst das Wort so aufgefaßt hat, sondern nur,
daß es früh so gedeutet wurde. Bei der S pr eng ersehen Deutung
aber bleibt die Schwierigkeit bestehen, daß die sieben matänl nach
S. 15, 87 neben dem Koran eine Einheit bilden, während doch die
sieben Lege:ri.den nicht, wie die Fätiha, deutlich von den übrigen
Suren getrennt für sich stehen. Bleibt also auch die Erklärung von
matäni als Erzählungen zum mindesten durchaus unsicher, so kann
jedenfalls nicht bezweifelt werden, daß Muhammad Wert darauf legte,
sie ben Erzählungen zu finden, welche zu einer Einheit zusammen-
gefaßt werden konnten, und die Namen von sie ben Gottesboten
zu einer Reihe zu vereinigen. Diese Siebenzahl erinnert an die Rolle,
welche die Sieben in ähnlichen Listen bei den Gnostikern und in
der jüdischen Literatur spielt. Man denke an die sieben Manifesta-
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tionen des Urmenschen (Adam, Henoch, Noah, Abraham, Isak, Jakob.
Moses s. B0 u s set, Hauptprobleme 172f.), an die Siebener-Reihe
des Mani (Adam, Seth, Noah,.jesus, Buddha, Zarathustra und Mani,
s. Re i t ze n s te in, Das iranische Erlösungsmysterium 103 Anm. 3);
an die sieben Väter, mit denen der Bund geschlossen wurde (Abraham,
Isak, Jakob, Moses, Aren, Pinhas, David, s. Derek ereszuttä I);
die sieben Hirten (David in der Mitte, Adam, Seth und Metuselah
zu seiner Rechten, Abraham, Jakob und Moses zu seiner Linken,
s. Sukkä 52 b), oder auch an die sieben Propheten der Völker (s.
B. Baträ 15 b). Aber nur die Zahl, nichts weiter, ist übernommen, und
einzig und allein mit der Liste des Mani besteht darin eine gewisse
Ähnlichkeit, daß auch Muhammad den biblischen Gottesboten solche
an die Seite stellt, welche zu anderen Völleern gesandt waren. Es
wäre aber ganz verfehlt, deshalb .von Entlehnung zu reden, um so
weniger, als wir ja in diesen sieben koranischen Boten nicht eine
vollständige Liste der von Muhammad als solcher anerkannten Gottes-
boten besitzen - diese umfaßt eine viel größere Zahl von Namen -,
sondern nur die einer bestimmten Gruppe unter ihnen.

Was die Auswahl der biblischen Strafgerichte anlangt, von
denen keines in die Zeit nachMüsä fällt - auch die arabischen
gehören nach der ChronologieMuhamrnads der gleichen Periode an -
so ist sie durchaus zweckentsprechend; sowohl bei der Sintflut,
wie der Zerstörung Sodoms und Gomorrahs-) und dem Untergang
des Pharao handelt es sich um die Vernichtung ganzer Völker, nicht
bloß einzelner Sünder. Die einzige weitere biblische Erzählung,
die aus der Zeit vorMüsä noch in Betracht kam, die von Korah
und seiner Rotte, ist Muhammad ebenfalls nicht unbekannt geblieben,
und er hat sie in den Zusammenhang der Müsä-Fir'aungeschichten
aufgenommen S. 28, 76ff.; 29,39;40, 25, vgl. auch7, 154; aber da
trifft das Unheil nur eine Gruppe des Volkes. In den alttestament-
lichen Aufzählungen der Großtaten Gottes in der Geschichte er-
scheinen mehrfach neben dem Namen des Pharao die desSihön
und des 'Ög (Ps, 135,6ff.; 136,15, 19f.; Jos. 2, ro: 9, 9f.), beides
Namen, die Muhammad nicht kennt. Außerhalb des Alten Testa-
ments aber tauchen auch die drei bei Muhammad in diesem Zusammen-

l) Ein besonderer Zweck, den die Palästinapilger des dritten nachchristlichen

Jahrhunderts im Auge hatten, war der, zum Zeugen für die Wahrheit des göttlichen

Gerichts zu werden. Der Palästinapilger »hatte die Stätten früherer Zornausbrüche

gesehen, und als Augenzeuge konnte er von den noch immer erhaltenen Spuren

und Folgen des furchtbaren Strafgerichts berichten«, H. Wi nd i sc h in ZDPV
XLVIII 149.
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hang immer wiederkehrenden Namen des Noah, Lot und Pharao,
wenn auch nicht unmittelbar neben-, so doch wenigstens nicht
in allzuweiter Entfernung voneinander auf, so Luk. 17, 27ff. die
des Noah und Lot; II. Petri2,4-9 die Strafgerichte der Sintflut
und von Sodom, wobei auch, wie im Koran so häufig, die Rettung des.
Noah und des Lot hervorgehoben wird (vgl. auch Grimme III7

2

)

und in Sap. Sal. ist in dem gleichen Kapitel10 in V. 4, 6 und I9
von Noah, Lot und Pharao die Rede. Wenn man auch Muhammad
zutrauen kann, daß er die Auswahl aus den von der Bibel dargebotenen
Strafgerichten selbständig getroffen habe, so ist es doch nicht aus-
geschlossen, daß auch sie ihm bereits von seinen Gewährsmännern
geliefert worden wäre.

Der Untergang von Völkern und Fürsten der Vorzeit war ein
Thema, das die arabischen Dichter längst vor Muhammad an-
geschlagen hatten") (s. Be c k er, Islamstudien I 507; T. An d r a e ,
Kyrkohistorisk .Arsskrift XXIII I95 f.) was war aus den Trägem
all der stolzen Namen der Vorzeit geworden, das war die Frage, die
sie immer wieder aufwarfen. Unter diesen Namen. kehren auch bei den
Dichtern die der cÄd, der Tamüd, des Tubba

c

häufig wieder (s. die
Stellen im nächsten Kapitel unter diesen Stichwörtern),. und von
hier schon ging für Muhammad ein Anstoß aus, sie in Zusammen-
hang mit den Namen der biblischen Vergangenheit zu setzen, ihre
Geschichte nach dem Vorbild der biblischen Erzählungen umzugestal-
ten oder die Lücken der Überlieferung diesen Mustern entsprechend
auszufüllen-). Aber nicht nach ihnen allein. Auch die biblischen
Erzählungen oder vielmehr ihre midraschische Weiterbildung hat
Muhammad ja nicht einfach in dieser Gestalt übernommen, son-
dern sie auf Grund der im Kampf mit seinen mekkanischen Gegnern
gemachten Erfahrungen gemodelt, bis die Helden jener Erzählungen

1) Auf die »Ubi sunt-Verse« dervorislamischen Dichter hoffe ichin einem späteren
Abschni tt einzugehen. Wenn Saläma b. GandalUI 38vom Tode des an-N umän von Hira
sagt:

huwa-l-mudbilu-n-Nu'mäna baitan sarnä'uhu
nuhüru'f-fujüli ba'da baitin musardaqi

(5. dazu Nöl d e k e, Geschichte der Araber 33r f.; Rot h s t ein. Die Lachmiden
rr8 f.), so stellt er Gott (ar-Rahmän V. 36) als Urheber von an-Nu'rnäns Untergang
hin. Auch al-A'sä bei Tabart 1828,15 führt den Untergang des Königs von al-Hadr
auf das Eingreifen »seines Herrn« (rabbuhu) zurück. . •

2) Auch Umaija hatin dem fragmentarisch überlieferten GedichtXXXIV II -3 ~
drei göttliche Strafgerichte behandelt, von denen das erste nicht zu identifizieren
ist, das zweite Fir'aun und das dritte die :!,amüd betrifft. Auch hier also tritt die
Erzählungvon den I'amüd gleichberechtigt neben eine biblische ;doch sind diese Verse
mit T. An d r a e , Kyrkohistorisk ArsskriftXXIII 20r f. als unecht anzusehen.
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zu Doppelgängern seiner selbst geworden waren. Die Reden der
Gottesbotender Vorzeit sind das Echo seiner eigenen, die Antworten
und Vorwürfe, die deren Gegner erheben, der Widerhall dessen -
besonders deutlich zeigt das S.43,22 f. - was ihm in Mekka aus
den Reihen seiner eigenen Feinde entgegentönte. Außer den Bei-
spielen, welche ihm die alttestamentliche Geschichte bot, bestätigten
ihm die Evangelien die von ihm selbst gemachte Erfahrung, daß es
das Geschick des Propheten sei, verfolgt zu werden, Matth.5,12;

Luk. 6,23; und wenn er späterhin den Mißerfolg seiner Predigt damit
erklärt, daß Allah selbst die Herzen der Gläubigen versiegelt oder
verhärtet habe (hatama, taba'a'alä qalbihim, qasat qulübuhum
von Völkern der Vergangenheit S. 7, 99;10; 75, vgl. auch S.10, 88),
so hat er die Vorstellung und zum Teil auch die Ausdrucksweise
biblischen Vorbildern entnommen wie Deuter.2, 30 (kl hiqsä ...
et rühö), Exod. 7,3 (wa-ani aqse et leb Par'ö). Für qasatqulübuhum
leuchtet das ohne weiteres ein, aber auch qalb als Objekt von hatama
oder taba'a hätte Muharnmad kaum ohne das Vorbild biblischer
Redeweise gewählt .. Die Geschichte der Städte der Vorzeit ist für
ihn ausschließlich Gegenstand religiöser Betrachtung geworden, und
das Verfahren, das er auf die Überlieferungen seines eigenen 'Volkes
wie der Fremde anwandte, erinnert an das Schema, in welches
biblische Schriftsteller wie z. B. der Bearbeiter des Buches der Richter
die Kämpfe der israelitischen Stämme mit ihren Nachbarn hinein-
zwängen: sie taten was böse war in den Augen Gottes, der sie darauf
in die Hände ihrer Feinde gab, bis er ihnen endlich auf ihr Flehen
hin einen Retter sandte, Jud.2, II; 3,7; 3,12 usw., vgl. 1. Sam.
12,7-15. Wenn Muhammad seinen Landsleuten immer wieder das
Schicksal der früheren Völker als warnendes, Beispiel vor Augen
hält - man beachte auch die FormelIaljanzurü kaifa känat "äqibatu-

l-mukaddibin - die ebenfalls die zu ihnen entsandten Boten Allahs
der Lüge geziehen hatten, so kann die Absicht nur gewesen sein, ihnen
ein gleiches Geschick anzudrohen-], wie es jene auf Erden getroffen,
nicht etwa nur auf die Strafen des Jenseits zu verweisen; die Ver-
nichtung also ihrer Stadt und deren Bevölkerung, der nur der Bote

1) Die Mekkaner fordern S. 17,94 Allah auf, die S. 34, 9 von ihm ausgesprochene

Drohung doch auszuführen; eine Aufforderung. die dann Muhammad seinem be-

kannten Verfahren entsprechend S. 26, 187 den ahl al-ai ka in den Mund legt. Der

~asf, mit dem diese S. 34, 9 bedroht werden, trifft den Qärün wirklich S.28, 81;

29. 38f. Neben dem Dasf wird auch das isqät al-kisaf S. 17, 94; 26, 187 und 34.9

angedroht; aber daß etwas dieser letzten Drohung Entsprechenden in der Ver-

gangenheit einmal zur Ausführung gelangt sei, wird nicht berichtet.



3

1

Allahs. selbst und seme Anhänger entgehen würden. Schon daß
Muhammad immer von dem Schicksal der S t ä d t e(qurä) der
Vorzeit redet, was allenfalls auf die Geschichte desLüt paßt, nicht
aber auf die anderen Beispiele, zeigt, daß ihm bei der Gestal-
tung seiner Erzählungen der Gedanke an seine Vaterstadt, die
"Mutter der Städte" (umm al-qurä) S.42 5; 6, 92 (vgl. auch al-qar-
jatän S. 43, 30 für Mekka undTäif) vorschwebte. So spricht er es
denn auch öfters aus, daß selbst Städte, die mächtiger waren als
Mekka, Allahs Strafgericht nicht entgangen seien S. 30, 8; 35, 43;
40,22,821). Und dieser Gedanke beschäftigt ihn sogar noch in
Medina, wie S. 47,14 zeigt: "und so manche Stadt, die mächtiger
war als deine Stadt, die dich vertrieben hat, haben wir ver-
nichtet, olme daß sie einen Helfer fand" (vgl. auch S. 28, 78 und
Sprenger I 553ff.). Mehrfach werden die Ungläubigen oder die
ahl al-qurä gefragt, ob sie denn so sicher seien, daß nicht auch
sie das Unheil in der Nacht oder am Tage treffen S. 7, 95 f., daß
nicht die Erde sie verschlingen könne S. 67, 16; 17, 70; 16, 47;
34, 9, wie Qärün S. 28, 81 f., 29, 39; oder davor, daß ein Sand-
sturm sie hinwegraffe S. 67. 17; 17, 70, wie das Volk desLüt S. 54, 34.
Und mit vollkommener Deutlichkeit heißt es S. 41, 12: "und wenn
sie sich abwenden, so sprich: ich warne euch vor einem Donnerschlag
gleich dem Donnerschlag der 'Äd undTamüd". Aber häufig sind
be s tim m te Voraussagungen dieser Art nicht - allgemeiner ge-
halten finden sie sich S. 17. 60; 6; 65; 13, 34 - Muhammad war
seiner Sache doch wohl nicht ganz sicher, und wenn er auch öfters
ausdrücklich zwischen der irdischen Strafe und der jenseitigen unter-
scheidet S. 3, 49; I3, 34; 40, 5f., so zeigt sich doch anderwärts
eine gewisse Neigung. die Grenzen zwischen beiden zu verwischen.
Schon das ist dafür bezeichnend, daß, wie wir gesehen, die Erinne-
rungen an die Strafgerichte der Vergangenheit häufig in Schilde-
rungen der Auferstehung und des Jüngsten Gerichts übergehen.
Auch läßt sich eine in der Wortwahl zum Ausdruck kommende An-
gleichung der Schilderungen der irdischen Strafgerichte an die der
am Ende der Tage eintretenden Ereignisse beobachten. So kehrt
saiha (vgl. Spr eng e rI 563 f.), ein für die Erzählungen von den
Strafgerichten der Vergangenheit charakteristisches Wort (S.Ir, 70;
II, 79; 15,73; 3

6

,

28; 54, 31), auch in Schilderungen der Ereignisse der

1) Ein Vergleich von S. 30, 8 mit 40, 22, 82, ergibt, daß auch S. 3J, 8 die ur-

sprüngliche Lesart gelautet haben wird:käuü asadda minhum quwwatan wa-

atäran fi-l-ardi , Nachdem einmal fi ausgefallen war, wurde dem so entstandenen

ätäru'l-arda der Zusatz beigefügt: wa'amarühä akjara rnirnmä "amarühä,
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Endzeit wieder (S.50,4r; 36,49). Ähnlich steht es mit batsa (S. 54, 3

6

verglichen mit S. 44,r5) oder mit ragfa (S. 7, 76, 89,I54; 29, 3

6

verglichen mit S. 73,I4; 79,6); vielleicht gehört auch zulla S.26,
r89; 39, r8 hierher. Übrigens befreien die in der Vergangenheit an
den Frevlern vollzogenen Strafgerichte diese. nicht von der neuen
Strafe, die ihrer am Ende der Zeiten wartet; denn am Tage der Auf-
erstehung müssen sie noch einmal vor Allahs Richterthron erscheinen.
Diese sich aus den eschatologischen Anschauungen Muhamrnad s von
selbst ergebende Folgerung, die geeignet ist, die Bedeutung der irdischen
Strafgerichte herabzumindern, wird z. B. für Fir'aun S.Ir, 100 aus-
drücklich gezogen (vgl. auch Sprengel' II 435 Anm.I).

3. Erzählungen von Prophetenund Gottesmännern.

An geschichtlichen Anspielungen, die aus dem Rahmen der von
Allah vollzogenen Strafgerichte herausfallen, enthalten die Suren
der er s t e n mekkanischen Periode nur ein einziges Beispiel S. 68,
48 ff. Auch da handelt es sich um ein wenigstens geplantes Straf-
gericht, das aber infolge der Buße der Bewohner der Stadt nicht
zur Ausführung gelangt. Den Namen des Propheten, den er später
als Jünus kennt, umschreibt hier Muhammad noch mit sähib al-
hüt, und bemerkenswert ist die im Koran einzig dastehende Kritik,
die er hier an dem Verhalten einer von ihm als Gottesboten anerkann-
ten Persönlichkeit übt: er läßt sich von Allah ausdrücklich davor war-
nen, es so zu machen wie der sähib al-hüt. Wenn nun auch schon das
biblische Buch Jona mit seinem Tadel nicht zurückhält, so erscheint
doch J onas z. B. in der ihm gewidmeten Homilie des Aphrem (ed.
Ass e man i II 359 ff.) in noch viel ungünstigerem Licht und viel-
leicht hat Muhammad die Geschichte des jünus zuerst durch christ-
liche Vermittlung kennen gelernt, wie ja diese Namensform ebenfalls
christlicher Herkunft ist (s. Kapitel II s. v. jünus).

Innerhalb der Darstellung der Geschichte der durch Allahs Gnade
geretteten und von ihm belohnten Gottesboten Nül)., .Ibrähim,
Müsä und Lüt S. 37, 70-148 und im Anschluß an sie taucht
eine Reihe neuer biblischer Namen auf: Ishäq (dem hierV. II2

als einzigem die Bezeichnung eines nabi beigelegt wird) und
Härün als Nebenpersonen in den Geschichten desIbrähim und Müsä

sowie Iljäs und jünus als Hauptpersonen, denen besondere Abschnitte
gewidmet sind. Die umfangreiche Komposition erläutert das V.71 f.
formulierte Thema von dem Untergang der Gewarnten und der gleich-
zeitigen Rettung der Diener Allahs, und in der Mehrzahl der Er-
zählungen tritt das Besondere ganz hinter dem Allgemeinen der
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periodisch wiederholten Wendungen zurück, WIe wanaggainähu
V. 74, 135;kadälika nagai-l-muhsintn V. 78,I05, IrO, 121, 131;
wataraknä 'alaihi fi-l-ähirm salärnun 'alä ... V. 76,108, II9, 12

9.

Nur bei Lüt und Jünus fehlen diese Formeln, der salärn aber wird
am Ende (V.181)noch einmal a l l enGesandten Allahs entboten.

Auch die Darstellung der Geschichte desMüsäin S. 20, 8-99
greift weit über seine Beziehungen zu Fir'aun und dessen Untergang
hinaus. Auf eine kurze Einleitung V.1-7 folgt die Erzählung,
in welcher Allahs Zwiesprache mitMüsä einen breiten Raum ein-
nimmt. Wo in dieser Allahs Worte innerhalb der Erzählung an-
geführt werden, redet er öfters in der ersten Person Singularis,
V. 12-15, 43 f., 4

8

;

aber manchmal, wie z. B. V.22 oder V.37

f

.,

auch im Plural. Bemerkenswert ist auch das Gebet desMüsä
V. 26-35 sowie der Hymnus V.54ff., den aber Allah selbst in der
ersten Person Pluralis zu Ende führt V. 55 f., um dann in gleicher
Person auch die Erzählung selbst fortzusetzen V. 58,71, 79. Den
Abschluß bildet die formelhafte Wendungkadälika naqussu U5W;
dann wird noch, wie so häufig am Ende erzählender Abschnitte,
das Thema von der Auferstehung angeschlagen, welches damals
dem Propheten so nahe lag, daß er es sogar in Allahs Ansprache an
Müsä S. 20, 15-17 einflicht. In der gleichen Sure folgt dann _
von Allah, der aber V.120aus der Rolle fällt, in erster Person Pluralis
erzählt - später noch ein Abschnitt über Adam und Iblis V.Ir4-
12

7;

eine Erzählung, die in etwas abweichender Behandlung S.15,
28-4

2

wiederholt wird und dort in natürlicher Folge in escha-
tologische Schilderungen übergeht. Wiederum die gleiche Episode
wird S. 38, 7

1

-85

erzählt, im wesentlichen in Form eines Zwie-
gespräches zwischen Allah und Iblis.

Alle biblischen Persönlichkeiten, die uns bisher begegnet, ent-
stammen dem Alten Testament. Neutestamentliche Gestalten treten
zum ersten Mal in S.19 auf: Zakarljä V. 1-15, Marjam und 'Isä .
V. r6-4I (zu V. 35-41, die als späterer Zusatz auszuscheiden sind,
vgl. Nöl d e k e - Sc h w a 11y I130; zur Komposition des Ganzen auch
D. H. Müll er, Die Propheten I 26 ff.); aber diese Abschnitte stehen
nicht isoliert, sie sind mit den folgenden demIbrähim V. 4

2

-5

1

,

Müsa V. 52-54, Ismä'il V. 55f. und Idris V. 57f. gewidmeten
Versen zu einer allerdings etwas losen Einheit verbunden. Während
all diesen Abschnitten die Einleitungsformel wadkur fi-l-kitäbi ...
gemeinsam ist (V.16, 42, 52, 55, 57,nur in V. I etwas abweichend),
kommt die engere Zusammengehörigkeit der beiden neutestament-
lichen Abschnitte in dem Segenswunsch V.15 "um Ausdruck, den

Ho ro vi t z , Koranische Untersuchungen
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dann V. 34 'Isä für sich selbst in erster Person wiederholt. Dem-
gegenüber wird von den Helden der übrigen Abschnitte die Aus-
sage gemacht: käna siddiqan nabijan V. 42, 57 bzw. käna rasülan
nabijan V. 52, 55, vgl. auch V. 50 und 54. Aber das Wort nabi zieht
sich wie ein Leitmotiv durch die g a n zeKomposition hindurch, ,
denn auch 'Isä sagt von sich waga'alani nabijan V. 3I, und am
Schluß des Ganzen V. 59 werden alle Genannten als Propheten aus
der Nachkommenschaft des Adam,Nüh, Ibrähim und des nur hier
genannten Isrä'Il bezeichnet. Auch hier geht die Erzählung in eine
Schilderung des Paradieses über V. 6r ff.

Drei bisher noch nicht genannte biblische Persönlichkeiten,
Dä'üd, Sulaimän und Aijüb lernen wir S. 38, r6-44 kennen-), deren
jeder als 'abdunä bezeichnet wird. Wenn auch die drei Abschnitte
nicht so gleichmäßig gebaut sind, wie das sonst in derartigen Kom-
positionen der Fall zu sein pflegt, so kehren doch in jedem von ihnen
bzw. den ihnen angefügten listenartigen Aufzählungen weiterer 'ibäd
V. 45-49 gemeinsame Wendungen mehrfach wieder: innahu auwäb
V. r6, 29, 44; (Jü-l·aidi V. r6 undülu-l-aidi V. 45; wa-inna lahu
'indanä lazulfä wahusna-l-rna'äb V. 24, 39 und etwas abweichend 49.
Man könnte der ganzen Komposition, die auch noch die unmittelbar
mit den erzählenden Abschnitten verknüpfte eschatologische Partie
umfaßt (V. 49 lahusna ma'äb; V. 55 lasarrama'äb), die Überschrift
geben: Variation über das (ursprünglich durch den Namen Aijüb
eingegebene) Klangthema auwäb-ma'äb, Muhammad selbst nennt
das Ganze, innerhalb dessen Allah als Erzähler immer wieder her-
vortritt, in Übereinstimmung mit der häufig wiederholten Einführungs-
formel wadkur (V. r6, 40, 45, 48) einenjiikr V. 49, ein Ausdruck,
der neben seiner umfassenderen Bedeutung auch die eines Gedenkens
geschichtlicher Vorgänge hat.

Von Ibrähirns Konflikt mit seinem Vaterund seinem Volk ist kurz
S. 43,25-27 die Rede, von 'Isä mit nachdrücklicher Hervorhebung
seines 'Abd-Charakters S.43, 57-65, von Marjam und 'Isä wieder-
um S. 23,52. Daß den Mekkanern vor Muhammad noch kein Warn er
gesandt und daß ihnen keine Bücher zuteil geworden seien, die sie
hätten studieren können, wird S. 36,5 und späterhin S. 34, 43 her-
vorgehoben.

In S. ar, 49-91 haben wir eine ähnliche Komposition vor uns,
wie wir sie oben in S. 37 kennen gelernt hatten. Auch hier ist das

1 Die Verse 26f., die auch einen abweichenden Reim zeigen, scheinen ur-

sprünglich nicht an dieser Stelle gestanden zu haben.
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Thema die Rettung und die besonderen, den Frommen der Vergangen-
heit zuteil gewordenen Gaben, von denenMüsä und HärÜD,Ibrähim,
Ishäq und ]jLq.ub, I:Et NUl" D~jj.d und Sulaimän,Aijüb, Ismä'Il,
Idrfs und Du-I-Kif], Dü-n-Nün (= sähib al-hüt = Jünus), Zakarijä,
Marjam und 'Isä genannt werden. Auch hier kehren die gleichen
Wendungen periodisch wieder: naggainähu V. 71, 74, 76,88; laqad
ätainähu hukman V. 74, 79; fastagabnä lahu V. 76, 84, 88, 90;
adhalnähufi rahmatinä V. 75, 86, ähnlich V. 84. Daß auch ig nädä
u. Ä. dort nicht fehlt, wo etwas näher auf die Geschichte der Gottes-
männer eingegangen wird, versteht sich von selbst; zu einer eigent-
lichen, wie so oft sich im wesentlichen in Rede und Gegenrede be-
wegenden Erzählung aber kommt es nur in dem Ibrähim gewidmeten
Abschnitt. Wer über. den dialogischen Auseinandersetzungen ver-
gessen haben sollte, daß auch hier, nicht nur in den kürzeren Er-
zählungen, Allah der Erzähler ist, wird daran durch die I. ps. pI.
V. 69 ff erinnert.

InS. 27 unterbrechen V. 15-45j e t z t den Zusammenhang
der mit den NamenMüsä, Sälih undLüt verknüpften Strafgerichte.
Die Erzählung von Sulairnän und der Königin von Saba.. die in
ihrer Bekehrung zum "Isläm" ausmündet, hat offenbar ursprünglich
einen selbständigen Abschnitt gebildet, in welchem Allah als Er-
zähler nur in der Einleitungsformel V. 15 hervortritt. Bemerkens-
wert ist der kurze Brief Sulaimäns an die Königin V. 30 f. seiner
Form wegen: die Basmala als Einleitung solcher Schreiben war für
den Propheten damals schon eine Selbstverständlichkeit. Verkündi-
gungen, die aus einem demMüsä offenbarten Buch stammen, werden
S. 17, 2-5 mitgeteilt, und von den Meinungsverschiedenheiten, die
inbezug auf dieses Buch entstanden waren, spricht S. 41, 45 in
Worten, die S. II, II2 wiederkehren und in etwas erweiterter Fassung
S. 10, 20 und S. 42,13 von neuem auftauchen.

Der "schönsten der Erzählungen", der vonjüsuf, ist die der
d r i t t e n mekkanischen Periode angehörige Sure 12 ganz gewidmet.
Die Einführungsformel des eigentlich erzählenden Teils ig qäla li-
abihi V.4 steht nicht vereinzelt; sie ist von Haus aus der Geschichtedes
Ibrähim eigen~mlich, in der sie schon S. 37, 83 auftritt und in der
sie dann stereotyp wird, S. 26,70; 19,43; 21, 53; 43, 25; 6, 74, vgl. auch
noch S. 9, II5. Von da hat sie Muhammad hierher in die Geschichte
des Jusuf übernommen, und wenn dieser dann seinen Vater mitjä
abati anredet S. 12,4, so folgt er darin dem Beispiel des Ibrähim S. 19,
43ff., währeno Ja'qübsjä bunaija S. 12,5 an 37, 101 erinnert, wo
Ibrähim den Ishäq so anredet. Entbehren auch in dieserausführ-



lichsten Erzählung des Koran einzelne Teile der Verknüpfung mit-
einander, so ist sie doch als Ganzes einheitlich und geschlossen kom-
poniert. Mari beachte, wie V. 101 mit der Erfüllung des Traumes
zu dem Ausgangspunkt V. 4 zurückkehrt, wobei wir auch dasjä
abati von V. 4 wieder hören. Auch die Worte des Ja'qüb V. 6 wa-
ju'allimuka min ta'wili-l-ahäditi (vgl. auch V. 21) nimmt Jüsuf in
V. 102 mit wa'allamtani min ta'wili-l-ahäditi wieder auf. Die Er-
zählung verläuft vielfach dialogisch, wobei die Reden durchaus den
Personen und ihrer Situation angemessen und nicht, wie so
häufig, aus Muhammads Lage heraus gesprochen sind; einzig und
allein auf Jüsufs monotheistische Predigt an seine Mitgefangenen
V. 39 f. trifft dieses Urteil nicht ganz zu, immerhin aber ist
auch sie (s. V. 37 f.) nicht übel motiviert. Der in dritter Person
gehaltene Bericht wird nur an wenigen Stellen durch Reflexionen
Allahs in erster Person Pluralis kurz glossiert, wie V. 21 b, 22, 24 b,
56, 68b, 76; auch sonst finden sich vereinzelt reflektierende Ruhe-
pausen innerhalb der Erzählung V. 7,57. Das Ende bezeichnet die
uns schon bekannte Formel dälika min anbä'i-l-gaibi V. 103; auch
die Erzählung von Jüsuf soll also als Beweis dafür dienert, daß
Muhammad die Kunde von den geheimen Anschlägen, die in ihr
eine Rolle spielen, nur von Allah zugekommen seinkönne.: Das
Ganze aber soll zeigen, wie Allah die Träume wahr macht V.IOI.

Auch hier folgen Warnungen vordem Eintreten der "Stunde" V. 107
und Erinnerungen an das Ende der Ungläubigen der Vorzeit V. IÖ9.

Ziemlich ausführlich wird die Geschichte desMüsä unter der
Überschrift natlü 'alaika min naba'iMüsä S. 28, 2-46 berichtet, wobei
Allah als Erzähler immer wieder hervortritt V. 4-6, IIa, 12f., 36,
40ff., 44 ff. In dieser Darstellung fällt aber der Geschichte des
.Fir'aun keineswegs der Hauptanteil zu, und ein Nachtrag V. ,76-82
ist der des Qärün gewidmet. Umständlicher und in etwas anderem
Sinne als in S. 12, 103 wird S. 28, 44 ff. darauf hingewiesen, daß
Muhammad selbst keinem der von ihm erzählten Ereignisse beigewohnt,
sondern daß Allah ihm von ihnen Kenntnis gegeben habe, "damit du
ein Volk warnest, zu dem vor dir kein Warner gekommen".

Daß die Menschen ein e .umma gebildet, in deren Schoß aber
einander widersprechende Meinungen aufgekommen seien, wird
S. 10, 20 hervorgehoben; so sind neue umam entstanden, zu deren
jeder ein Bote entsandt worden war S. 10, 48. Wenigstens eines von
diesen Völkern hat die Strafe von sich dadurch abgewandt, daß es
gläubig wurde, das Volledes Jüuus, S. 10, 98.

An die S. 7 erzählte Geschichte des Adam (eingeführt mit wa-
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laqad makkannäkurn V. 9, wonach aber dann Allah vergißt. daß er
von sich selbst redet und mit "er sprach" fortfährt, Y.II) schließt
sich V~:25-33 eine Reihe von Ermahnungen an dieBanü Adam
an (weiter V. 36, 60), in denen Allah in erster Person Pluralis
bis V. 27 redet, worauf dann nach qul von ihm wieder in dritter
Person gesprochen wird. Daß es sich in S. 7, 170, wo kein Name
genannt wird, um dieBanü Isrä'il handelt, ergibt sich aus S.:2, 60, 87/
ebenso daß der Berg (gabal) der "Tür" ist. Dagegen bleiben die An-
spielungen auf Ereignisse der Vergangenheit S. 7, 17rf., I74f.
dunkel.

An die Erzählung von Ibrähirn S. 6, 74-83, in der zum ersten
Male auch der Name seines Vaters genannt wird, schließt sich eine
Liste der von Allah rechtgeleiteten und erwählten Frommen," die
einen Vorzug vor den Menschen erhalten haben. Es werden zuerst
Ishäq und ja'qüb als Ibrähüns Söhne genannt, dannNüh, Dä'üd,
Sulairnän, Aijüb, Jüsuf, Müsä, Härün, Zakartjä, Jal).jä, 'Isä, Ilj äs,
Ismä'Il, Aljasa', Jiinus undLüt, wozu noch die Väter, Kinder und
Brüder der Genannten hinzukommen. In diese Liste sind aus-
schließlich Namen biblischer Herkunft aufgenommen, und von
biblischen, .vorher bereits anderwärts genannten Namen fehlen
nur Marjam sowie Adam; da aber der letztere (derS. 3, 30
unter den "Erwählten" aufgezählt wird) in die Kategorie der
Väter der in der Liste Genannten fällt, so ist sein Name impli-
cite doch in ihr enthalten; die Frauen aber läßt die Liste völlig
unberücksichtigt. Von sonst vorher namentlich aufgezählten From-
men, Warnern, Boten und Propheten der Vorzeit vermißt man in
der Liste die der arabischen Vergangenheit angehörenden Namen
des Hüd, Sälih und Su'aib, weiter die des Idris und desDü-l-Kifl.

Man geht kaum fehl, wenn man in der Auslassung der arabischen
Namen nicht Fahrlässigkeit, sondern Absicht sieht. Die Liste
stammt aus der Zeit kurz vor dem Ende von Muhammads mekka-
nischer Wirksamkeit, und es wäre begreiflich, daß. ihm im Hinblick
auf die Anwesenheit so zahlreicher Kenner der Schrift in Medina
Bedenken gekommen sein könnten, ob er gut daran tue, fernerhin
noch desHüd, Sälih und Su'aib Erwähnung zu tun; er mochte
inzwischen erfahren haben, daß die Schriftbesitzer nichts von ihnen
wußten, und befürchten, daß es ihnen auch anstößig sein könnte, sie
mit den biblischen Propheten in einem Atem nennen zu hören, wie
das in den Straflegenden geschehen war. Zum letzten Male nennt
er ihre Namen in S. 7; an den beiden Stellen, wo in medinischer
Zeit die Völker ~Äd, Tamüd und Madjan in listenförmigen Auf-



zählungen auftauchen S.22, 43; 9, 7I - dagegen, daß auch auf
arabischem Boden Allah seine Strafgerichte abgehalten habe, konnten
auch die Schriftbesitzer nichts einzuwenden haben -, wird der Namen
der zu ihnen entsandten Boten nicht mehr erwähnt. Aber auch mit
Idrls und Dü-l-Kifl wird es kaum anders stehen. Von jenem hatte
Muhammad vorher nur in ganz unbestimmten Wendungen geredet
S. I9, 57, von diesem nichts weiter als eben diesen Beinamen anzu-
geben gewußt. Vielleicht war er inzwischen darüber belehrt worden. daß
auch sie in den offenbarten Schriften der Vorzeit nicht aufzufinden seien,
und hielt es daher für sicherer, ihre Namen nicht mehr zu erwähnen.

Bereits in die me d in i s ehe Periode gehört das S. 14, 38-42
wiedergebene Gebet Ibrähims, in welchem dieser als Begründer des
Kultes des al-bait al-rnuharram V. 40 und Isrnä'Il zum ersten Mal
ausdrücklich als sein Sohn neben Ishäq erscheint; aus der Bitte um
Verzeihung für seine Eltern V. 42, die er Ibrähim in den Mund legt,
wird uns Muhammads eigenes Hoffen vernehmlich. Daß an-nabi
al-umml, wie sich Muhammad S. 7,156 f. nennt, bereits in Taurät
und Ingil vorausgesagt war, wird an dieser Stelle (zur Abfassungszeit
s. Nöldeke-SchwallyI 159f.) zum ersten Mal behauptet. Auch
S. 6, 147 gehört, wie schon der Ausdruck alladinahädü und die
polemische Einstellung gegen die Juden beweisen, in die medinische
Zeit; in diesem Vers erklärt Muhammad die jüdischen Speise-
verbote als Strafe für das von den Juden begangene Unrecht, wie
das ähnlich die Didascalia tut, vgl. auch S. 16,rro.

In S. 2, 28-37 finden wir wieder die Geschichte Adams, bald
in dritter Person, bald in erster Person Pluralis erzählt, und es
schließen sich an sie Ermahnungen Allahs an V. 38-45, die aber
diesmal nicht wie in S. 7, 25-33 an die Banü Adam, sondern an die
Banü Isrä'Il gerichtet sind. Es folgt dann eine Ansprache Allahs an
dieselben über die ihnen erwiesenen Gnadenbezeugungen, die sie aber
mit Undank gelohnt hätten, V. 46-69, eine Abrechnung, die in
Psalm 78 und sonst biblische Vorbilder hat. Diese Ansprache, die
aber hier insbesondere die Juden vonMedina im Auge hat, geht
denn auch V. 70 unmittelbar auf sie über, jedoch ohne daß sie
apostrophiert würden, V. 70-76. Danach wechseln Rückblicke auf
die Geschichte derBanü Isrä'il mit Darlegungen V. 77-92, die auf
ihre medinischen Nachkommen abzielen. Dabei wird V.II9 H. des
Anteils gedacht, den Ibrähim (nach der uns bereits aus S. 14, 38f.
bekannten Auffassung Muhammads) und Ismä'il an der Begründung
des mekkanischen Kults haben. Muhammad ist überzeugt, der Bote
zu sein, den Ibrähims Gebet vonAllah erbeten, damit er die Mekkaner
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"das Buch und die Weisheit lehre" V. 123. Die millat Ibrähim-
V. 129, zu der sich auch Ismä'Il, Ishäq, Ja'qüb und die asbät be-
kennen, V. 134, war also etwas anderes, als was Juden und Christen
heute lehren, obwohl die Gläubigen nicht nur das' anerkennen, was
diesen Propheten, sondern auch wasMüsä und' Isä offenbart worden
war, V. 130. Ausdrücklich wird V.127 hervorgehoben, daßja'qübs
Söhne ihm vor seinem Tode auf die Frage, welchen Gott sie
dienen würden, geantwortet hätten: "Wir dienen deinem Gott
und dem Gott deiner Väter Ibrähim, Ismä'Il und Ishäq". Muham-
mads Frage an die Juden (im gleichen Verse): "Wart Ihr zugegen,
als Ja'qüb der Tod ankam?", zeigt deutlich, daß er etwas be-
hauptet, was die Juden leugneten, und es kann auch kein Zweifel
sein, daß er dabei den Passus des jüdischen Achtzehngebets im
Auge hat "unser Gott und Gott unserer Väter, Gott Abrahams,
Isaaks und Jakobs". Er versucht offenbar das ihm von den Juden
vorgehaltene Fehlen des Namens des Ismä'il in diesem Gebete da-
durch wettzumachen, daß er behauptet,ja'qübs Söhne selbst hätten
dieser jüdischen Fassung gegenüber sich bereits zum Dienste auch
des Gottes Ismä'Ils bekannt; da sie, die Juden, nicht zugegen gewesen
seien, bedeute ihr Leugnen nichts. Wenn es V.130 mit Bezug auf
die Propheten heißt "wir unterscheiden nicht zwischen ihnen" - so
soll damit gesagt sein, daß ihrer aller Offenbarungen der gleiche
Wahrheitswert zugeschrieben wird, nicht aber, daß es innerhalb
ihrer Reihe keine Unterschiede des Ranges gäbe, denn grade solche
werden S. 2, 254 ausdrücklich anerkannt. Es gab unter ihnen solche,
mit denen Allah selbst gesprochen, einige "erhob er auf Stufen" und
'Isä verlieh er deutliche Zeichen (baijinät) und unterstützte ihn durch
den rüh al-qudus, Da nach anderen Stellen wie S.10, 75; 35, 23;
57, 25 auch andere Propheten solche baijinät erhalten hatten, so
kommt die besondere Stellung"Isäs in der Unsterstützung durch den
rüh al-qudus zum Ausdruck. Wenn als der Prophet, mit dem Allah
selbst geredet, S. 4, 162, Müsä genannt wird, so scheint es, daß Mu-
hammad sich erst allmählich zu dieser Formulierung entschlossen
hat; denn noch S. 42,50 wollte er ein solches Reden Allahs nur in
einem eingeschränkten Sinn gelten lassen: es könne nur als wahj
oder "von hinter einem Vorhang" erfolgen, oder so, daß Allah einen
Boten sende, der dann mit seiner Erlaubnis elen wahj überbringt.
Der ungenannte Prophet derBanü Isrä'Il V. 247, den ihnenTälüt

als König eingesetzt, ist Samuel, ein Name der als Samau'al in
Arabien nicht unbekannt war; preisen doch die Dichter den Samau'al
Ibn 'Ädijä wegen seiner Treue. Vielleicht machte aber gerade dies



Muhammad den Namen verdächtig und ließ er den Propheten un-
genannt, aus Furcht, er könne sich eine Blöße geben. Die Geschichte
des Gälüt wird V. 250 ff. noch zu dem besonderen Zweck erzählt,
Muhammads Anhängern den Mut im Kampf wider die Mekkaner zu
stählen (s. auch Nöl d e k e - Sc h w a11y I 184). In ähnlicher Absicht
scheinen auch die nach einer kurzen Unterbrechung folgenden Er- '
zählungen V. 260 ff. eingefügt zu sein. Die erste - eingeführt mit
alam tara ilä - und dritte spielen in der Zeit des Ibrähim, während
die zweite weder Namen noch Ort nennt. A. Mii11er, ZDM G XLII 80
hat sie aus der im äthiopischen Baruchbuch 5,6 ff. erzählten Episode
herleiten wollen, M. Sc h r ein e r ib. 436 aus der Geschichte desHönt
ha-me'aggöl (Ta 'anit 23 a); da in dieser auch der Esel von S. 2, 261
nicht fehlt, so steht ihr der Koranvers näher als jener.

Auch Sure 3 enthält einen längeren Abschnitt erzählenden
Inhalts V. 30-48 über Zakarijä und j'ahjä, Marjam und'Isä. Auch
hier wird in einem die Erzählung unterbrechenden Vers, V. 39, her-
vorgehoben, diese anbä' al-gaib hätte Muhammad nur durch Offen-
barung erfahren können, da er ja den geheimen Auseinandersetzungen
nicht beigewohnt habe. An die Erzählung knüpft sich ein pole-
mischer Passus, der sich schließlich den Beziehungen zuwendet, in
welchen die Lehre des Ibrähim zu Juden- und Christentum stehe
V. 58 ff. Auf .Ibrähims Verbindung mit Mekka geht dann V. 90 f.
ein, und eine Einzelheit aus dem Leben des Isrä 'il erzählt V. 87. Wie
schon S.2, 58 und späterhin wieder S.4, 154 wird auch S.3, 177,
vielleicht nach Matth. 23, 37; Luc. 13,34, den Juden der Vorwurf
gemacht, daß sie die Propheten getötet hätten.

Kurze Ansprachen Müsäs und 'Isäs bringt S. 61, 5 f. 14;
wenn '!sä V. 6 darin das Erscheinen des Ahmad ankündigt, so kann
das nach S. 7, 156 nicht mehr überraschen. Einige Ausführungen
über die Gottesboten überhaupt finden sich S. 57,25 ff., eine kurze
Anspielung auf die ashäb as-sabt - vgl. S. 7, 163 ff. - in S. 4, 50.
Wenn S. 4, 67 als wichtigste den Gottesboten geschuldete Verpflich-
tung der' Gehorsam hingestellt wird, so -wird auch hier die Haupt-
forderung, die Muhammad damals mit noch anderem Nachdruck
als vorher an seine eigenen Anhänger stellt - ati'ü-Iläha wa-ati'ü-r-
rasüla S. 4, 62; 5, 93, ähnlich 3,29 uSW. - in die Zeit seiner Vor:'
gänger übertragen. Zwar war auch in älteren Darstellungen der
Geschichte der früheren Gottesboten diesen bereits der stereotype
Aufruf in den Mund gelegt worden: fattaqu-lläha wa-ati'üni S. 26,
r08, IrO, 126 usw., aber es ist doch etwas anderes, wenn Muhammad
nunmehr für sich wörtlich das gleiche fordert wie für Allah, sich mit
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Allah in einem Atem nennt und das S. 4,82 damit begründet: man
jut i'i-r-rasüla faqad atä'a-lläh. Anläßlich gewisser Forderungen,
welche die ahl al-kitäb von Medina an Muhammad stellen, hält er
ihnen ihre Sünden in der Vergangenheit vor, S.4- 152-60; dadurch,
daß er hier nicht mehr wie S.2, 44 ff. die nur für ihre Vorfahren
passende Bezeichnung BanüIsrä'Il verwendet, fügen sich auch
die gegen die zeitgenössischen Juden gerichteten Vorwürfe ohne
weiteres in den Zusammenhang. Die S.4,161 ff. gegebene Liste von
Propheten und Empfängern der Offenbarung weist nicht so zahlreiche
Namen auf wie die von S. 6, 83 ff., was sich vielleicht daraus erklärt,
daß dort der weitere Kreis der muhsinün und sälihün mitberück-
sichtigt wird. Zwar sind auch dort die Empfänger von kitäb, hukrn
und nubuwwa genannt, aber es ist nicht an sie allein gedacht, wie
schon die Einbeziehung der Väter, Kinder und Brüder zeigt, Von
den in der' älteren Liste Genannten fehlen hier Lüt, ]üsuf, Za-
karijä, jahjä, Iljäs und Aljasa', von den auch dort bereits aus-
gelassenen Namen (Idris, Hüd, Sälih, Su'aib) aber taucht auch
hier keiner wieder auf. Das Fehlen des ]üsuf ist übrigens dadurch
wettgemacht, daß als neuer Name der der asbät erscheint, deren
einer er ja ist.

. In einer Aufzählung derer, mit denen Allah einen Bund ge-
schlossen, S. 33, 7, steht nunmehr bezeichnenderweise Muhammad
bereits an der Spitze, worauf dannNüh, Ibrähün, Müsä und 'l?_ä

folgen. Von diesem Bund war schon vorher die Rede gewesen, ohne
daß er jedoch mit bestimmten Namen in Verbindung gebracht worden
wäre; nur aus S.2, 60, 87 hatte sich ergeben, daß ein solchermitäq
am Tür geschlossen worden war. Den früheren Propheten war, wie
sich aus S. 3, 75 ergibt, durch den Bund auferlegt worden, an den-
jenigen Propheten zu glauben, der ihre Lehre bestätigen werde, d. i.
Muhammad, und ihm zu helfen; ferner, den ahl al-kitäb über Allah
nichts als die Wahrheit zu sagen S. 7, r68 und das Buch den Men-
schen zu erläutern S. 3,184. Gebrochen aber hatten den Bund die
Banü Isrä'11 S. 5,16, 74. Eine kurze Anspielung auf Verfolgungen,
denen Müsä ausgesetzt war, enthält noch S. 33, 69.

Auf Ibrähirns Mission in Mekka kommt Muhammad noch einmal
S.22, 27f. zurück und den Unglauben der Gattinnen zweier frommer
Gottesdiener, des Nüh und des Lüt, hebt er S. 66,10hervor. Wenn
er an dieses Beispiel ein anderes von @äubigen Frauen anschließt,
so sollte man erwarten, gläubige Gattinnen ungläubiger Frevler auf-
treten zu sehen. Von ihnen zu sprechen scheint auch ursprünglich Mu-
hammads Absicht gewesen zu sein, denn er macht mit der Frau des



Fir'aun den Anfang, da er dann aber ein zweites passendes Beispiel
nicht fand, so nennt er lVIarjam.

ein "schönes Beispiel", das die Gläubigen in ihrem Verhalten
gegen die Ungläubigen nachahmen sollen, wird ihnen das des
Ibrähirn und seiner Gefährten S. 60, 4, vorgehalten. Schon in viel
früherer Zeit, S. 43,25, hatte Muhamrnad den Ibrähim zu seinen
Landsleuten sagen lassen: innani barä'un mimmäta'budüna: nun, wo
er auf die barä'a min al-musrikin S. 9,I hinarbeitet, legt er Ibrähim
und seinen Genossen das Wort mit einer bezeichnenden Veränderung
in den lVIund: innä buraä'u mi n k u m wamimmä ta'budüna, Wäh-
rend aber lVIuhamrnad auch in S.60.1 Ibrähirn noch wie früher in
S. 26, 86 bei Allah Fürsprache für seinen Vater einlegen läßt, ver-
sucht er dann S. 9,II5 diese Fürbitte wegzudeuten: nachdem er
selber sich gänzlich von den Heiden losgesagt, konnte er nicht mehr
zugeben, daß Ibrähim sich für jemanden, und sei es auch sein eigner
Vater, verwandt habe, von dem "ihm deutlich geworden war, daß
er ein Feind Allahs" sei.

Auch ein neuer Name taucht in S. 9,30 auf, der des"Uzair, dem
man vielleicht in einer der Listen der Auserwählten zu begegnen
hätte erwarten können; hier aber wird er nur genannt, .um gegen die
lVIeinungder Juden zu polemisieren, er sei der Sohn Allahs. Endlich
finden sich auch in Sure 5 noch biblische Erzählungen, darunter
zwei, die vorher noch nicht zur Sprache gekommen waren: die Ge-
schichte der Kundschafter S. 5, 23-29 und die von Kain und Abel
S. 5, 3

0

-35,

eingeleitet mit der Formel watlu 'alaihim naba'a bani
Ädam und nach einer Entgleisung in die 3. ps. V.34 als Ichbericht
Allahs schliessend. Den letzten Abschnitt der Sure bildet eine in
einen eschatologischen Rahmen hineingestellte Darstellung der Ge-
schichte 'lsäsV.I09-I20, in welcher er von Allah befragt die Be-
hauptung zurückweist, er habe für sich und seine lVIutter Göttlich-
keit beansprucht. Nach S. 5,48 ist die Taurät für die "Propheten,
welche den Isläm angenommen haben" sowie die jüdischen rab-
bänijün und ahbär die Grundlage ihrer für die Juden bindenden
Entscheidungen. 'Isä, der das Ingtl erhielt. V. 50, bestätigt die
Taurät. und das Ingil dient seinen Anhängern als Grundlage für
ihre Entscheidungen. lVIuhammad endlich wurde das kitäb offen-
bart, das die früher offenbarten Teile des himmlischen Buches be-
stätigt und dem gemäß er seine Entscheidungen treffen soll, V. 52 ..
Allah, der V. 48-52 selbst der Sprecher war, "hätte, wenn er gewollt",.
aus allen drei Gemeinschaften ein e umma machen können, er hat.
aber jeder ihren Weg vorgezeichnet und wird schließlich die Ent-
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scheidung über ihre Meinungsverschiedenheiten fällen, V. 53. Außer
den Gläubigen, den Juden und den Christen brauchen auch dieSäbi'ün

keine Furcht zu haben, V.73; daß ihnen allen ihr Lohn sicher sei,
wie es S.2,59 ausgedrückt war, wird hier nicht wiederholt. Die
Magüs, die mit Gläubigen, Juden, Christen,Säbi'ün und Poly-
theisten zusammen S.22,17 die Gesamtheit der Muhammad be-

. kannten religiösen Gemeinschaften bilden, werden an beiden Stellen
nicht genannt; Muhammad hat ihnen also weder Lohn im Jenseits
noch Sicherheit am Tage des Gerichts in Aussicht gestellt, und aus
dem Wortlaut von S.ZZ, 17 wird nicht deutlich, ob sie nicht
wenigstens besser fahren als die Poly theisten.

Es bleibt noch eine kleine Anzahl von Erzählungen zu besprechen,
deren Helden weder in die Reihe der arabischen oder biblischen
Boten Gottes noch auch in die der Propheten noch in den Kreis
der in der Bibel überhaupt genannten Persönlichkeiten gehören.
Unter ihnen ist die Geschichte von den ashäb al-kahf zu nennen.'

.S. 18,8-26, die sich durch eine ungewöhnliche Einführungsformel
auszeichnet (am hasibta annaashäba-l-kahfi ... känü min äjätinä

'agaban). Daß Allah der Erzähler ist, wird V.12 besonders hervor-.
gehoben und tritt in dem häufigen "uns" und "wir" immer wieder
zutage; gegen Ende sind zwei polemische Zusätze dazwischen ge-
treten, V. 21-23 und 25. In der gleichen Sure folgen dann drei
weitere hierher gehörige Abschnitte, von denen uns zwei, V.59-

6

3

und V.65-81, in die Zeit desMüsäversetzen, der dritte aberV.82-97
von Du-l- Qarnain berichtet. Der erste ist mit dem zweiten jet z t
durch V. 64 fawagada 'abdan min 'ibädinä verbunden; allein daß
~{e ursprünglich auch für Muhammad nichts miteinander zu tun
hatten, ergibt sich daraus, daß in V. 64-81, der DualMüsä und den
'abd meint, nicht mehr wie vorher Müsä und seinen fatä: in der
ganzen zweiten Erzählung tritt dieser nirgends mehr hervor und das
Zwiegespräch vollzieht sich einzig zwischenMüsä und dem 'abd.
Wie es scheint, hat Muhammad zwei ihm bekannt gewordene und
vielleicht schon in seiner Quelle in die Zeit desMüsä versetzte Er-
zählungen erst nachträglich äußerlich miteinander verknüpft. Schon der
Reim scheidet die beiden(bä in der ersten,rä in der zweiten), und auch
der Komposition nach steht die zweite durcha{ls für sich: sie ist ge-
gliedert durch das periodisch mit Varianten wiederkehrendelan tastati'a
rna'I sabran V.66, 74,77,81. Beidemal wird ausschließlich in dritter
Person berichtet, nur in demVerbindungsvers V. 64 redet Allah
in erster Person Pluralis. Mit der Eingangsformel wajas'alünaka
'an Di-l-qamaini qulsa-atlü 'alaikum minhu gikran wird dann dessen
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Geschich te eingeführt; die erste Hälfte dieser F onnel findet sich
sonst nicht im Eingang erzählender Abschnitte, der zweiten dagegen
begegnen wir in ähnlicher Fassung S. 28,2 (natlü 'alaika min naba'i
Müsä). In diesem ins Eschatologische mündenden Abschnitt tritt

Allah als Erzähler mehrfach hervor V. 83, 85, 90, 99 und eigen-
tümlich ist ihm die mehrfach wiederholte Wendung tummaatba'a
sababan V. 83, 88, 91; dagegen erinnert waqad ahatnä bimä ladaihi

.\1.ubran V. 90 an S. 18,67. Allen vier erzählenden Abschnitten

der achtzehnten Sure ist gemeinsam, daß sie der christlichen oder
auch jüdischen Legende entstammen, wie sie sich um au ß er biblische
Gestalten gerankt hat; denn auch die in die ZeitMüsäs versetzten

Erzählungen sind nur irrtümlich auf ihn übertragen und knüpfen
nicht an irgendeine biblische Episode an (s. weiter unten s. v.Müsä).

Endlich ist noch einer der arabischen Vorzeit angehörenden
Gestalt zu gedenken, des Luqmän, der freilich nicht als Held einer
Erzählung, sondern als Urheber einer Reihe an seinen Sohn gerichteter
Ermahnungen auftritt S. 31,lI-I8. Diese jedesmal mitjä bunaija
beginnenden Sprüche werden V. 13 f. durch eine von Allah selbst
eingeschobene Darlegung unterbrochen, die darauf hinausgeht, daß
Eltern, die ihre Kinder zum Götzendienst auffordern, kein Gehorsam

geleistet werden dürfe. Wie es scheint, sind die eigentlichen Sprüche
Luqmäns mehr oder weniger genaue bzw. monotheistisch um-
gearbeitete (V. 15) Zitate, während V. 13 f. von Muhammad für
seine Sonderzwecke geprägt ist und vielleicht ursprünglich hinter'
V. 18 stand (s. Nöldeke-Schwally I 157).

4. Die koranisehe Prophetologie.

In den koranischen Erzählungen, auch soweit sie nicht Straf-

legenden sind, steht fast überall ein Prophet, ein Bote Gottes, ein
Frommer im Mittelpunkt. Die koranisehe Prophetologie bildet somit
das Kernstück von Muhammads Geschichtsbild und es ist deshalb nicht
unwichtig, sich über die Vorstellungen klar zu werden, die er sich
von den Propheten, den von ihnen begründeten religiösen Gemein-
schaften und den ihnen offenbarten Schriften gemacht hat. Diese
Vorstellungen sollen im folgenden an der Hand der koranischen

Terminologie untersucht werden.
Die umfassendste Bezeichnung der von Allah zu verschiedenen

Zeiten und an die verschiedenen Völker (qaum) 'entsandten Boten,
mögen sie der biblischen oder arabischen Vorzeit angehören, ist
ras Ü 1. Schon in den älteren Offenbarungen findet sich das Wort

in diesem religiösen Sinn S.91, 13; 69, 10 und begreift sogar auch
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himmlische Boten Allahs neben solchen irdischer Herkunft S. 81,
19. 'Andererseits ist das Wort auch im Koran keineswegs auf
die religiöse Sphäre beschränkt, der es ja von Haus aus nicht an-
gehört (s. Nöl d e k e, Fünf Moallaqat II 26 Anm.I; Bisr in Mu-
faddal. XCVIII 36, wo es als "Botschaft" gefaßt wird). Alsrasül
bzw. mursal-) werden im Koran ausdrücklich bezeichnet Nül:t,Hüd,
Sälih, Su'aib, Lüt, Ismä'Il, Müsä, Härün, Iljäs, Jünus, 'Isä und
Muhammad (s. die Stellen bei Pa u t z 223), alles Persönlichkeiten,
die nach der 'koranischen Darstellung ihren Zeitgenossen göttliche
Botschaften zu überbringen hatten, von denen aber nicht alle der
biblischen Überlieferung bekannt sind. 'Nach S. 4, I6r ist indessen
anzunehmen, daß es auch noch weitere, im Koran nicht mit Namen
genannte rusul gegeben hat. In Medina kommt für Muhammad selbst
die Bezeichnung ar-rasül häufig vor, die aber auch schon S.25,
29, 32 (H. melde Per.) auf den Propheten zu beziehen ist. Die Formel
Allähu wa-rasüluhu dagegen kommt erst in Medina auf; 'denn nicht
nur S. 7, IS8 (s. Nöldeke-Schwally I 160) gehört in diese
Periode, sondern m. E. auch S. 72,24 sind die Worte waman ja'si-
Iläha wa-rasülahu erst damals eingefügt worden.

Daß Muhammad das Wortrasül an den meisten Stellen in religiösem
Sinn gebraucht, könnte vielleicht darauf beruhen, daß er den neutesta-
mentlichen Terminus&7tocr't"OAOC;, aram.s'Iihä, damit wiedergeben wollte")
(s.H. P. Smith, Bible and Islamq f., Pautz 222, We n sin c k
Acta Orientalia II 173, 185). So 'wie in der Apostelgeschichte2, I ff.
die Kenntnis der Sprache des Volkes, zu dem sie gesandt werden, für
die Apostel eine Vorbedingung für die Ausübung ihres Amtes ist, so
hat auch keiner der koranischen Boten seine Botschaft überbracht
illä bilisäni qaumihi S. 14,4. Weiterhin erscheint in den apokryphen
Apostellegenden die Welt in zwölf Teile geteilt und wird jedem
der 'Apostel ein Volk zugewiesen, (s. Wen si n c k a. a. O. 174), wie
sich auch Muhamrnad um den Nachweis bemüht, daß alle früheren
Völker ihre Apostel gehabt haben, die nach ihm in erster Linie das
Amt des Strafpredigers und Warners übernommen hatten, Da-
gegen läßt sich die Bezeichnung 'Isäs als eines rasül S. 3, 43, 46;

') Daß dieses rasül gleichbedeutend ist, ergibt sich aus S. 26, 20; 28, 6 und

insbesondere aus S. 37, 123, 133, 139; denn in S. 37 wird zuerstIljäs, dann Lüt und

schließlich Jünus als mursal bezeichnet, andererseits aber heißt Lüt S. 26, 162 rasül.

2) Der jüdische säliaQ. odersälüal, kommt als .~mittelbares Vorbild für Mu-

hamrnad nicht in Betracht,daseine Funktionenandere~ind, s.MGWJ 1905 S.4

2

7

ff

.;

JQR XVII 370 ff. Im Alten Testament wird zwar sälaQ. häufig von der »Sendung e

der Propheten gebraucht, aber als sä.lüa~l wird keiner von ihnen bezeichnet.



61, 6 (s.o.) aus den Evangelien nur indirekt begründen, s. Matth. 10,
4°, Mare. 9, 37 usw; eine Stelle wie Hebr. 3, r muß außer Betracht
bleiben, da Muhammad die paulinischen Briefe unbekannt sind.
Aber auch für den überirdischen Boten, den er selbst in einer Vision
geschaut, gebraucht Muhammad die Bezeichnung rasül karim und
auch noch in Medina verwendet er rusul (neben malä'ika) für die
Engel. Rasül hat also an diesen letztgenannten Stellen die Be-
deutung des hebr. mal'äk, der insbesondere bei Sacharia die gleiche
Funktion übernimmt wie der rasül 'karlrn im Koran: die Über-
mittlung der göttlichen Aufträge an den Propheten. Hier stellt
demnach rasül· nicht die Übersetzung des aramäischenseli1J,ä,
sondern die des hebr. mal'ak oder aram. mal'äkä dar, aueh bei
Umaija XXXVIII 6 der äYYEAOC; von Lukas I, Ir als rasül erscheint.
In diesem Sinn aber wird rasül sowohl im Koran (s.o.) wie auch bei
Umaija XXXVIII 7 mit arab. mal'ak gleichbedeutend gebraucht.
Allenfalls könnte die Übertragung vonrasül = seUl).ä auch auf
Engel durch Bekanntschaft mit der mandäischen Terminologie be-
einflußt sein, in welcher z. B. Gabriel ständig das Epithetonselilfä

führt, s. B ra nd t , Die Mandäer 17, weiter B0 u s set, Hauptpro-
bleme 74f. Andererseits weist Wen s i n c k a. a. O. 184 f. darauf hin,
daß Prokopios die Apostel als solche Engel nenne und Origenes sie als
präexistierende Engel bezeichne; eine weitere Ähnlichkeit zwischen
Propheten oder Aposteln und Engeln bestehe darin, daß, wie jedes
Volk einem Apostel, so auch einem Engel anvertraut sei. Diese
Ähnlichkeiten könnten die Wahl der gleichen Bezeichnung herbei-
geführt haben.

Für Muhammad stand es fest, daß jedes Volk seinen Boten
oder Warner habe, S. 35,22, und daß der Bote dem Volke angehören
müsse, zu dem er gesandt war. S. ro, 48; r6, 38 (vgl. auch S. r6, II4),
und in dessen Sprache er zu ihm redet S. 14,4. Gerade dies aber wollte
seinen Landsleuten nicht in den Kopf: "einem Menschen, der zu
uns gehört, sollten wir folgen?" läßt er die Tamüd sagen, S. 54,24

1

).

Er ist hier von der gleichen Anschauung beherrscht wie Mäni und
andere vor ihm, daß jedes Land seine eigene Offenbarung haben
müsse (s. Islam XIII 66, weiter T. An d r a e292, Wen sin c k 174).
Es ist sehr wohl möglich, daß Muhammad von solchen Anschauungen
gehört hatte, und daß unter ihrem Einfluß der in ihm keimende
Glaube an seine Sendung die Form annahm, daß er auserwählt sei,
seinem Volke die göttliche Wahrheit zu übermitteln.

') Vgl. auch S. 7, 6r awa'agibtum an ga.'akum ~ikrun min rabbikum"alä
ragulin minkurn lijundirakum walitattaqü.
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Von sich selbst als einem nadir mubin spricht Muhammad
schon S.SI, 50 f., wie er auch nadir (Plur. nudur) "Warnung" früh
S. 53, 57 und dann in S. 54 formelhaft verwendet. Ebenso gebraucht
er von seiner Tätigkeit in den frühen Offenbarungen öfters das
Verbum andartukum u. ä. S. 93, 14; 78,40, wie er auch die Auf-
forderung erhält qum fa-andir. Diesen Sprachgebrauch behält er
dann auch in den späteren Perioden seiner mekkanischen Wirk-
samkeit bei, wo er sich öfters als basir wanadir, mubassir wanadir
oder mundir bezeichnet; in Medina scheint er keine dieser Selbst-
bezeichnungen mehr zu verwenden, aber seine Tätigkeit kennzeichnet
er weiter als indär z. B. S.2, 5. Ebenso gebraucht er nadir,
mundir, mubassir warnundir von den übrigen Gottesboten in der
zweiten und dritten mekkanischen Periode, und noch in Medina
charakterisiert er die Aufgabe der Propheten als die vonmubassirün
wamundirün S. 2, 209; 46, II. Ob Muhammad mit nadir oder
mundir einen fremden Terminus wiedergibt? Man möchte es ver-
muten und könnte an Ausdrücke wie hebr. hizhir, azhärä; aram.
azhar oder zahhar denken.

Das Nomen naba' "Kunde" sowie das Verbum nabba'a "ver-
künden", beides echt arabische Wörter, verwendet Muhammad schon
in der ersten rnekkanischen Periode, z. B. S. 78,2; 75, 13; 53, 37.
Dagegen findet sich nabi "Prophet", aus hebr. näbi oder aram.
n'bl'ä entlehnt, erst seit der zweiten mekkanischen Periode, und erst
in medinischer Zeit, wie es scheint, hat Muhammad davon den ge-
brochenen Plural anbijä gebildet. Eine Liste von Propheten aus
medinischer Zeit haben wir S. 4,I6r ff., weiter S. 3, 34 vor uns;
aus der dritten mekkanischen Periode stammt die Liste S. 6, 83 ff.,
welche ebenfalls die Empfänger der Prophetengabe aufzählt, und
weitere Aussagen über die nabijün enthält schon in der zweiten
mekkanischen Periode S.19 an mehreren Stellen sowie S.17, 57.
In keiner dieser Listen wird einer der an die Städte der arabischen
Vorzeit entsandten BotenHüd, Sälih und Su'aib in die Gruppe der
Propheten eingereiht, und von nichtalt-v) oder neutestamentlichen
Namen hatte einzig und allein der des Idrls S.19, 57 Aufnahme in
sie gefunden, war aber später fallen gelassen worden. Der Titel
eines nabi kommt also nach der Meinung Muhammads, wie sie seit
der dritten mekkanischen Periode feststeht, ausschließlich über-

') Daß auch Här ün S. 26, 15; 20, 49 unter den Propheten aufgezählt wird,

beruht auf Exodus 7,I, wo er, freilich in einem anderen Sinne, als Sprecher desMüsä
im hebräischen Texte dessen näbi genannt wird, ein Wort, das sowohl die Targume wie
die Peäitta beibehalten.



mittlern der bi bIi s ehe n Offenbarungzu. Auch für sich selbst
hatte er lange Zeit keine Ausnahme zu machen gewagt; als
rasül hatte er zwar von Anfang an in einer Reihe mit biblischen
(Nüh, Lüt, Müsä) wie altarabisehen Vorgängern gestanden, aber
die Bezeichnungnabi legt er sich erst in Medina bei, wo er dann
alsbald sogar der nabi wird(jä ajjuha-n-nabi: häda-n-nabi: an-
nabi). Das Wort nabi kennt auch Umaija XXXV 3 (wo aber auch
rasül überliefert ist), und in seinem Loblied auf Muhammad spricht
al-A'sä (ed. T ho rb e c k e, Morgenländische Forschungen254, I.
His. 256,2) von ihm als

nabijün jarä mä lä tarauna wadikruhu
agära la'arnrl fi-l-bilädi wa-angadä,

Was das Verhältnis zwischenrasül und nabi anlangt, so müssen
wir uns zunächst daran erinnern, daß Muhammad in der ältesten
Zeit von Propheten überhaupt noch nichts weiß, sondern nur von
Boten. Wen s i nc k hat a. a. O. 173 darauf hingewiesen, daß auch in
den paulinischen Briefen öfters die Apostel neben den Propheten ge-
nannt und den ersteren der Vorrang eingeräumt wird, was dann
Theodoret und Chrysostomos noch deutlicher aussprechen. Damit
stimme es überein, daß auch im Koran zwar der Apostel zugleich
Prophet, nicht aber der Prophet auch notwendigerweise Apostel sei.
Wen si n c k s Liste der koranischen Apostel ist ja nun zunächst
insofern unvollständig, als er nicht auch die mit. den rusul gleich-
stehenden mursalün Iljäs und Jünus in sie aufgenommen hat (s.
oben S.45 Anm. I), aber ist es überhaupt richtig, daß all diese rusul
oder mursalün auch gleichzeitig Propheten seien? Das stimmt nicht
für die "Boten

i

,

der arabischen Vorzeit. Hüd, Sälih und Su'aib
werden an keiner Stelle zu den Propheten gerechnet, sondern diese
Bezeichnung kommt, wie wir schon oben gesehen, ausschließlich
biblischen Persönlichkeiten zu mit alleiniger Ausnahme des Idris,
den Muhammad ursprünglich, da er seinen Namen von Christen
gehört hatte, für eine biblische Gestalt. angesehen haben wird, später
aber, vielleicht weil er eines Besseren belehrt war, nicht mehr er-
wähnt. Auch das läßt sich nicht aufrecht erhalten, daß nach kora-
nischer Lehre sich rusul undnabijün "zueinander verhalten, wie die
großen Heroen der Geschichte zu den Epigonen"; dann dürfte vor
allem Ibrählm in der Reihe der rusul nicht fehlen. Als rasül werden
vielmehr vor allem diejenigen Boten bezeichnet, welche zu einem
bestimmten Volk oder zu einer bestimmten Gemeinschaft gesandt
worden waren, insbesondere um sie vor dem drohenden Unheil zu



49

warnen. Das paßt auf Nü1;,Lüt, Müsä, Hüd, Sälih und Su'aib,
die Heroen der sechs Strafgerichte, und auch auf Jünus und Iljäs;
einzig für Ismä'Il und 'Isä trifft es nach dem, was der Koran von
ihnen berichtet, nicht völlig zu: von Isrnä'Il wird an der einzigen
Stelle, wo er rasül genannt wird, S.19, 55f. nur das eine aus-
gesagt, daß er sein Volk zu Gebet undWohltun aufgefordert habe,
während 'Isä S. 3, 43 und S. 61, 6 als rasül Alläh an die Banü IsräIl
bezeichnet wird; es liegt also auch da beidemal eine Sendung an ein
bestimmtes Volk vor, wenn auch von einer Unheils drohung nicht die
Rede ist. Aber auch in Formeln wie Iikulli ummatin rasülun S.10, 48

. (vgl. auch 16, 38; 23,46; 40, 5, oder likulli qaumin hädin S. 13, 8 wird
dem rasül nicht ausdrücklich die Aufgabe zugewiesen, mit dem
Strafgericht zu schrecken; nur die Sendung an ein bestimmtes Volk
ist wesentlich, und dieses Merkmal trifft auch auf Ismä'Il und 'Isä zu.

Ibrähim und Idris werden S.19, 42, 57 siddiq nabl genannt.
auch Jüsuf wird mit ajjuhä as-siddiq angeredet S. 12, 46, und Mar-
jam, die Mutter des masih, erhält das Prädikat siddiqa S. 5, 79.
In' der Rangordnung stehen die siddiqün unmittelbar hinter den
nabijjün, worauf dann die suhadä und sälihün folgen (S. 4,71),
und S. 57,18 werden diesiddiqün definiert als die, »welche an Allah
und seine Boten glauben.« Daß Jüsuf mit siddiq angeredet wird,
stammt unmittelbar aus jüdischer Überlieferung, aber die Zusammen-
stellung siddiq nabi erinnert an Stellen wie j\{atth. 13, 17, wo eben-
falls 7tpOCP~'t'IX~ )(.IXl. O[X.(hLO~ nebeneinander ·--stel~en.-~ajr--auch die
für Marjam gebrauchte Femininform siddiqa gebildet wird, hat seine
Analogie darin, daß auch eine Anzahl biblischer Frauen in der späteren
jüdischen Literatur alssaddeqet gerühmt werden. Schon F 1eis c her,
Gesammelte Schriften II 594 hat siddiq als Entlehnung aus hebr.-
aram. saddiq erkannt.

Es ist aber noch ein anderer Zusammenhang möglich. Siddiq
IfPnnte auch im arabischen Sinne von sdq abzuleiten sein und ur-
sprünglich die Bedeutung von&A1)&-~C; 7tFOCP~TfJC; haben; freilich könnte
es sich nur um eine Übersetzung dieses Terminus handeln, nicht um
eine Übernahme der klementinischen Lehre, derzufolge dieser wahre
Prophet in immer neuer Gestalt denIXlwv o0't'oc; durchläuft. Manche
wollten viel weiter gehen und auch die Propheten r ei h e der Kle-
mentinen im Koran wiederfinden, s. T. An d r a e2921). Aber aus

1) Vgl. auch neuerdings T. Andrae in Kyrkohistorisk Ärsskrift 1923 S. 153:

»die Lehre Muhamrneds von der Offenbarung weist Berührungen mit den juden-

christlichen Lehren vom Prophetenzyklus und von den .Propheten der Wahrheit'

auf, die unmöglich zufällig seinkönnen«.

Ho r 0 v i t z , Koranische Untersuchungen



der Reihe der Klementinen kennt der Koran Henoch überhaupt
nicht, Adam erscheint nirgends deutlich als- Prophet, und wo die
Siebenzahl als Einheit auftritt, setzt sie sich, wie wir gesehen, aus
Nüh, Lüt, Müsä, den drei arabischen Boten und Ibrähim zusammen.
Aus judenchristliehen und sonstigen gnostischen Systemen kann also
nicht die Auswahl der Namen, sondern höchstens die Siebenzahl ent-
lehnt sein (s. schon oben 27), eine solche aber kennt Muhammad nur
bei den Boten (rusul), nicht bei den Propheten (nabijjün).

Wie die Menschen überhaupt Allah als 'ibäd gegenüberstehen (Stel-
len bei Pu ut z r jq, zur Vorgeschichte der Vorstellung Baudissin
BZATW XXXIV 1-9), so insbesondere auch die Propheten. Von
einer ganzen Reihe von ihnen wird weiter gesagt, sie gehörten zu
den sälihün, S. 68, 50; 21, 72,75, 86; 6, 85; und Sulaimän betet
S. 27, 19 wa-adhilni birahmatika fi'ibädika-s-sälihln. Gemeint
sind damit wohl die sälihün des Jenseits, wie es S.16, 123von
Ibrähim ausdrücklich heißt: .wa-innahu fi-l-ähirati minas-sälihin.
Die sälihün bilden neben den nabijjün, siddiqün , und suhadä
S. 4, 71 die letzte der vier Gruppen, denen »Allah wohlgetan hat«,
Von diesen Gruppen ist uns nur die dritte, die auch S. 57, 18 mit
der der siddiqün zusammen genannt wird, noch nicht begegnet.
Nach dieser Stelle haben Anspruch auf beide Bezeichnungen die-
jenigen, welche an Allah und seine Boten glauben;\ die suhadä
sind also hier die Bekenner, nicht wie im späteren Sprachgebrauch
die Märtyrer (s. GoI d z i her, Muhammedanische Studien II 387).
Außerdem aber wird aus jeder Gemeinschaft ein sahid von Allah
aufgerufen werden S. 28, 75, welcher die Ungläubigen seiner umma
ihres Unglaubens überführen wird und der mit dem Propheten
dieser umma identisch sein kann. Als ein solcher Zeuge wird z. B.
Muhammad selber auftreten S. 4,45.

Die Liste der Propheten setzt sich, wie wir gesehen, ausschließlich
aus biblischen Namen zusammen, enthält aber von den in den
biblischen Texten selbst als solchen Bezeichneten nur ganzwenige.')
und außer Jünus keinen Verfasser einer prophetischen Schrift.
Die alttestamentlichen Namen überwiegen durchaus: Nüh, Lüt,
Ibrähim und seine Söhne und Enkel Ishäq und Ismä'Il, Ja'qüb
und Jüsuf; Müsä und Härün: Dä'üd und Sulaimän; Iljäs und Aljasa' ;
Aijüb und Jünus. Diese alle samt ihren Vätern, Kindern und Brüdern

') Gen. 20.7 wird Abraham ein Prophet genannt. Moses Hos. 12.14; Deuteron.

18. 15; 34. 10. Aharon in einem anderen Sinne (s. oben 47. Anm. I) Exod.7. I. Eli a,

1. Könige 18, 36 u.ö.
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bilden zusammen mitZakarijä, Jal;jä und 'Isä die längere Liste
S. 6, 84 ff. der von A.llah Rechtgeleiteten, clie unter den Menschen
eine bevorzugte Stellung einnehmen. Es fällt auf, daß auch hier
Adam nicht genannt wird, obwohl es von ihm S.20, 120 heißt, er
habe Rechtleitung empfangen; allenfalls könnte er unter den Vätern
des Nüh mit inbegriffen sein, aber deutlich wird er jedenfalls weder als
rasül noch als nabi bezeichnet. Die spätere und kürzere Liste S. 4,
16I gibt sich dagegen, wie es scheint, ausdrücklich als ein Verzeichnis
von solchen Propheten, welche die Offenbarung erhalten haben; es
fehlen in ihr von den Vorhergenannten Lüt,Iljäs und Aljasa', sowie
jahjä und Zakarijä. Neben diesen Propheten gibt es nach dieser
Stelle auch noch Boten, solche, von denen bereits vorher etwas erzählt
worden war, und andere ungenannt gebliebene. Hierwirdalsonichtmehr
ganz deutlich zwischen rusul und nabijjün unterschieden, wie auch sonst
in Medina clieAusdrücke miteinander wechseln (vgl. z. B. S.2,130 mit
2, 254 und 285) und auch an-nabi al-ummi in S.62, z selber als ein
rasül bezeichnet wird. Aber auch in Medina bleibt es dabei, daß zwar
aus allen Völkern Boten Allahs erstanden waren, Propheten aber
nur - jetzt von Muhammad abgesehen - unter den ahlal-kitäb.

Eine Sonderstellung nehmen unter den Propheten diejenigen
ein, mit welchen Allah einenmitäq geschlossen hat S.33, 7: Mu-
hammad - daß er jetzt sogar an der Spitze steht, ist bezeichnend -
Nüh, Ibrählrn, Müsäund 'Isä, dieselben, von denen es in der älteren
Stelle S. 42,II geheißen hatte, daß Allah ihnen die Religion über-
antwortet habe. Muhammad folgt hier dem biblischen Text (Genesis
9,9; I7, 7; Exodus 34,II; Lukas 22,20 usw.) und gibt das biblische
b'r it bzw. OLct.&-~)(.'f) (aram. qejämä ; äthiop. heg, ser'at, kidän) mit
mitäq wieder, einem Terminus der arabischen Rechtssprache, den
er in deren Sinn S. 4, 25, 92, 94; 8, 73 verwendet. Auch von einem
anderen mitäq spricht Muhammad S. 3, 75, durch den Allah
den früheren Propheten insgesamt die Verpflichtung auferlegt habe,
an den zu glauben, der dermaleinst kommen werde, ihre Botschaft
zu bestätigen. Es soll damit zum Ausdruck gebracht werden, daß
Muhammad ihnen gleichgestellt sei, und daß die Anhänger der
früheren Propheten nicht das Recht hätten, diese als »Herren«

anzusehen, denen göttliche Verehrung zukomme (wie sie angeblich
die Juden dem 'Uzair, die Christen'Isä erweisen).

An-nabi al-ummi nennt sich Muhammad erst in medinischer Zeit,
während das dieser Nisba zugrundeliegende umma seit der zweiten
mekkanischen Periode häufig gebraucht wird, vor allem auch zur
Bezeichnung solcher Gemeinschaften, zu denen ein Bote entsandt



52

worden war. Wenn S.16, 121 auch Ibrähim als einzelner eine umma
heißt, so kommt ihm offenbar diese Bezeichnung als dem Haupt der
von ihm gegründeten Gemeinde zu. Das Wort ist aus hebr. ummä
bzw. aram. umm'tä entlehnt, aber wohl schon in alter Zeit, wenn
in der Safä-Inschrift LI 407 die, Worte bk s h' mt mit »auf
Kosten der Gemeinde« richtig gedeutet sind. Auch in Muhammads'
Vertrag mit Ja!rib findet sich umma I. His. 341,8; 342 pu. Viel-
leicht aber war das Wort in Mekka nicht recht heimisch, jedenfalls
gebrauchen die Mekkaner selbst es nicht in dieser, sondern in seiner
echt arabischen, sunna nahekommenden Bedeutung, wenn sie
S. 43, 21 f. sagen innä wagadnä abä'anä 'alä ummatin . .. So ist
offenbar auchgü umrnatin in dem Verse des Näbiga XVII 21 Ahlw.
zu deuten

wahal ja'taman dü ummatin wahwa tä'i'u
Begeht denn eine Schuld ein Mann, der sich gehorsam an

ein Herkommen hält?
In al-ummi, wie es in der Formel an-nabi al-ummi gebraucht wird,

wollte S ehw a11y I 14 eine Übersetzung vonAIX·CX.O<; = 'älmä jä sehen,
wofür Wen s in c k 191 mit Recht E&VLX.6<; einsetzte mit den Be-
merken, Muhammad bezeichne sich also als Prophet aus de~ Heiden
und für die Heiden. Die»Heiden- heißen auch S. 62,2ummijjün
und ebenso S.3, I9, wo sie den Gegensatz zu alladinaütü-f-kitäb
bilden. Aus S.3, 69 ergibt sich, wie ebenfalls schon Wen s i n c k ge-
sehen hat, daß die ahl al-kitäb selber in. Medina die Heiden so be-
zeichneten. Wie kam aber ummi zu der Bedeutung »Heide«? Merk-
würdigerweise hat noch niemand im Zusammenhang mit ummi an
die im jüdischen Schrifttum vorkommende Bezeichnungummöt
hä-töläm erinnert. Diese»Völker der Welt« stehen an einer Reihe
von Stellen Israel gegenüber(z. B. Megillä 12 b oben, Hullln 89 a,
Ras ha-sänä I7a) und auch ,"cl ~-DYfj ,"ou xocr[J.ou Lukas 12, 30 ist
eine Übersetzung dieses hebräischen Terminus. Wenn sich Muham-
mad als an-nabi al-ummi bezeichnet, so wollte er sich damit den
Juden als einen von den nebre ummörhä-töläm vorstellen. Daß es
solche gab, leugneten sie nicht: nach Bäbä Bäträ15b bilden Bileam
und sein Vater mit Hiob, Eliphas, Bildad, Sophar und Elihu die
Reihe der sieben Propheten, die den Völkern der Welt geweissagt
haben und mit denen nach Genesis Rabbä LII 7 Gott»von hinter dem
Vorhang here geredet hat-), während seine Rede an die israelitischen

') rne-a.höre ha-wölori = min 'warä'i-l-IJigäbi S. 42 5. Für wölöri = lat. velum

haben andere Stellen (HagIgär ya, j örnä 77a, Beräköt ISb) pargöd =
arab. burgud, s.dazu Hübschmann, Armen. Gramm.227.
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Propheten bei zusammengerolltem Vorhang ergeht. Dagegen ist die
Zusammenstellung von ummi mit 'amhä-äres = 6 b fI:~

'Y~'Yvwcrxwv "ov v6[LcJv, wie sie vor allem G r i m me, Mohammed Ir 5
Anm. 2 verficht (vgl. auch Nöl d e k e- Sc hwall y I 14 Anm. I). un-
haltbar. Nur in S.2, 73, wo ummijjün für diejenigen unter den ahl
al-kitäb gebraucht wird, welche die Schrift nicht kennen, »außer ihren
Wünschen gemäß«, scheint Muhammad einer Verwechslung von 'amme
hä-äres mit ummöt hä-töläm zum Opfer gefallen zu sein undummijjün

- im Sinne des ersteren zu verwenden.
In Medina nennt sich Muhammad S. 33,40 »Bote Allahs und

Siegel derPropheten«, Das Wort hätam - aus aram.hätmä - in der
Bedeutung Siegelring findet sich bereits in der vorislamischen Poesie,
s. Fra e n k e 1252. Zur Erklärung der übertragenen Bedeutung aber,
in der Muhammad das Wort verwendet, hat Hirschfeld, New
Researches23 auf Haggai 2, '23 verwiesen. Dort heißt es von Zeru-
babel »Ich mache dich wie ein Siegel, denn dich habe icherwählt«,
ein Ausspruch, der seine Deutung aus Jeremia22, 24 empfängt:
das Haus Davids, früher das Siegel an der rechten Hand Gottes, also
der Vollzieher seiner Befehle, soll wieder in seine Stellung eingesetzt
werden. Aber Muhammad steht zu den früheren Propheten in
einem anderen Verhältnis: er vollzieht nicht ihre Befehle, sondern
bestätigt - oft nennt er sich ihren musaddiq - die Wahrheit ihrer
Offenbarungen. So könnte dennhätam an-nabijji:n bedeuten: der
Beglaubiger der Propheten. Näher als Haggai2, 23 steht also der
Bezeichnung eine Stelle wie I. Kor. 9,2 ~ yap crcppc<.ytr:, fLoU Tfic; a:ito-

G"t"OA~C; u[LdC; e:cr"e:,wenn auch zu bedenken ist, daß der Koran keinerlei
Kenntnis der paulinischen Briefe verrät. Insofern als das Siegel
den Brief abschließt, könnte aber der Nachdruck auch darauf liegen,
daß Muhammad der letzte der Propheten sei, vgl. auch Li t t man n ,
ZA XXXII 99. Da der Siegelring in Arabien, wie wir gesehen,
auch vor Muhammad bekannt war, so könnte man ihm die
Prägung des Vergleiches sehr wohl zutrauen und brauchte nur dann
an eine Abhängigkeit von einem fremden Vorbild zu denken, wenn
auch andere Propheten vor ihm sich als» Siegel der Propheten«
bezeichnet hätten oder von ihren Anhängern so genannt worden
wären. Nun berichtet allerdings al-Biriini, Ätär207, I9 (vgl. auch
Abul-Ma'äli bei Sc h ef er, Chrestomathie Persane I I45), daß Mani
sich ebenfalls diese Bezeichnung zugelegt habe; solange wir aber die
Bezeichnung nicht in ihrer ursprünglichen Form kennen, ist nicht
mit Sicherheit festzustellen, ob hier nicht der koranisehe Aus-
druck für einen seinem Sinn nahekommenden. aber doch vielleicht



54

nicht genau entsprechenden erst von den arabisch schreibenden
Berichterstattern eingesetzt worden ist. Auch 'Abbäs b. Mirdäs bei
1. His. 859, I redet den Propheten an:

jä hätama-n-nubbä'i innaka mursalun,

während in einem angeblichen Verse des 'Abdalläh b.az-Ziba'rä
bei 1. His. 827, 16 nicht der Prophet selber einhätam ist, sondern
der hätam seiner Person als Zeichen anhaftet:

wa'alaika min 'alami-l-maliki 'alämatun
nürun agarru wahätamun mahtümu.

Vgl. einen ähnlichen Vers, der Hizäna I 109 dem Hassän b. Täbit
zugeschrieben wird, aber im Diwan fehlt.

Die Frommen der Vorzeit waren bereits muslimün. Schon
S. SI, 36 heißt es in bezug aufLüt : famä wagadnä fihä gaira baitin
min al-rnuslimina, und auch später ist muslim ein häufiges Beiwort
für die Helden der koran ischen Erzählungen, s. S a c co, Le credenze
religiose rro. Der Gegensatz zu muslimün ist in S.i8, 35 mugrirnün,
S. 72,14 aber qäsitün »die UnrechtÜbenden«, wofür Nöl d e k e, Neue
Beiträge 98 Belege aus der alten Poesie bietet. S. 37, 103 wird
aslama in einem etwas weiteren, nicht. dem technischen Sinn ge-
braucht, den es sonst im Koran hat; dort kann falammä aslamä,
von Ibrähim und Ishäq gesagt, nicht bedeuten »als sie den Islam
angenommen hatten«, sondern etwa »als sie sich in Allahs Willen
ergeben hatten«. Allmählich aber verliert sich diese ursprüngliche
Bedeutung so vollständig, das aslama schließlich auch geradezu
als Gegensatz zu ärnana in dem Sinn verwendet wird »sich ä u ß e r-
1ich dem Islam anschließen«, so S. 49, 14.

Die frühesten Beispiele für aslama lirabbi-l- "älamin gehören
der zweiten mekkanischen Periode an, so z. B. S. 27,45, während
aslama waghahu ila-lläh einmal in der dritten mekkanischen Periode
und aslama waghahu lilläh erst in Medina S.2, 106; 3, r8 f.;
4, 12

4

1

)

vorkommt. Was zunächst diese letzteren Ausdrucksweisen
anlangt, die schon wegen ihres späten Auitretens für die Aufdeckung
des ursprünglichen Sinnes von aslama ausscheiden (s. auch Lid z -
bar ski in ZS I 86) so scheint sie mir aus Kontaminationen mit
Wendungen wie waggaha waghahu lilladi fatara S. 6, 79 entstanden zu
sein. Für aslama hat neuerdings Lid z bar ski a. a. O. als ursprüng-

1) VgL auch den Vers desHakim ibn Urnaija, 1. His. r82 ult. »wa-uslimu waghi

lil-ilähi waman tiqi«; weiter den des Abü Ahrnad b. Gal).s ib, 3r8, 6 ila-llähi waghi

war-ras üli 0 • 0
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liehe Bedeutung vorgeschlagen »in den Zustand des Heils (saläm)
eintreten«, aber mir erscheint seine Begründung nicht ausreichend,
und ich möchte lieber an »sich ergebene als Grundbedeutung fest-
halten. Diese Bedeutung ist, wie ich glaube (s. auch Nöl d ek e-
seh wall y I 20 Anm. 2), im Arabischen nicht ursprünglich, sondern
aus de~ Aramäischen entlehnt. Haslem »übergeben« kommt schon
Ezra7, I9 und Daniel 5,26 vor, und im Syrischen und anderen
aramäischen Dialekten ist aslem »verraten« häufig. Die letzte
Bedeutung hat dann auch unter aramäischer Einwirkung arab.
aslama angenommen, vgl. die Belege in JRAS I903, 47I, 78I; ferner
1. His. I68, 9,14 und den doppelsinnigen Vers des Abu 'Azza bei

1. His. 55

6

,

I3

lä tuslimüni lä jahillu isläm.

Daß auch im Aramäischen bereits aslem im religiösen Sinn
gebraucht worden wäre, läßt sich nicht mit Sicherheit erweisen,
wenn auch manches dafür zu sprechen scheint. Das hebräische hislün
hat an einigen Stellen diesen Sinn (vgl. S t ein s eh ne i der, Pole-
mische Literatur 266), aber diese stehen bereits deutlich unter dem
Einfluß des islamischen Sprachgebrauches oder sind wenigstens von
solchem Verdacht nicht frei. Wenn aber in einem Ausspruch des
R. Sim'ön b. Läqis (s. Tanhümä ed. Bub er 63) die Worte überliefert
werden: bä w'Iiislün 'asmö la-qädösbärük hü weqibbel "älaw 'öl
malküt sämajim, so können die für uns hier in Betracht kommenden
Worte in der aramäischen Grundform nur gelautet haben: aslem
nafseh oder m''sar nafseh, Die Wendung aber aslem nafSeh leqaddISä
b'rik .hü würde koranisehern aslama lirabb al- 'älamin schon sehr
nahe stehen. Freilich fehlt im koranischen Sprachgebrauch das Re-
flexivpronomen und in frühester Zeit auch das Dativobjekt lirabb al-
"älamin. Trotzdem aber scheint es mir nicht unmöglich, daß das
damals bereits eingebürgerte aslama »übergeben«, nach aramäischem
Vorbild auch in die religiöse Sphäre übertragen worden sei. Vielleicht
war das schon vor Muhammad geschehen; in den Worten, die der
Gagimit an seine Frau richtet: aslimi Hubais 'alä nafadin min
al-'aiS 1. His. 837,15 hat aslimi offenbar die Bedeutung »ergib dich
in dein Schicksal«.

Parallel mit muslimün kommt schon früh mu'minün vor, so
z. B. S. SI, 35 f. Daß ämana im Arabischen nicht ursprünglich die
Bedeutung »glauben« gehabt haben kann, bedarf keines Beweises.
Vermutlich ist diese Bedeutung unter dem Einfluß des äthiop. amna
oder eher des hebr. he'emin bzw. dessen Derivaten ma'arnin oder



Ja amin auf die vierte Form des arabischen amina übertragen
worden-).

Eine andere Bezeichnung für die Gläubigen, hanif, findet sich
zuerst in spätmekkanischer Zeit. S. 10, 105; 30, 29 dient es zur Be-

. zeichnung der Anhänger der natürlichen Religion (fitra), welche
wohl erst in Medina (S. 6, 79, 162 wäre allerdings nach Nöl d e k e-'
Sc h wall y I 161 als spätrnekkanisch anzusehen) mit Ibrähim in
Verbindung gebracht wird. Dieser wird S. 3,60 hanif muslim genannt,
und seine Religion, die in ausdrücklichen Gegensatz zu Judentum
und Christentum gestellt wird (S. 2, 129; 3, 60), wird den Gläubigen
zur Befolgung empfohlen, S. 4, 124; 16, 124. Die Verwendung von
hanif im Sinne von muslim findet sich auch mehrfach in Versen, die
zum Islam übergetretenen Zeitgenossen des Propheten zugeschrieben
werden, vgl. z. B.1. His. 871, 5; 982, 18; 995, II. Aber Muhammad
war nicht der erste. der das Wort gebrauchte: die Verse desAbü Qais
1. His. 180,2; 293,13 hat allerdings bereitsWeIl hau sen als unecht
angesehen (Reste 238 Anm. I, ebenso Buh1in EI II 275 a), und auch
der Vers des Umaija U. 3, 8 ed. Sc h u1t h e s s S. 72 ist kaum echt,
s. auch Nöl d e k e, Neue Beiträge 30. Eine Reihe weiterer Stellen, in
denen hanif bei Dichtern der vor- und frühislamischen Zeit vorkommt.
gibt zur Bezweiflung ihrer Echtheit keinen Anlaß, aber die Bedeutung,
die hanif an ihnen hat, ist manchmal nicht mit Sicherheit festzustellen.
Die bereits von W e11hau sen, Reste 239; D eGo e je, Gloss. Geogr.
VIUs.v.; Nöldeke, Neue Beiträge 30; BuhlinEI II, 275 und
Ch eik ho , Christianisme II9 behandelten Zeugnisse seien hier noch
einmal unter Hinzufügung einiges Neuen kurz zusammengestellt.

I. Aiman b. Huraim, nach anderen al-Uqaisir, al-Qäli, Amäli I 78;
Agän! XVI 4S;'Ibn Qutaiba, Si'r 354; 'Iqd IU 300; Jäqüt II SI:

wasahbä'a gurgänijjatin lam jatuf bihä
hanifun walam tangar bihä sä'atan qidru
walam jahduri-l-qassu-l-rnuhairninu närahu
turüqan walam jasbad 'alä tabhihähabru,

Und so. manchen gelblichen (Wein) aus Gurgän,
um den kein Hanif den Umgang gemacht

,Und der nicht eine Weile im Topf gesiedet hat
und an dessenFeuer nie ein murmelnder Priester gestanden

1) Al-muhaimin S. 59. 23 als Beiwort Allahs stammt dagegen aus aram. mvhai-

man. s. Nöl d e k e, Neue Beiträge 27;hä-öl ha-ne'emän Deuteron. 7.9 übersetzen so-

wohl Targurn wie Peäittä mit mehaimnä, Eine andere Bedeutung bat mubaimin S. 5,

52 ; wo es = musaddiq ist.
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In der Nacht, und dessen Kochen kein Rabbi überwacht
(hat mir Jahja gebracht).

Gegen Weil hau s e n ,' der hier hanif im Sinne von »Christ- nehmen
wollte, haben sich d eGo e je, Nöl d e k e und Buh 1 gewandt, es
bedeutet hier wohl ebenfalls Muslim.

2. Abü Du'aib, LA VI 133; TA III 336:
aqämat bihi kamuqämi-l-hanifi sahrai gumädä wasahrai safar,
Sie verweilte dort so wie der Hanif die beiden Gumädä und die beiden
Safar-Monate verweilt.
Hier ist offenbar von einern Büßer die Rede; welcher Religion er
aber angehört, ist nicht festzustellen.

3. Sahr, Hudailed. K 0 s e gar te n XVIII II:

ka'anna tawälijahü bil-malä nasärä jusäqauna läqau hanifä

»Als ob ihre (der Wolke)· Säume in der Wüste Christen wären
bei einern Gelage, die einern Hanifen begegnet.«
Hier wird es ebenfalls einen Asketen bedeuten, vermutlich einen
christlichen.

4. In dem Ausspruch des Bistäm, Kämil 131, 4; Naqä'id I 314;
'Iqd III 69: anä hanifun in raga'ta ist mit Nöl d e k e und Buh 1
hanif als »Heide- oder s.Abtrünniger- zu deuten, s. auch B r ä u n l ich,
Bistarn Ibrr Qais 41 und Anm. 61. Man könnte danach vermuten,
daß die Heiden im Munde der arabischen Christen - Bistäm war
ja Christ - Hanifen hießen, worin dann eine Übernahme des sy-
rischen hanpä bzw. die Angleichurig eines ursprünglich arabischen
Wortes an dieses zu sehen wäre.

5· Dü-r-Rumma XX 33:

idä hauwala-z-zillu-L'asijja ra'aitahu
hanifan wafi qarni-d-duhä jatanassaru

»Wenn sich der Schatten am Abend wendet, siehst du es (das
Chamäleon)

als einen Hanifen, während es in den Strahlen der Sonne ein
Christ ist«

d. i., wie der Kommentar in ed. Mac art n e y richtig erklärt: jaqülu
idä zälati-s-samsu-staq bala-l-qiblata wafi auwali-n-nahäri jastaq bilu-
l-rnasriqa ka'annahu nasränijjun. Hanif bedeutet demnach hier Mus-
lim oder Anhänger der ursprünglich reinen Religion, wird also im
koranischen Sinne gebraucht.

6. Abu-l-Ahzar al-Himmäni, LA VII 68:
fakiltähumä barrat wa-asgada ra'suha
kamä asgadat nasränatun lam tahannafi
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»Die bei den (Kamelinnen) fallen nieder, und ihr Haupt neigt sich wie

eine Christin sich neigt, die nicht die reine Religion angenommen hat.
Hier bedeutet vermutlich tahanaffa »Muslim werden«.

7. Girän al-'aud, LA X 4

0

4:

wa-adrakna a'gäzan min al-laili ba'damä
aqäma-s-saläta-l- 'äbidu-l-mutahannifu

»Und sie erreichten die Enden der Nacht, nachdem das
Gebet verrichtet hatte der Gottesfürchtige, der frommen Übungen

Ergebene.«

Dieser Vers kann wegenaqärna-s-salät in dieser Form jedenfalls

nicht aus der heidnischen Zeit stammen, wenn auch mutahannif hier
wie 'äbid in bezug auf das Bekenntnis zu einer bestimmten Religion

neutral sein könnte. .

8. Garir, Naqä'id II 595:

wahälaftumü lil-lu'mi jä äla dirhamin
hiläfa-n-nasärä dina man jatahannafu

»Und Ihr habt, Ihr Familie des Dirham, einen Bund geschlossen
auf Grund der Niedrigkeit

sowie die Christen sich verbünden mit der Religion dessen, der sich
frommen Übungen hingibt«.

Hier kann jatahannafu nur von einem christlichen Asketen gesagt sein.
Sicher scheint demnach nur, daß hanif schon vor Muhammad

üblich war und im Sinne von »fromm« gebraucht wurde, wovon dann
tahannafa, »sich frommen Übungen hingeben«, abgeleitet wurde.
Vielleicht hatten aber die arabischen Christen den Ausdruck mit
Anlehnung an syr. hanpe im Sinne von»Heiden- verwandt, s. o.
Muhammad hat, wie es scheint, an hanlf im Sinne von »fromm« an-

geknüpft und mit dem Worte die Frommen bezeichnet, die nicht einer
der Gemeinden der ahl al-kitäb angehörten. Späterhin erst hat er

es für die Bekenner des von Ibrähirn begründeten Monotheismus ver-

wendet, als dessen Fortsetzer er sich in Medina betrachtete. Während
hanif in der Bedeutung »Heide« ohne Schwierigkeit aus dem syrischen
Sprachgebrauch herzuleiten ist, ist es nicht leicht zu erklären,wieso
hanif zur Bedeutung »fromm« kam. Möglicherweise ist der Über-
gang so erfolgt, daß gewisse Sektierer von ihren orthodoxen Glaubens-
genossen als»Heidenx bezeichnet worden waren und daß dieser Name

ihnen dann verblieb,' aber im Sinn von»fromm« gedeutet wurde.
Davon, daß koranisches hanif mitsäbi'ün gleichzusetzen wäre,

wie früher S p r e11 ger I 45f und neuerdings Pe d er sen (Oriental
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Studies presented to E. G. Browne 387} annimmt, kann m. E. nicht
die Rede sein. Hanif ist im Koran= muslim; nicht nur findet sich
die Verbindung hanif muslim mehrfach, sondern der Prophet wird
auch ausdrücklich aufgefordert aqim waghaka Iid-dini hanlfan
S. 10, 105, vgl. auch S. 2, 129; 16, 124; 30,29, und ebenso werden die
Gläubigen ermahnt fattabi'ü millata Ibrählrna hanifan S. 3, 89.
Dagegen werden die säbi'ün deutlich von den Gläubigen geschieden
und bilden eine besondere Gemeinschaft neben den Muslims, wie es
auch Juden, Christen und Magüs tun. Durchaus beachtenswert
erscheint mir die Deutung, welche H. La m m e ns , BIF AO
XIV 196 für die Formel käna hanifan musliman warnä käna min al-
musrikin gibt, daß nämlich »Mahomet se souvenait donc vaguement
du sens primitif de hanif etaddant la correction wamä känamin
el musrikin s'efforce de l'ecraser«. Da tatsächlich in dem Ausspruch
des Bistäm hanif »Heidee zu bedeuten scheint, so könnte Muhammad
davon gehört haben, daß die Christen das von ihm im Sinne von
»fromm- gebrauchte Wort zur Bezeichnung der Heiden verwendeten,
und den Zusatz beigefügt haben, damit hanif im »richtigen«, nicht in
dem bei den Christen üblichen Sinne verstanden werde. Falls hanif
aus syr. hanpä herzuleiten ist, so bleibt die abweichende Bildungsform
auffallend. Der Form nach steht übrigens hebr.Iiänef jedenfalls näher
als syr. hanpä, aber es bedeutet nur »Heuchler«, was freilich ebenfalls
eine feindselige Bezeichnung für Sektierer geworden sein könnte.
Diesem hebräischen Wort sieht das mandäischehänifäjä (s. Lid z -
bar sk i, Das Johannisbuch der Mandäer 63 Anm.5) ähnlich, das
aber wiederum »Götzendiener« bedeutet. Vielleicht liegt aber auch
ein echt arabisches hanif »Sezessionist- zugrunde (so Sc h u lt h e ß ,
Orientalische Studien 86), das dann außer in diesem Sinne schließ-
lich auch in dem von syr.hanpä verwandt worden wäre.

Die Ungläubigen heißen schon in der Frühzeit käfirün oder
kuffär im Gegensatz zu alladina ämanü S. 83, 36 oder al-muttaqün
S. 69, 48, und die Gegner Muhammads werden S. lO9,1 mit jä
aijuhal-käfirün angeredet. Kafara hat in vorislamischer Zeit bereits
die Bedeutung »undankbar sein«,so in dem Vers des Salama b. al-
Hursub (Mufadd, ed. T h0 r be c k e IV 7)

fa-atni 'alaihä billadi hija ah1uhu
walä takfuranhä 1ä faläha likäfiri

»So lobe es (das Reittier), wie es es verdient,
und sei ihm nicht undankbar, kein Heil widerfährt dem Un-

dankbaren«.
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Diesem vorislamischen Gebrauch (vgl. auch 'Antara VIII 3 walä
takfuri-n-nu'rnä) entspricht es, daß auch im Koran an manchen
Stellen noch sakara den Gegensatz zu kafara bildet, S. 14, 7;2, 147,
und daß kafür an manchen Stellen »undankbar- bedeutet. Als
Muhammad dann Ausdrücke wieköfer, köfer be'iqqär (BaN. baträ
16 b, Sanhedrin 39 a,101b; Bäbä mesi'ä 71 a) aus dem Munde
seiner jüdischen Gewährsmänner hörte, bedurfte es nur noch einer
kleinen Umbiegung, um dem echtarabischen kafara den Sinn von
»ungläubig sein«, »Leugnen religiöser Wahrheiten« zu geben. Auch
das Syrische sowohl wie das Christlich-palästinische kennen k'far im
Sinne von »verleugnen«, nicht aber, wie es scheint, den absoluten
Gebrauch (ohne ein mit b" eingeführtes Objekt) des Partizipiums,
wie er in jüd. köfer vorliegt, das deshalb als Vorbild wohl in
erster Linie in Betracht kommt. Wie seine eigenen ungläubigen
Gegner, so bezeichnet Muhammad schon sehr früh auch die
Gegner der früheren Gesandten Allahs alskäfirün oder alladina

kafarü S. 85, 19. -
Eine andere Bezeichnung für die Ungläubigen, welche sie als

Poly theisten kennzeichnet, istmusrikün. So werden sie genannt,
weil sie Allah einen sarik beigesellen, vgl. S. 52, 43. Das Partizipium
musrikün findet sich zuerst S.15, 94, und daß die Mehrzahl der
früheren Völker musrikün waren, wird S.30,41 gesagt. Der Gegen-:
satz zu musrik ist an mehreren Stellen hanif S. 6, 79,162; 16;
121, 124; 22, 32,und in Medina werden unter den Ungläubigen zwei
Gruppen unterschieden, erstens: alladma kafarü min ahli-l-kitäbi
und zweitens: al-musrikün S.2, 99; 98, I, 5; vgl. auch S. 61,8,9, wo
musrikün parallel zu käfirün steht. Das Nomen sarik verwendet
Muhammad mehrfach in seinem ursprünglichen profanen, ins-
besondere in der Handelssprache üblichen Sinn »Teilhaber«, so S. 3

0

,

27; 6, 140; 4, 15, und entsprechend sagt auch S.20, 33 Müsä in bezug
auf Härün: asrikhu fi: amri. Aber schon S. 68, 41 erscheint sarik in der
religiösen Bedeutung eines himmlischen »Genossen- des ihn verehren-
den und auf seine Hilfe am Tage des Gerichts vertrauenden Menschen:
am lahum surakä'u falja'tü bisurakä'ihim ; ähnlich S. 6,22 aina
surakä'ukumu-lladlna kuntum taz'umüna oder S.10, 29, vgl. auch
28,64. Welche Stellung diese surakä im Glauben ihrer Verehrer
einnehmen, zeigt uns S. 6,137: Von der Ernte und dem Vieh setzen
sie einen Teil für Allah und einen Teil für ihre surakä bei Seite,
und diese ihre surakä waren es auch, welche den Heiden befohlen
hatten, ihre Kinder zu töten. So erwarten denn auch die Mekkaner,
daß ihre surakä sich am Tage des Gerichts als Mittler (sufa'ä) be-
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währen werden, eine Hoffnung, in der sie nach S.30, 12 enttäuscht
werden, vgl. auch S. 6, 94, weiter10, 19.

An all diesen Stellen sind es die» Genossen« ihrer Verehrer, die als
surakä bezeichnet werden. Wenn aber an einer der oben angeführten
Stellen S. 35, 38 fortgefahren wird: am lahum sirkun fi-s-samawäti,
so wird da schon auf eine andere Anschauung angespielt, welche auch
dem Terminus musrikün zugrunde liegt. Diese Bezeichnung beruht
darauf, daß die Heiden anderen Wesen als Allah einen Anteil an seiner
Herrschaft zuschreiben; die surakä sind in diesem Sinn nicht »Ge-
nossen« oder» Teilhaber« ihrer Verehrer, sondern Allahs selber. So
heißt es von Allah S. 18, 50: wajaumajaqülu nädü surakäija-lladfna
za'amtum, ähnlich S. 16, 29 und bereits S. 28, 62,74. Dieses Schwan-
ken könnte darauf beruhen, daß Muhammad absichtlich daszu-

grunde liegende sarik spielerisch verwendet oder aber, daß er musrik
als Terminus bereits vorfand und der Erklärung nicht sicher war.
Falls die herkömmliche Deutung der »monotheistischen« in WZKM
X 287 veröffentlichten südarabischen Inschrift richtig ist, wonach
dieWorte w bn s r k l m r+m mb'sm w m r s j m bedeuten: »und
halten fern Beigesellung von einem Herrn, der Unheil hervorbringt
und Heil stiftet«, so läge sirk-) dort schon in seiner koranischen Be-
deutung vor. Vielleicht also hatte Muhammad diese Bedeutung
bereits dem südarabischen Sprachgebrauch entnommen. Anderer-
seits erinnert der arabische Terminus an jüd. sittef in der speziellen
Bedeutung »Gott etwas beigesellen«, so z. B. Sukkä 45 b ha-mesattef
sem sämajim wedäbär aher ne'eqär min hä-iölärn. Denn dieses
sittef ist denominativ von suttäf gebildet, das seinerseits wie auch
im Äthiopischen und Syrischen Lehnwert aus baby!. sutäpu ist
und »Genosse, Teilhaber« bedeutet.

Erst in medinischer Zeit prägt Muhammad einen besonderen
Ausdruck für den Zustand der Unwissenheit im Sinne der Nicht-
kenntnis oder Nichtanerkennung der göttlichen Offenbarung,gähi-
Iijja, Schon die Bildungsform ist bemerkenswert, denn Abstracta
dieser Art von der Nisba aus finden sich sonst im Koran äußerst
selten - ein anderes Beispiel ist rahbänijja S. 57, 27 - und das
allein macht ein fremdes Vorbild wahrscheinlich. Dieses hatte
J. D. Michaelis und nach ihm Wellhausen (Reste 71 Anm. r)
in dem neutestamentlichen&yvma

2

)

gesehen, und Nöl d e k e und neuer-
dings Lid z bar s ki haben dem zugestimmt (s. zuletzt ZS I 94).

1) Im profanen Sinne steht srk= sar ik Glaser 18, 5 und WZKM II 283.

2) Herrnae Pastor, Sim. 5, 7, 3 erinnert zwar äußerlich an al-

gahilijja-l-ülä S. 33, 33, hat aber einen ganz anderen Sinn.
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Auch mir scheint diese Herleitung zu Recht zubestehen, und die Ein-
wendungen GoI d ziher s (Muhammedanische Studien I219ft.), der
sich auf die bei den Dichtern häufige Gegenüberstellung von gahl und

hilm (nicht 'ilm) beruft, werden durch den andersartigen koranischen
Sprachgebrauch widerlegt (s. Nöl d e k e1 WZKM III 101).

Von den zu seiner Zeit verbreiteten Religionen kennt Muhamrnad,

wie wir oben gesehen, außer Christentum und Judentum (s. die Ar-
tikel Nasärä, jahüd in Abschnitt II) auch noch die Sabier und die

Zarathustrier (s. die Artikel Säbi'ün,Magüs in Abschnitt III). Er ver-

wendet aber auch zwei Termini für Religion überhaupt, din und

milla, und nicht nur die eben genannten Lehren, sondern auch Hei-

dentum und Islam fallen für ihn unter den Begriff din oder milla.

Din findet sich bereits in der ersten mekkanischen Periode S. I09, 6

und ist dann später auch noch in Medina häufig. Das Wort war
bereits in vorislamischer Zeit aus dem Iranischen (avest. daenä, paz.

din, s. zuletzt H üb s c h man n , Armenische Grammatik139) entlehnt
worden, und damals war bereits aus din das Verbum däna »sich
zu einer Religion bekennen- gebildet worden, das auch Muhammad

in S. 9, 29 verwendet. Dln gehört zu den wenigen iranischen Lehn-
wörtern der alten Zeit, welche der religiösen Sphäre entstammen'):

da es im· Syrischen nur für die mazdajasnische Religion, im Jüd.-

Aram. überhaupt nicht vorkommt, so wird man im Arabischen viel-

leicht an unmittelbare Entlehnung aus dem Iranischen zu denken

haben. Belege aus vorislamischer Zeit finden sich bei Aus b. Hagar
XI 2; 'Urwa XIII I; al-Mumazzaq in Asrna'ijjät L13; Mutalammis
IV 3 und sonst.

Milla wird seit der zweiten mekkanischen Periode S. 18, 19; 38, 6
häufig für Religion gebraucht, für die heidnische, jüdische und christ-
liche, insbesondere aber die des Ibrählm. So spricht schon Jüsuf
S. 12, 38 von der millat äbä't Ibrähim wa-Ishäqwa-j a'qüb. Nöldeke,

Neue Beiträge 2Sf., leitet es aus aram. melltä, eigentlich »Wort«, ab.
Wie Muhammad dazu kam - vorislamische Belege für milla im

Sinne von Religion fehlen - dem aramäischen Wort diese Bedeutung

1) Aus dem koranischen Wortschatz wäre nur noch gunäJ:t»Sünde« zu nennen,

das Muharnmad in medinischer Zeit formelhaft verwendet (lä gunäl,1a 'alaikum oder

laisa 'alaikum gunäl).un). Bereits die vorislamischen Dichter kennen das Wort:

nicht nur Häri] (Mu'allaqa 44), worauf mich Nöle! e k e (Karte vom 4 II 18) hinwies,

sondern auch Hätim XXIX 8 und Bisr b. abi IJäzim, Muhtärät 80,1. Daß ara.b.

gUIläl:l auf persisch gunäh zurückgeht, hat bereits Hü bs c11man n , Persische Studien

r62 erkannt. Daß die arabische Form des Wortes auf1). auslautet, beruht auf An-

gleichung an die arabische Wurzel gnl)..



unterzuschieben, ist nicht ganz klar; vielleicht paßte er die aramäische
Bedeutung einem freilich nicht sicher bezeugten arabischen milla
»Weg« an. Auch die mit Muhamrnad zeitgenössischen Dichter sprechen

öfters von der millat Alläh oder millat ar-rahmän, so Ka'b.b. Mälik,
1. HiS. 618,10; Hassän ib. 7

II

,

5; 712,3.

Während Muhammad von den religiösen Lehrern und Autori-
täten der säbi'ün und magüs keine nähere Kenntnis verrät, weiß er,

daß die Juden ihren ahbär und rabbänijjün, die Christen ihren ruhbän

und qissisün folgen. Ahbär, die in spätmedinischer Zeit gebrauchte

Bezeichnung für die jüdischen Gelehrten, Plural von habr, stammt

aus hebr. häbör (so schon Geiger 49), ursprünglich Genosse, dann

Kollege (vgl. die Bedeutungsentwicklung von engl. fellow), Gelehrter.

Das Wort ist auch den Dichtern bekannt:Abü Mihgan (ed. Abel)

VIII z f. spricht von der »Tochter des jüdischen habr«; Aiman b.
Huraim (s.o. S. 56) sagt von dem gelben Wein von Gurgän, daß
kein habr das Gebet verrichtete, als er gekocht wurde; und Humaid
b. Taur spricht fälschlich davon, daß die Christen vor ihren ahbär
niederfallen, S. Mufadd. ed. Lyall XLIV 22 im Kommentar. Bei
Sammäh ed. Cairo 26 heißt es

kamä hatta 'ibränijjatan bijaminihi

biTaimä'a habrun !umma "arrada asturä

»Wie Hebräisch mit seiner rechten Hand in Taimä

ein Habr schreibt, der die Zeilen undeutlich macht«,

In dem Gedicht des Samrnäk 1. His. 659,10 wird Ka'b b. al-Asraf

als der »Herr der ahbär- (saijid al-ahbär) bezeichnet, und von einem

Buch, das die ahbär lesen, redet noch Garir (Jäqiit II 540, 4).
Die »rabbänijjünc kommen S. 5,48, 68 neben den ahbär vor, außer-

dem noch S. 3,73. Schon Geiger 5If. hat das Wort mit jüd. rabbän
»unser Lehrer«, das als Titel häufig ist, zusammengestellt. Damit
ist aber die Endung I noch nicht erklärt, die offenbar der Sprach-

gebrauch 'von Medina dem Worte angefügt hatte .. Die Form rabbänt

erinnert durch dieses i an das neutestamentliche pocßouvd Mare.
10, SI; Joh. 20,16, welches an der letztgenannten Stelle mit1McfcrxocAe:

erklärt wird und in dem man eine ältere Aussprache des späterribbön
gesprochenen Wortes für »Herr« mit dem Suffix der ersten Person sehen
will; S.D alm an, Grammatik des Jüdisch-Palästinischen 176. Dagegen
hatten, wie es scheint, die arabischen Juden ursprünglich die zum Titel
gewordene Anrede rabbän »unser Herr- beibehalten, die Bedeutung
der Endung än aber - wie das in solchen »Anredeformen in erwei-
terterBedeutung« häufig ist(5. Littmann, NGGW. 1916, 94ff.)-



vergessen und dann ein neues Suffix der ersten Person Singularis
hinzugefügt .. Nachdem diese Form üblich geworden war, hat rnan
sie dann vielleicht, sei es auf jüdischer oder eher auf arabischer Seite,
vollesetymologisch mit arab. rabb (eig. Herr) zusammengebracht,' das
im Arabischen längst vor Muhammad als Bezeichnung für Gottüblich

war. Den Namen derrabbänijjün führten, so mochte man es sich
denken, die Kenner der Lehre und des Gesetzes deshalb, weil sie sich
mit dem beschäftigten, was zu Gott (ar-rabb) in Beziehung stand.
Man bildete von rabb rabbäni, wie derartige Nisbebildungen mit äni
nicht nur in späterer Zeit üblich sind, sondern, wenn auch selten;
bereits in älterer Zeit vorkommen (5. B r 0 ck e1man n, Grundriß
I 400).

Wenn auch Muhammad erst in Medina von den ruhbän redet
- auch die Bezeichnungrahbänijja für das Mönchtum S. 57, 27
kommt erst in medinischer Zeit vor - so ist doch rähib für Mönch
längst vorher in Arabien üblich gewesen, wie sich aus seinem häufigen
Vorkommen in der vorislamischen Poesie ergibt, s. die Belege bei
F'r a e n k e lzöy, Ch eik h o , Christianisme 194f.Nö l d ek e hat ZDMG
LIV 163 die Verwendung des echt arabischenrähib »türchtend-
als Bezeichnung für den Mönch aus Nachahmung des rnittelper-
sischen tarsäk (neupers. tarsä) erklärt, .das ebenfalls»fürchtend-
bedeutet, in Iran aber als Bezeichnung für die Christen verbreitet war.

In S. 5, 85 werden neben denruhbän die qissisün »die Alten, die
Presbyter- genannt. Auch dieses aus aram.qasstsä: entlehnte Wort
war in Arabien bereits in vorislamischer Zeit heimisch; wir kennen
es sowohl aus. den südarabischen Inschriften (Glaser 618, 66, dazu
Praetorius ZDMG LIII Z1) wie auch aus der alten Poesie, vgl.
Fraenkel 275; Ch eik h o 192 und Wetzstein, Ausgewählte grie-
chisch-lateinische Inschriften 355.

Noch ein anderer Terminus der christlichen Kirchensprache ist
von Muhammad übernommen und zur Bezeichnung einer bestimmten
Gruppe unter seinen eigenen Anhängern verwendet worden, munä-
fiqün. Auch dieses Partizipium sowohl ab auch das zugehörige nomen
verbi nifäq kommt erst in medinischer Zeit vor (in welche auch
S. 29,10 gehört; s. Nöldeke-Schwally 1154). Es ist aus dem
äthiopischen menäfeq »Zweifler« entlehnt, s. Nöl d e k e , Neue Beiträge
4

8

f.;

Nöldeke-Schwally I 88 Anm. 5. Die Entlehnung geht
wohl auf Muhammad selbst zurück, jedenfalls läßt sich das Wort aus
vorislamischer Zeit nicht belegen; denn der angeblich dem Labid
angehörige Vers'Agäni XIV 93, 5 wird schon daselbst 92 uIt. als
masnü' bezeichnet. Dagegen verwendennäfaqa und seine Derivate
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zeitgenössische Dichter wie Mälik b. Qais, 1. His. 898,10; 'Abbäs b.
Mirdäs ib. 860,5 .

.Die Kenntnis der himmlischen Wahrheit verdankten die Pro-
pheten den ihnen offenbarten Worten, die dem im Himmel auf-
bewahrten B u c h entstammen. In dieses sind nach der koranischen
Vorstellung einmal die Taten der Menschen eingetragen: das Schrift-
stück, das Gerechten wie Frevlern am Tage des Gerichts ausgehändigt
wird, stellt die Abschrift der auf sie bezüglichen Eintragungen aus ihm
dar. Weiterhin aber enthält es das Wissen Allahs und seine Verord-
nungen: alles dem Menschen offenbarte Wissen stammt aus ihm (s.
Augapfel, WZKM XXIX 384ff., Pedersen, Islam VII4). Auch
der Koran als die Form, in welcher die Offenbarung Muhammad zuteil
wurde, entstammt gleich allen früheren heiligen Schriften diesem
himmlischen kitäb S. 56, 7

6f

.

Da er aber (s. u.) selber, wenn auch in
einem anderen Sinne, ebenfalls ein kitäb darstellt, so heißt die bei
Allah befindliche himmlische Urschrift an einigen Stellen umm al-kitäb
S. 43, 3; 13, 39, ein Ausdruck, der zwar äußerlich an das jüdischejes
ern la-miqrä erinnert (s. T0 rc z y ne r bei Au gap f e1a. a.0.), aber
eine von diesem durchaus verschiedene Bedeutung hat und in keiner
Beziehung zu ihm steht. Späterhin in Medina scheint Muhammad den
Ausdruck umm al-kitäb in einem anderen Sinne gebraucht zu haben als
an den oben angeführten Stellen der mekkanischen Zeit, denn nach
S. 3, 5 besteht das ihm geoffenbarte kitäb aus zwei Arten von Versen:
den »festgefügten«(muhkamät); eindeutigen, welche die umm al-kitäb
bilden, und den mehrdeutigen (rnutasäbihät), die einer besonderen
Auslegung (ta'wil) bedürfen; doch scheint mir die Möglichkeit nicht
ausgeschlossen, daß wir in den Worten hunna umrnu-l-kitäb eine
erklärende Glosse eines Späteren zu sehen haben. Eine andere Be-
zeichnung für das himmlische Original begegnet uns S. 85, 21 f.
Wenn es dort heißt: bal huwa qur'änun magidun fi lauhinmahfüzin I),
so entspricht diese »wohlverwahrte Tafel«, wie längst bemerkt, den
himmlischen Tafeln des Buches Henoch 93, 2 oder der Jubiläen 5, I3;
16, 9; 32,2r. Der äthiopische Text aber verwendet an- keiner dieser
Stellen das im Äthiopischen ebenfalls, wenn auch in anderer Be-
deutung, belegte lauh, sondern überträgt das Wort mit ~ele, selidä
oder safsäf. Dagegen findet sich das Iauh etymologisch genau ent-
sprechende babylonischeli'ü als Bezeichnung für die Schicksalstafel
in der Borsippa-Inschrift Nebukadnezars Col. II23, anstelle des

1) Auch der Heide Suräqa nennt die quranische Offenbarung »alwäh«, Agäni

XV n8.
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sonst üblichen tupsimätl. Danach möchte ich annehmen, das Wort
habe sich vielleicht doch irgendwo im aramäischen Sprachgebrauch
in dieser Bedeutung erhalten, bis es schließlichMuharnmadzu Ohren
kam. Aber freilich könnte es auch dem hebräischen Urtexte oder
auch den aramäischen Übersetzungen von Exodus 31, 18 entnommen
sein; denn die »Tafeln des Zeugnisses« waren ja ebenfalls »vomFinger
Gottes« beschrieben. Daß Muhammad diese Stelle kannte, beweist
S·7, 14

2

,149,153,

wo er alwäh für die »Tafeln des Zeugnisses- nach ..
dem Hebräischen oder Aramäischen beibehalten hat, während er
es S. 54, 13 in seiner echt arabischen Bedeutung »Schiffsbalken-
verwendet. Auch S. 52,zf. wo er »bei einem Buch« schwört, »ge-
schrieben auf ausgebreitetemPergamerrte-),denkt er an das himm-
lische Original.

Aus S. I7,95 ersehen wir, daß die Mekkaner an Muhammad
das Ansinnen stellten, ihnen aus dem Himmel ein kitäb herab-
zubringen, das sie lesen könnten; die Antwort enthält S. 6,7 »und
hätten wir dir eine Schrift herabgesandt auf einem Blatts) und sie
es mit ihren Händen betastet, so hätten die Ungläubigen gesagt:
das ist nichts als offenkundiger Zauber«. Muhammad erhob nicht
einmal für sich selbst den Anspruch, das himmlische Buch gesehen
zu haben, geschweige denn den, es anderen vorweisen zu können.
Seinen Inhalt hatte er nur durch Vermittlung des himmlischen
Boten Allahs vernommen und war aufgefordert worden, ihn seinen
Landsleuten zu verkünden. Weil aber von vornherein vorausgesetzt
wird, daß seine Verkündigung niedergeschrieben wird, so wird die
ihm übermittelte Offenbarung wieder zu einem kitäb, und es
kann an ihn die Aufforderung ergehen: wadkur fil-kitäb . . .
S. I9, I6, 42 usw.

Diejenigen, welche das himmlische kitäb in der den früheren
Propheten offenbarten Form besitzen, heißen seit der dritten mekka-
nischen Periode alladinaätainähumu-l-kitäb oder auch alladina
ütu-l-kitäb und in Medina (zu S.z9, 45 ~.N ö l d ek e- Sch wally I 155)
ahl al-kitäb, Wenn Muhammad einige Male S. 3, 22; 4, 47, 54
vorsichtigerweise von ihnen spricht als alladmaütü n a s 1ban min
al-kitäb, so wollte er damit ihre Unkenntnis desjenigen Teils der
Offenbarung erklären, der zum ersten Mal im Koran verkündet
worden war (s. auch La m m en s , BIFAO XIV2

I

7).

1) raqq als Schreibmaterial auch TarafaXIX2, Hassän XVI ;'?ätim XLII 1;

al-Atmas in Mufaddal. XLI I.

2) qirtäs ist durch Vermittlung des Aramäischen ausXaeT:1l!; entlehnt und schon
vorislamisch, s. Fraenkel 245.



Das Wort kitäb war in Arabien längst vor Muharnmad für Schrift
üblich, S.z. B. Hätim XLII I; Zuhair, Mu'allaqa 27 (freilich isla-
miseher Überarbeitung verdächtig, s. Nöldelce, Mo'allaqät III30;)
Mu'äwija b. Mälik in Mufaddal, ed. Lyall CV 7; Saläma b. Gandal
III I. Ebenso findet sich kätib öfters, z. B. Ta'Iaba b. 'Amr in Mu-
faddal. LXXIV 3; al-Ahnas ib, XLI I; Saläma IU 2. Zu kitäb »In-
schrift« im Tamudenischen s. Littmann, Zur Entzifferung I7,20;

zu lihjan, k t bj s. D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler 58. Das aus

dem Aramäischen entlehnte Wort(5. Fr a en k e l zao) verwendet denn
auch Muhammad nicht nur für das himmlische Buch oder dessen irdische
Wiedergabe, sondern auch z. B. für »Brief« S. 27, 28f. sowie für »Schrift«
oder »Buch« im allgemeinen S. 29, 47. Für das im Himmel bewahrte
Buch der Taten ist in der jüdischen Literatur pinqas (aus7\"(v<Xs) die
übliche Bezeichnung, doch kommt auch k'Läb in diesem Sinn vor, z. B.
Megillä I6 a k'täb sel ma'alä: ebenso wird in der Pesittä k'täbä

gebraucht, z. B. Apoc. Joh. 3,5; I3,8; I7,8. Für den biblischen
Text ist in der jüdischen Literatur k'fäb ebenfalls üblich in Wen-
dungen wie törä sebik'räb und kitbe haqödes, und im Syrischen ist
k'täbä als Titel der einzelnen biblischen Schriften allgemein. Die
Bezeichnung ahl al-kitäb entsprach also auch dem bei diesen selbst
herrschenden Sprachgebrauch.

Der Inhalt des himmlischen Buches wird Muhammad ebenso wie
den früheren Propheten »herabgesandt«, was durch nazalaU und IV
ausgedrückt wird. Man könnte zunächst geneigt sein, sich auch für
dieses Herabsenden des Buches nach fremden Vorbildern umzusehen,
aber das ist unnötig. Die Urschrift des Buches befindet sich im Himmel,
wie das zur Erde herabfließende Wasser in den Wolken; es von
diesem bereits S. 78, I4 heißt: wa-anzalnä min al-rnu'siräti mä'an, so
konnte nazzala oder anzala auch für die Übermittung der himm-

lischen Offenbarung gebraucht werden. Häufig Wird für das Über-
mitteln der Offenbarung aber auch auhä, für die Offenbarung selbst
wahj verwendet. Das Verbum auhä, sowohl von der Offenbarung an
Muhammad wie auch an frühere Gottesboten S. I4, I6;20,50 u. Ö.

gebraucht, ist ein Ausdruck, den bereits die vorislamischen Dichter
im Sinne von »andeuten, zureden«kennen; vgl. Nö l d e k e- S c.h wally
I 21 Anm. I. Muhammad scheint das Wort gewählt zu haben, um
das Flüstern der geheimnisvollen Stimmen auszudrücken, die auf
ihn eindrangen. Dagegen bedeutet das in der alten Poesie viel häufigere
Nomen wahj (s. die Stellen bei Nö Ld e k e- Sch wally I 2I; weiter al-
Marrär in Mufaddal, XVI 56; Naqäid LXXV I; CVI 2) dort »Schrift
oder Schriftzeichen«, und wurde vielleicht ursprünglich für diese

5 *
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verwendet wegen ihres für die Beduinen geheimnisvollenCharakters.
Wie immer aber der Bedeutungswandel auch zu erklären sein möge,
Muhammad gebraucht jedenfalls wal).j im Koran an keiner Stelle
im Sinne von Schrift, sondern es bedeutet da überall »Eingebung«
oder ähnliches. In dieser offenbar ursprünglicheren Bedeutung ver-
wendet selbst al-Farazdaq das Wort noch, wenn er sagt (Naqä'id CV12)

sajubliguhunna wahja-l-qauli minnt

Daß Farazdaq diese Bedeutung dem Koran entlehnt haben könnte,
scheint mir ausgeschlossen; ein Wort, das dort für die göttlichen
Offenbarungen verwendet wird, konnte er zur Bezeichnung seiner
eigenen dichterischen Äußerungen nur dann gebrauchen, wenn dieser
Gebrauch von alters her für solche üblich war. Vermutlich also war
schon vor Muharnmad wahj auch für die Einflüsterungen der Ginn
an die Dichter üblich (wenn ich auch vorislamische Belege dafür
nicht gefunden habe) und übertrug Muhammad diesen Sprach-
gebrauch dann auf die Eingebungen Allahs.

Wir hatten oben bereits gesehen, daß die Mekkaner die vom
Himmel herabgesandte Schrift erst sehen und betasten wollten, ehe
sie an ihren Inhalt glaubten. Einen ähnlichen Wunsch drücken sie
auch S. 74,52 aus: ein jeder von ihnen fordert, daß ihm »ausgebrei-
tete Blätter« gebracht werden. Diese befinden sich aber nach
S. 80, 15 »in den Händen edler, reiner Schreiberc.v) Ihr Inhalt
sind nach S. 98,2 kutub qaijima, und ein»Bcte von Allah her«
liest sie. Da sie nach S. 81,10 am Tage des Gerichts aufgerollt
werden, so enthalten sie offenbar auch die Aufzeichnungen über
die Taten der einzelnen Menschen. Aus ihnen sind bereits Offen-
barungen an die Früheren ergangen (as-suhuf al-ülä S.20, 13; 87,18),
insbesondere anIbrähim und Müsä (suhuf Ibrähim wa-Müsä
S. 87, 19; 53, 37). Kurz, diese suhuf sind mit dem kitäb identisch,
dessen Urschrift ja ebenfalls im Himmel aufbewahrt ist, und dessen
Inhalt den früheren Propheten offenbart worden war. Aus den suhuf
Ibrähim wa-Müsä werden S. 87 Ausführungen über das Schicksal der
Menschen im Jenseits wiedergegeben, in S. 53, 39-55 auch noch
hymnische Schilderungen von Allahs Größe und seinen Taten in der
Geschichte. Diese Wiedergabe ist aber nicht als ein wörtliches Zitat ge-
meint: im Bewußtsein der inhaltlichen Übereinstimmung aller früheren
Offenbarungen mit der ihm selbst zuteil gewordenen schreibt Muham-
mad Ibrähim und Müsä die Lehren zu, deren Verkündigung ihm am

1) safara Plural von säfir, das aber natürlich aus hebr. söfer oder aram. säfrä
entlehnt ist.



Herzen liegt, ganz so, wie er diese Gottesboten in seinen Erzählungen
die gleichen Worte gegen ihre Gegner gebrauchen läßt, die er selbst

in Mekka wider seine eigenen verwendet. Wenn er ihnen Schriften

zuschreibt, so mochte er von Büchern wie der Apokalypse Abrahams
oder der Assumptio Mosis gehört haben. Daß er sich diese oder
überhaupt in der Vorzeit offenbarte Schriften in suhuf niederge-
schrieben denkt, ist nicht erstaunlich, denn solche suhuf waren damals
in Arabien vielfach verbreitet, s. Nö l d e k e- Sch wally I IX; II 24

f

.,

weitere Belege für sahifa bei Ch e i k h o , Christianisme 222 und ferner

Mufaddal, XXI 12, LXXIV I; 1. His. 343, 12, 15, 20 im Text des
Vertrages mit Jatrib, Zu südarab, :;;1).f t vgl. W i n c k 1er, Die

sabäischen Inschriften der Zeit Alhan Nafhans 27; Ha rt man n ,

Arabische Frage 442 Anm.I; zur südarabischen Herkunft von sahifa

Nöl de k e, Neue Beiträge 50.
Synonym mit suhuf wird' auch seit der zweiten mekkanischen

Periode zubur sowohl für die geoffenbarten (S. 26, 196; 3, 181; 16, 4

6

;

35, 23) wie für die im Himmel aufbewahrten Schriften gebraucht,

'welche die Taten der Menschen enthalten (S. 54, 43, 52). Es ist
Plural des in der alten Poesie häufigenzabür »Schrift« (s. Fraenkel
248; Ch eik h o , Christianisme 155,464; weiter Labid XIII2; Mi.g.ass
al-Tlqaili bei LA VIII 55; al-Muraqqis in Su'arä an-Nasränija 286,

LA XV 3), das auch noch al-Farazdaq Naqä'id LXXVI in diesem
Sinn verwendet. Wir haben es hier mit einem ursprünglichsüd-

arabischen Worte zu tun (das Verbum zabara»schreiben :bei Abü

Du'aib, 1. Duraid 30), dessen Singular Muhammad nur für den Psalter

Davids verwendet (s.u).
Schon S. 83, 13 nennen die Gegner Muharnmads, welche den

Tag des Gerichts leugnen, die von ihm verlesenen Verse asätir al-

auwalin, und den gleichen Ausdruck gebrauchen die Leugner der

Auferstehung S. 23, 85; 27, 70. Etwas ausführlicher werden die
Worte der Ungläubigen S. 25, 6 wiedergegeben,»sie sagen asätir al-
auwa1i:n, die er sich aufgeschrieben, da sie ihm morgens und abends
diktiert werden«. Es sind also Schriften gemeint, welche bereits die

Früheren besessen, die sich Muhammad nach Diktat aufgeschrieben
hat und welche insbesondere auch von Auferstehung und Gericht han-
delten. Für Muhammads Gegner enthalten also seine Ermahnungen
nichts Neues (S. 16,26; 46,16), ja, sie behaupten: »wennwir wollten,
könnten wir ähnliches sagen, es ist dies ja nichts als asatiral-auwalin«
S. 8, 31. Das im Gegensatz zu suhuf und zu bur immer nur den
Gegnern in den Mund gelegte asätir hat man von tcr't'op[C(ableitenwollen

(s. Nö l d e k e- Schwally I 16 Anm. 4). Das ist um so unwahrschein-
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lieher, als wir dann annehmen müßten, nicht nur Muhammad, der ja
auch sonst allerlei fremd klingende Worte liebt, sondern auch seinen
mekkanischen Gegnern sei das Wortasätlr in dieser Bedeutung ganz
vertraut gewesen. Nun ist aber[o'L"op[a in keinem der aramäischen
Dialekte wirklich heimisch - nur im Syrischen kommt es vereinzelt in
der gelehrten Sprache vor (s. die Belege bei Payne Srnit h , ferner
Land, Anecdota 'UI r6, 4) - und daß ein Wort dieser Bedeutung
ins Arabische unmittelbar aus dem Griechischen oder Lateinischen
übernommen worden wäre, ist höchst unwahrscheinlich. Viel ein-
leuchtender ist daher die Annahme, daß asätir Plural von istära oder
ustüra »Schrift« sei(5. Nöldeke-Schwally I 16), also dasselbe be-
deutet wie suhuf oder zubur. Das Verbum satara»schreibenegebraucht
der Koran auch sonst, ebenso wie die alten Dichter (z. B. Tarafa Xl X2)

es kennen, und auch in den südarabischen Inschriften ist s t r belegt
(s. D. H. Müller, WZKM 129; Glaser, AItjemenische Nachrichten
67

ff

.,

Li d zb ar ski Ephemeris Ir 381). Nach Fr acn k el ayo ist satara
und seine Derivate im Arabischen Lehnwort aus dem Aramäischen (und
letzthin aus dem Babylonischen); vielleicht stammt auch der freilich
nicht belegte Singular istära oder ustüra unmittelbar aus aram.
sCtärä, woneben auch estärä vorkommt. Außerhalb des Korans findet
sich asätir in einem bei 'Aint IVI40 zitierten Verse-) des mekkanischen
Dichters 'Abdalläh b. az-Ziba'rä :

alhä Qu~aijan 'ani-Lmagdi-l-asätiru

»Es haben QU$aij vom Ruhm die Zeilen ferngehaIten«.

Außer den allgemeinen Bezeichnungen für die den früheren Pro-
pheten offenbarten Schriften kennt Muhammad auch die Psalmen
Davids, die Thora und das Evangelium mit Namen. Daß Allah Dä'nd
den zabür übergeben habe, weiß er bereits S.I7, 57 (zweite mekka-
nische Periode), während er von taurat und ingll erst in Medina
redet. Muhammad hatte von Juden oder Christen die Lieder Davids
als (hebr.)mizmör, (aram.) mazmör oder (äthiop.)mazmür bezeichnen
hören, aus diesen Namen das wohl aus dem Süden ins Arabische
gedrungene zabür »Schrift« herausgehört und dieses dann auch
speziell für den Psalter verwendet. Wie sehr ihm bei diesem Ge-
brauch des Wortes noch seine arabische Bedeutung(5. 0.) »Schrift e-)
vorschwebt,' beweist S. 17, 57 und 4, 16r, wo er von einem

1) Auch R. Ge ye r kennt, wie er mir Ireundliehst mitteilte, keine andere Stelle,
an der der Vers zitiert wäre.

2) Ta r An d ra e in Kyrkahistorisk Ärsskrift 23,183 willin Imra'alqais LXIII ~
(ka-batti-z-zabüri) und LXV2 (ka-batti zabürin fi masähifi ruhbäni) nicht eine
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zabiir redet, den Allah dem Dä'üd verliehen habe. Von der taurät

weiß Muhammad, daß sie denhukrn Allahs enthalte s. 5, 47, wie

er für die Juden bestimmt ist; er zitiert aus ihr mit der gleichen
Formel katabnä , die er für das Psalmenzitat S.21, 105 (= Psalm

37,29) verwendet, in S. 5,49 die Stelle Exodus 2I,23f., während
das mit katabnä 'alä bani Isrä'il(ohne fihä) eingeführte Zitat S. 5,35
nicht aus dem Pentateuch, sondern aus der Mischna Sanhedrin IV.5
stammt. Taurät, welches vielleicht gleichzeitig hebr.törä und törat
(Mose) wiedergeben soll, verwendet nebenzabür auch der Jude
Sarnmäk, 1.His. 659, der von denahbär der Banü an-Nadir sagt:

wakänü-d-därisina likulli "ilmin

bihi-t-taurätu tantiqu waz-zabüru

»Und sie pflegten jede Wissenschaft zu studieren,
von welcher die Tora und der Psalter spricht. «

Für ingfl = EU()(YYE:A~OV hätten wir einen vorislamischen Beleg, wenn
der bei Gäl).i~,Hajawän IV 66 dem 'Adi zugeschriebene Vers echt
wäre, in welchem es in bezug auf Adam und Eva heißt:

wa-ütija-l-mulka wal-ingila

»Und es wurde ihnen die Herrschaft und das Evangelium über-
bracht.«

Der Gebrauch von ingil bei einem mesopotarnischen Christen, in
dessen Umgebung Aramäisch gesprochen wurde, wäre freilich höchst
auffallend, wenn Nö l d ek e sHerleitung (Neue Beiträge47) der ara-
bischen 'Form des Wortes aus äthiop.wangöl zu Recht besteht; man

muß also entweder diese an sich doch recht wahrscheinliche Her-

kunft verwerfen oder den Vers für unecht halten.
Wenn es S.3,43 heißt, 'Isa sei daskitäb, die hikma, die taurät

und das ingil gelehrt worden, von Muhammad aber S. 4, 57, daß er
kitäb und hikma lehre und. ebenso S. 4,II3

1

),

daß die äl Ibrähim

oder die Schrift, sondern den»Psalter«sehen; vielleicht mit Recht. Muharnmad

wäre dann nicht der erste, der das Wort in diesem speziellen Sinne verwendet hätte.

Irrtümlicherweise bezieht An d r a e a. a. O. 185 den LA III301 angeführten Vers des

al-A'Sä auf das Laiengebet der Nestorianer; die Verse entstammen dem bekannten

Loblied auf den Propheten 1. His. 256,II und beziehen sich auf die koranisehe Vor-

schrift s. 30, 16f.
') Vgl. auch S.2, 123, WOIbrähim betet, Allah möge einen Boten senden (Muham-

mad), der das kitäb und die hikrna lehre. Auch »die Propheten« haben kitäb und

hikma erhalten S. 3, 75.
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beides erhalten haben, so ergibt sich aus dieser Zusammenstellung,
daß kitäb und hikma zusammen die vormosaische Offenbarung ent-
halten. Dem entspricht es, daß nach S. 2, 23I die Muslims kitäb
und hikma empfangen haben, denn diese vormosaische Offenbarung,
wie sie bereits Ibrähim erhalten hatte, ist ja mit der Lehre des
Islam identisch.

In vormedinischer Zeit findet sich dieser Sprachgebrauch noch
nicht. Auch da ist seit der zweiten mekkanischen Periode von hikma
die Rede, aber nirgends in Verbindung mit kitäb, Nach S. 43,63
überbringt 'lsä die hikma, nach S. I7, 4I offenbart Allah Muhammad
etwas aus ihr, nach S. 38, I9 hat auch Dä'üd sie erhalten, nach
S. 54, 5 ist eine hikma bäliga zu den Mekkanern gelangt, ohne daß
jedoch ihre Mahnungen etwas genützt hätten; späterhin S. I6, I26
wird Muhammad aufgefordert, mit Hilfe von al-hikma wal-mau'iza
seine Landsleute aufzurufen, und nach S. 31,Ir hat auch Luqmän die
hikma erhalten. Sie ist ein Geschenk Allahs, der als ihr Inhaber häufig
al-hakim heißt, ein Prädikat, das (außer S.44, 3, wo es wohl= muh-
kam ist) ausschließlich Allah, den von ihm mit hikma begabten Men-
schen und den von ihm geoffenbarten Schriften zukommt, Schriften,
die auch selbst, wie wir gesehen, als al-hikma bezeichnetwerden, An
einer Reihe von Stellen hat nun aber auch liukm die gleiche Bedeutung
wie in den oben angeführten Stellen hikma, Die gewöhnliche Be-
deutung ist zwar »Entscheidung«, so schon S. 68, 48, wie auch
hakama im Koran ausschließlich »entscheiden «heißt; seit der zweiten
mekkanischen Periode aber wird es auch, sei es alleinstehend, sei
es mit 'ihn verbunden (hukm wa'ilm) für ein den Frommen von
Allah verliehenes Gut gebraucht, dasLüt S. Z1, 74; Jüsuf S. 1Z,ZZ;

Müsä S. 28, I3;'z6, zo: Ibrähim S. 26,83; Ja1).jä S. 19,13 (nur hier
mit dem Artikel al-hukm) erhalten hatten. Schon diese Verbindung
legt es nahe, hukm die Bedeutung hikrna zuzuschreiben; noch deut-
licher aber ergibt sich die Identität beider, wenn wir an einigen
Stellen der dritten mekkanischen wie der medinischen Periode S. 6,89;
45, 15; 3, 73 auf die Verbindung al-kitäb wal-hukm wan-nubuwwa
~~ffi. -

Es scheint mir kaum zweifelhaft, daß nur hukrn im Sinne von
»Entscheidung« echt arabisch ist, daß dagegen sowohl hikma wie
hakim dem Arabischen von Haus aus fremd sind. und ebenso, daß
der Bedeutungswechsel hukm= hikrna sich erst unter fremdem Ein-
fluß vollzogen hat. Für »weise: ist im Aramäischen seit ältester
Zeit hakkim gebräuchlich, das beim Übergang ins Arabische der Bil-
dungsform fa'Il angepaßt wurde. Ebenso wird hikma aus aram.
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hekma, hekm'jä entlehnt sein, und auch hukrn im Sinne von Weisheitl)
könnte in aram. hukrnä (s. z. B. Fragmententargum GenesisI, I)

sein Vorbild haben, es könnte aber auch das echt arabische hukrn
unter dem Einfluß von hikma dessen Bedeutung angenommen haben.
In der hikma des Koran erkennen wir einen Nachklang deraocp(cx:,um
deren Verleihung nach Sapientia Salomonis 9,IO Salomo gebeten hatte:
»sende sie vom heiligen Himmel her und vom Thron deiner Herrlich-
keit schicke sie.« Daß Muhammad sie mit dem kitäb verband, lag
um so näher, als auch bereits ältere Vorstellungen die offenbarten
Schriften mit der hokmä identifiziert hatten, und insbesondere die
Aussagen des Alten Testaments über diese hokmä in der talmudischen
Exegese ohne weiteres auf die Tora übertragen worden waren.

Wir hatten gesehen, 'daß an mehreren Stellen kitäb mit hukrn
und nubuwwa eine Dreiheit von Offenbarungsschriften bildet, welche
den Propheten bzw. den Banü Isrä'Il übergeben worden war. Man
könnte zunächst versucht sein, in dieser Dreiheit einen Reflex der
Dreiteilung des hebräischen Kanons zu sehen, wobei nubuwwa=

,ncbi'im, kitäb = k'Lübfm und hukm (da es S. 5, 47 von der taurät
heißt fihä hukmu-l-llähi) = törä wäre. Freilich paßt das nicht dazu,
daß an anderen Stellen al-kitäb wal-hikrna zusammen die vor-
mosaische Offenbarung bedeuten (s.o.), und wenn Muhammad
wirklich etwas von elen drei Teilen des Kanons gehört hätte, so läge
jedenfalls eine unter der Einwirkung solcher Kunde vorgenommene
Umdeutung dieser Ausdrücke vor. Wie dem auch sei, nubuwwa hat
Muhammad jedenfalls aus jüdischem Sprachgebrauch entlehnt, in
welchem n'bü'ä bzw. n"bü'"tä nicht nur »Prophetie« , sondern auch
»Prophetenabschnitt- bedeutet (s. Bacher, Terminologie II123);
das Syrische bildet n'bi'ütä, elas der koranischen Form ferner steht.

Nachdem Muhammad späterhin auch die Namen taurät und
ingiJ als Bezeichnung offenbarter Bücher eingeführt hatte, ergab
sich ihm aus der Verbindung dieser Namen mit kitäb und hikma eine
Vierteilung der heiligen Bücher S. 3, 43; 5,IIO, welche in ihrer Gesamt-
heit zuerst 'Isä, der das ingil empfangen hatte, bekannt geworden
waren. Man vermißt in dieser Aufzählung denzabür: daß Muharnmad

') In dem Gedicht des al-Musaijab in Mufaddalijät ed. Lyall XI 6 heißt es:

fara'aitu anna-l-hukrna mugtanibu-s-sibä

Lya II faßt zwar hukrn als »Weisheit«, bemerkt aber selbst»the use of hukm in the

sense of wisdom is somewhat unusual«, Es kann an dieser Stelle ebensogut »Ent-

schluß« heißen, wenn nichtdas ebenfalls gut bezeugte al-hilrn die ursprüngliche Les-

art ist.
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ihn als in der taurät mit einbeschlossen angesehenhätte, ist nicht
wahrscheinlich, wenn er auch nirgends ausdrücklich sagt, daß die
taurät Müsä übergeben worden war. Nicht ganz klar ist, was Mu-
hammad mit den Worten meint S. 21, 105 walaqad katabnä fi-z-
zabüri ba'da-d-dikr.: Falls hier wie öfters (s.o.) dikr allgemein die
offenbarten Schriften bezeichnet, so könnten die Worte so gedeutet
werden, daß derzabür am Ende dieser Schriften steht.

Eine ihm selbst zuteil gewordene Offenbarung und ausschließlich
eine solche nennt Muhammad einenqur'än, eine Bezeichnung, in
welcher zum Ausdruck kommt, daß solche Stücke zur feierlichen Ver-
lesung bestimmt sind. Man hat neuerdings geleugnet (s.Dyroff, MVAG
XXII 178f.), daß qara'a »vorlesen: bedeutet; diesen Sinn erhalte
das Wort erst durch die Hinzufügung der Präposition 'alä, ohne diese
aber heiße es ausschließlich »lesen«. Daß aber nicht erst 'alä diesen
Unterschied hervorruft, ergibt sich unzweideutig aus S. 7,203 wa-idä
quri'a-l-qur'änu fastami'ü lahu. 'Alä gibt vielmehr nur an, vor wem
die Vorlesung erfolgt: wo es fehlt, ist darüber nichts ausgesagt. In
S. 96,I kann also iqra' sehr wohl mit »verlies, verkündige« übersetzt
werden, und daß es diese Bedeutung haben muß, ergibt sich daraus,
daß Muhammad in seinen Visionen nirgends eine SchriftVOl;" sich
sieht, wohl aber Worte hört (s. Pe d er sen, Islam VII3); diese
nachzusprechen und anderen zu verkünden wird er aufgefordert.
Späterhin läßt Muhammad die ihm eingegebenen Worte aufschreiben,
wobei sich nicht entscheiden läßt, ob sie beim Vortrag vor den Gläu-
bigen nach dieser Niederschrift verlesen oder aus dem Gedächtnis
ohne eine schriftliche Vorlage hergesagt wurden. Die Übersetzung
»verlies: würde jenes voraussetzen, »verkündige« die Wahl zwischen
beiden Auffassungen lassen.

Wenn Muhammad von qara'a ein Nomen qur'än bildete und damit
einen feierlich zu verlesenden Text göttlicher Herkunft bezeichnete,
so paßte er damit die bei den Christen des Orients für den Vortrag
der Schriftlektion übliche Bezeichnung qerjän der arabischen Bil-
dungsform fu'Iän an (s. dazu zuletzt Islam XIII 66). Schon in den
ältesten Abschnitten des Koran wird qurän in diesem Sinne ver-
wendet, so z. B. S. 85,21; 73, 4; 56, 76; 55,I; als Nomen verbi »das
Verlesen e-) in S. 75, 17f. Daß diese Offenbarungen auch tatsächlich
verlesen wurden, und daß von den Hörern erwartet wurde, daß sie

') Vgl. auch den Vers des Hassän

juqa tti'u-l-Iaila tasbihan waqur'änä

(Nöldeke, Dclectus 77, fehlt in cd. Hi r s c hf e l d XX.)
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dabei in der Haltung dessugüd verharrten, ergibt sich für die älteste
Zeit aus S. 84, zr. für später aus S. 32,l5 vgl. auch S.60, z.r.
Für die medinische Zeit erweist S. 73,ZO, daß neben dersalät (wo-
runter mit Goitein 3zf. diefätiha zu verstehen sein wird) eine Ver-
lesung von Stücken des Koran herging. In S. ro, 94 ist von dem
Lesen oder Verlese~ der heiligen Schriften bei den ahlal-kitäb die
Rede, und welche Wirkungen diese Verlesung bei ihnen hervorruft,
wird S. l7,J08 geschildert.

Die neue Offenbarung, deren Inhalt mit den früheren überein-
stimmt.') - »ist es ihnen denn nicht ein Zeichen, daß die Gelehrten
der Banü IsräIl sie kennen?« 5. z6, 197 - mußte in Mekka in ara-
bischer Sprache erfolgen, und nur ein Araber konnte sie verkünden.
»Hätten wir sie einern der Fremden geoffenbart, und dieser sie ihnen
verlesen, so hätten sie nicht daran geglaubt« heißt es S.z6, 198f. Sie
hätten - so wird dies S.4l, 44 erläutert - »wennwir ihn zu einem
fremdsprachigenqur'än gemachthätten«, gesagt: »warum sind seine
Versenicht wohlgebaut2), ist erfremdsprachig und arabisch (zugleich)? (I

Auch einer der Fremden, mit denen Muhammad in Mekka verkehrte;
und den manche seiner Landsleute für seinen Inspirator hielten
S. rö, lOS, hätte den Inhalt des Korans vielleicht ebenfalls mit-
teilen können, wenn auch nur auf Grund seiner Kenntnis der mit
ihm ja inhaltlich übereinstimmenden früheren Offenbarungsschriften,
nicht wie Muhammad auf Grund ihm persönlich zuteil gewordener
Offenbarungen. Aber das reine Arabisch ('arabi mubin) des Koran
hätte einem solchen Manne, etwa einem abessinischen Sklaven oder
einem sonstigen Angehörigen der mekkanischen Fremdenkolonie.
nicht zu Gebote gestanden. Wären unter ihnen Leute gewesen, die
in der Lage waren, das Wort Allahs, wie sie es ja auch in ihren eigenen
heiligen Schriften besaßen, in gutes Arabisch zu übersetzen, oder
hätten solche von anderer Hand verfertigten Übersetzungen ins
Arabische vorgelegen, wie sie in syrischer oder abessinischer Sprache
verbreitet waren, so hätte ein im Sinne Muhammads zwingender
Grund für eine neue Offenbarung in arabischer Sprache ja gar nicht
mehr bestanden. Ebenso sicher ist es aber, daß Muhamrnad, wäre
ihm der biblische Text im Wortlaut bekannt gewesen, ihn weder

1) diese aber auch ergänzt und die unter denBanü Isrä'il bestehenden Meinungs-

verschiedenheiten schlichtet. S. 27. 78.
2) Iussilat äjätuhu. Auch sonst wird es als ein Vorzug des Koran hervorgehoben:

qad fassalna-l-äjät S. 6, 97f., lq, 126; 10,5.25; 7,51u. Ö. Die Worte S. II, 1,

»ki täbun uh kirnat äjätuhu !umrna Iussilat« bedeuten wohl: seine Verse sind fest

zusammengefügt und dabei jeder einzelne wohl durchgearbeitet.
"';..-



als das letzte Wort der göttlichen Offenbarung hätteanerkennen,
noch auch glauben können, seine eigene Lehre stimme inhaltlich völlig
mit der biblischen überein. Als er später genauer mit dem biblischen
Text bekannt geworden war, sah er sich ja in der Tat genötigt, gegen
die »Besitzer der Schrift« den Vorwurf zu erheben, sie rückten die
Worte von ihrer Stelle, S. 2,70; 5,16,45, wofür er S. 4, 48 ein Bei-
spiel anführt (vgl. Islam XIII 244).

Der Koran wollte den Arabern - oder zunächst den Mekkanern
und ihren Nachbarn S. 6, 92 - das bieten, was die ahl al-kitäb bereits
hatten, das Wort Allahs in ihrer Sprache. Die ahl al-kitäb aber
besaßen es in Form eines vollständigen Buches, aus welchem be-
stimmte Abschnitte beim Gottesdienst feierlich verlesen wurden,
während der Koran stückweise verkündet wurde und nicht ab-
geschlossen war. Der Unterschied fiel den»Ungläubigen « auf, »die
sprechen: warum ist ihm derqur'än nicht auf einmal offenbart worden?«
S. 25, 34. Eine Antwort auf solche Einwände kann man in S. 17, 107
sehen: »und einen qurän, den wir in Abschnitte geteilt haben, damit
du ihn den Menschen in Zwischenräumen verlesen könntest«. Das
Wesentliche war, daß jedesmal ein Abschnitt verlesen werden konnte"
mochte auch die Sammlung noch nicht abgeschlossen sein.

Noch ein anderes Wort gebraucht Muhammad schon seit der
zweiten mekkanischen Periode S. 21,49; 25,I; 2,50; 3,2, im Sinne
von »Offenbarung, offenbarte Schrift«, furqän, das anderweitig
S. 8, 29, 42 »Errettung, Hilfe« oder aber an der letzten Stelle auch
»Entscheidung« bedeutet (s. Nöldeke-Schwally 134 Anm.I;
Nö l d ek e , Neue Beiträge 23f.; Wensinck EI s. v.Furkän). Ara-
mäisches purqän dient sowobl im Targum wie in derPesittä zur
Übersetzung von hebr. jesa',jesü'ä, und bei den Juden ist es außer-
dem durch gewisse Gebete volkstümlich geworden (die aber vielleicht
erst aus frühgeonäischer Zeit stammen, s. DeS0 I aPo 0I, The
Kaddish 91). Wenn Muhammad es in S. 8, 42 im Sinne von»Ent-
scheidung« verwendet, so hat ihn dabei die arabische Bedeutung von
faraqa beeinflußt (s. Nöldeke a. a.0., -eine andere Erklärung bei
Li d zba r ski ZS I 92). Wie aber kam er dazu, was allein uns hier
angeht, ein Wort,das »Errettung, Hilfe« bedeutet, im Sinne von
»Offenbarung« zu verwenden? We n sinck meint, er sei von der
arabischen Bedeutung von faraqa ausgegangen und habefurqän als
»Unterscheidung zwischen Wahrem und Falschem« genommen; Li dz-
barski glaubt, er habe das Wort einer gnostischen Lehre entlehnt,
welche Erlösung und Heil durch die Offenbarung vermittelt sein ließ.
Eine andere Erklärung haben H ir schfel d (New Researches 68).und
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Marg 01i0u t h (MohammadI45 und in ERE IX 48I; X 538) vor-
geschlagen, indem sie turqän mithebr. p'räqrm in Verbindung bringen,
wobei Margoliou th an diepirqö äböt denkt, die Muhammad ebenfalls
als ein Buch der Offenbarung angesehen habe. In S.2, 50 oder S. 3,2
und vielleicht auch2,I, 49 könnte das allenfalls passen, nicht aber in
S. 25,I, wo furqän = qur'än ist. Daß schließlichfurqän im Sinne von
qur'än gebraucht wurde, wird aus S.I7, I07 verständlich, wo es vom
qur'än heißt: faraqnähu li-taqra'ahu 'ala-n-näs ... (vgl. auch Grimme
II 73 Amn. I). Vielleicht lassen sich mehrere der bisher gegebenen Er-
klärungen in der Weise kombinieren, daß der Übergang von»Heil:
zu »Offenbarung« nach Wensinck oder Li d zb arski zu deuten,
außerdem aber anzuerkennen wäre, daß Muhammad auch, als er
hebr. p'räqim kennen lernte, dieses Wort als einen gebrochenen
Plural des ihm bereits bekannten furqän ansah und gleichzeitig in
diesen p'räqim eine ihm bis dahin noch unbekannte jüdische Offen-
barungsschrift kennen gelernt zu haben glaubte.



II. Die koranischen Eigennamen.

Man hat von Muhammads Vorliebe für das Anonyme gesprochen
und damit eine Eigenheit seines Stilesberührt, welche auch sonst
für prophetische Redeweise kennzeichnend ist. Wie die Propheten
in ihren Anspielungen auf Zeitverhältnisse überall mit der Nennung
von Namen sparsam sind, so ist auch im Koran die Zahl zeitgenös-
sischer Namen außerordentlich gering, so reich auch gerade die
koranischen Offenbarungen an Beziehungen auf Vorkommnisse der
unmittelbaren Gegenwart sind. Von solchen Namen lassen sich aus
der mekkanischen Zeit, von einigen Götter- und Ortsnamen ab-
gesehen, nurAbü Lahab, Rüm und Qurais anführen, aus der medi-
nischen Ahmad, Zaid,Säbi'ün, A'räb, Magüs, Muhammad, Nasärä
und Jahüd. Wenn wir bedenken, daß Abü Lahab kein eigentlicher
Name ist, sondern eine von dem Propheten selbst erfundene und
seinem Gegner beigelegte Bezeichnung, die ihn als der Hölle verfallen
kennzeichnet, so bleiben für die mekkanische Zeit Namen von zeit-
genössischen Einzelpersonen überhaupt nicht, in Medina aber, wenn
wir die Bezeichnungen für die religiösen Gemeinschaften außer acht
lassen, nur der des Propheten selber und seines Stiefsohnes Zaid
übrig.

Aber auch dort, wo von Ereignissen der Vergangenheit gesprochen
wird und sie nicht nur angedeutet, sondern auch mehr oder weniger
ausführlich erzählt werden, begegnen uns an Stelle der Namen der
Helden in den älteren Offenbarungen nicht selten umschreibende
Bezeichnungen, meist solche, die aus cj.ü,sähib oder dessen Plural
ashäb und einem weiteren Nomen zusammengesetzt sind (wie ashäb
al-aika, ashäb al-fil u. a.; sähib al-hüt : Q.ü-l-qarnain usw.) und zu
denen auch al-mu'tafika gerechnet werden kann. All diese Be-
zeichnungen gehören ausschließlich der ersten oder zweiten mekka-
nischen Periode an, mit Ausnahme von ashäb as-sabt und der nur
einmal in einer listenförmigen Aufzählung auch in Medina genannten
mutafikät. In diesen Fällen aber ist es jedenfalls nicht überall ein
Gefühl für stilistische Angemessenheit, das den Propheten bestimmt,
den Eigennamen zu unterdrücken, sondern der Grund ist vielleicht
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manchmal der, daß er den betreffenden Namen nicht gekannt hat
oder wenigstens seiner nicht ganz sicher gewesen ist. Derartige
Umschreibungen werden denn auch im wesentlichen in solchen Er-
zählungen verwandt, die aus fremder Überlieferung stammen; nur
zwei von ihnen, ashäb al-aika und ashäb al-Iil, gehören den ja freilich

auch an sich viel weniger zahlreichen Erzählungen aus der arabischen
Vergangenheit an. Auch läßt sich wenigstens vermuten, daß manchmal
dem Propheten. dort, wo er einen bestimmten. Namen an die Stelle

der früher gewählten unbestimmten Umschreibung treten läßt, dieser
ihm erst inder Zwischenzeit bekannt geworden war, wie Madjan für das
vorher gebrauchte ashäb al-aika, Junus für sähib al-hüt. Die Neigung,
Namen zu, nennen, nimmt auch sonst und das steht im Einklang
mit der Wandlung des ekstatischen Stils zum predigerhaften; für die
früher ungenannt gebliebenen»Brüder« der 'Äd, Tamüd und Madjan
.setzt Muhammad seit der zweiten mekkanischen Periode die Eigen-
namen Hüd, Sälih und Su'aib ein, die aber wohl nicht der arabischen

Überlieferung enstäiiunell, sondern, wie es scheint, Muhammads eigner
Phantasie. Gerade hier scheinen aber auch noch besoildere und

bewußte Rücksichten auf stilistische Wirkungen mit im Spiele zu
sein; die Zusammenfassung mehrerer gleichartig gebauter Erzäh-
lungen zu einer einheitlichen Komposition erforderte die Nennung
eines Eigennamens dort, wo an der entsprechenden Stelle der anderen
Erzählungen deren Helden ebenfalls mit Namen genannt waren
(s. o. S. r8).

Die im Koran genannten Eigennamen lassen sich ihrer Her-
kunft nach in arabische und fremde scheiden, von denen diese
weitaus die Mehrheit bilden. Was die arabischen Namen anlangt, so
kennen wir die Götternamen, die Ortsnamen, die Stammesnamen
samt und sonders auch aus vorkoranischen arabischen Quellen. Von
den arabischenPersonennamen (Ahmad, Zaid, Muhammad ;Hüd,
Sälih, Su'aib ; Luqmän, Tubba') aber gehören die ersten drei zeit-
genössischen Trägern an, die zweite Dreiergruppe wird aus vielleicht
von Muhammad erfundenen Namen gebildet (s.o.), während die noch
verbleibenden Namen des Luqmän und Tubba' bereits in vorisla-
mischer Zeit nachweisbar sind. Soweit die arabischen Namen der
Vergangenheit angehören, sind sie zum großen Teil insbesondere auch
den Dichtern bekannt; dort, wo diese die großen Namen derVorzeit
nennen, fehlen auch die der 'Äd undTamüd, des Volkes von Saba',
des Tubba' und des Luqrnän nicht, und erwähnen die Dichter auch
die ashäb al-fi:l nicht unter dieser Bezeichnung, so ist ihnen doch
deren Führer AbUiha (s. u. s. v. ashäb al-fil) kein Unbekannter. Bei
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den erscheinen diese Namen neben zahlreichen anderen vor
allem in denhäufigen, in einem späteren Abschnitt noch näher zu
behandelnden Aufzählungen der Großen der Vorzeit, welche das Ge-
schick dahingerafft hat. An solche Aufzählungen hat Muhammad an-
geknüpft (s. o. S.28), hat aber dem Gedanken, welchen die Dichter
mit der Nennung solcher Namen verbanden, eine andere Wendung
gegeben und gleichzeitig weitere Namen fremder Herkunft eingefügt,
welche zum größten Teile den Dichtern unbekannt waren. Ihm be-
deuten diese Namen nicht einfach mehr eine Mahnung an die Ver-
gänglichkeit irdischer Größe, sondern in dem Untergang ihrer Träger
sieht er die Folge ihres Frevels gegen Allah und vor allem ihres Un-
gehorsams wider die zu ihnen entsandten göttlichen Boten.

Viel zahlreicher als die einheimischen Namen sind die fremden.
Die einheimischen erscheinen im Koran, wie zu erwarten, in der
gleichen Form, in der wir sie aus den vorkoranischen arabischen
Quellen kennen; die fremden, insbesondere die biblischen, weichen
dagegen nicht selten von ihrer Urgestalt ab, wie sich solche Verände-
rungen ja auch sonst bei der Einbürgerung biblischer Namen in eine
fremde Umwelt einzustellen pflegen; man denke an die Gestalt,
welche alttestamentliche Namen in der Septuaginta angenommen
haben. Die große Mehrzahl der biblischen Namen des Korans gehört
dem Alten Testament an, doch ist bei der Beurteilung des Verhält-
nisses, in welchem solche koranisehe Namensformen zu der bibli-
schen Urform stehen, zu beachten, daß die Gewährsmänner Mu-
hammads bzw. seiner arabischen Vorgänger, soweit sie nicht jüdischer
Herkunft waren, auch ihre alttestamentlichen Kenntnisse nicht dem
hebräischen Urtext, sondern einer aramäischen oder abessinischen
Übersetzung entnommen haben. Dort, wo die Gestalt der biblischen
Namen im Koran genau mit der übereinstimmt, welche der hebräische
Text bietet (soweit die hebr. Vokalisation in der arabischen Schrift
wiedergegeben werden konnte), diese letztere aber auch in den zum Ge-
brauch der orientalischen Christen angefertigten Versionen beibehalten
ist, läßt sich aus der Namensform allein, olme Berücksichtigung
des Inhalts der Erzählungen, nicht erkennen, ob Muhammad den be-
treffenden Namen zuerst von Juden oder von Christen gehört hat. Das
gilt für solche Namen wieLüt, Mägüg, Madjan, Marjam,Nüh, Hämän,
Ja'qüb, Jüsuf. In anderen Fällen dagegen zeigt die Abweichung von
der hebräischen Urform eine so nahe Berührung mit der Gestalt, die
der betreffende Name bereits in den bei den Christen des Orients ver-
breiteten Versionen angenommen hat - es kommen hier nicht sowohl
die Septuaginta unmittelbar, als vielmehr die syrische,christlich-palä-



8r

stinische und abessinische Übersetzung in Betracht -- daß eine Ent-
lehnung aus christlichen Kreisen mit Sicherheit anzunehmen ist (so
bei Iljäs, Jünus und Fir'aun), während eine solche sich bei den
neutestamentlichen Namen von selbst versteht,mögen sie mit den syri-
schen Formen genau übereinstimmen (wie Zakarijä und Marjam) oder
nicht. Auch darin stimmen die koranischen Formen alttestament-
licher Namen mit den syrischenüberein, daß sie das anlautende
ji der hebräischen Form mit i wiedergeben, so in Ishäq, Ismä'Il,
Isrä'Il. Eine andere Eigentümlichkeit; welche der eine der eben ge-
nannten Namen-in seiner koranisehen Umformung zeigt, der Ersatz
des hebräischen bzw. syrischens durch s in Isrnä'Il-), läßt sich im
Koran und im Arabischen überhaupt (vgl. auch Samau'al mit S"muel)
bei der Wiedergabe fremder Eigennamen regelmäßig beobachten;
dieses s braucht daher jedenfalls nicht in allen Fällen auf Übernahme
der christlichen Formen, etwa der äthiopischen, zurückgeführt
zu werden, die hier überall ebenfalls wie die Septuaginta s haben,
sondern kann auch auf lautlichen Gründen allgemeiner Art beruhen.
Angleichungen an arabische Bildungsformen sind bei der Übernahme
der fremden Namen mehrfach zu beobachten. So bevorzugt z. B.
der Koran Bildungen der Formfä'ül; nachdem Muhammad in Mägüg
eine Bildung dieser Form entgegengetreten war, gestaltet er nicht
nur das damit zusammenhängende Gog in Jägüg um, sondern bildet
auch Härün und danach Qärün,Härüt und Märüt, Tälüt und Gälüt
entsprechend aus den Formen um, in welchen diese Namen im bibli-
schen Text, seinen Versionen oder anderen Quellen erscheinen. Ob
auchDä'üd in diese Reihe gehört, ist zweifelhaft, jedenfalls aber war
diese Form bereits vor Muhammad üblich, was vielleicht auch von
Härün und sicherlich von Sulaimän gilt. Die Umformung von
Gabriel in Gibril ist eine Anpassung an die arabische Bildung fi'lil,
die von Andreas und8L&ßOAO<; in Idris und Iblis eine solche an
if'Il, die von Michael in Mikäl eine ebensolche an mif'äl, und
wenn aus Ijob Aijüb geworden ist, so liegt da ebenfalls eine An-
passung, nämlich an fa"ül vor wie in Ädam fürÄdäm eine solche
an af'al (falls wirklich, was nicht wahrscheinlich, die hebräische
Form Ädäm zugrunde läge). Auch das Vorbild der arabischen
Diminutivbildung fu'ail hat auf die Gestaltung mancher koraniseher
Namensformen eingewirkt; 'Uzair und Sulaimän können als solche
Diminutiva aufgefaßt werden, wie auch Umaija (Fragment 5,2 ed.
Sch ult heß ) Furai' für Fi~un bildet. Ferner hat, wie längst bemerkt,

1) Vgl. hierzu jetzt Nöldeke GGA 1925 SeiteISS.

Horovi t z , Koranlsche Untersuchungen 6
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in Namen solcherPersonen, 'die in Erzählungen nebeneinander auf-
treten oder in näheren Beziehungen zu einander stehen, öfter der
eine Name auf die Form des anderen umgestaltend eingewirkt; so
Ismä'Il auf Ibrähim, Müsä auf 'Isä, Gälüt (selber eine Angleichurig
an ein jüdisches Wort) aufTälüt, Härün auf Qärün, Mägüg auf
]ägüg, Märüt auf Härüt und vielleicht ist auchHüd nach Lüt oder
Niih gebildet. '

In 'Irnrän für Amram hat die Erinnerung an einen echt ara-
bischen Namen nachgewirkt, wie auch die im übrigen nach derabes-
sinischen Gestalt des Namens gebildete FormIljäs an einen Namen
der arabischen Vorzeit anklingt. Auch j'ahjä für Johannes (]o-
hanan) ist vielleicht hierher zu zählen, falls Jal).jä ein echtarabischer
Name sein sollte. Das'Ain der Urform ist durch Alef ersetzt in
Äzar, von der zweiten an die erste Stelle gerückt in 'isä.. Während
in Äzar das in derUrform vorangehende el als vermeintlicher Artikel
abgefallen ist, ist inal-jasa' zwar das el von Elisa ebenfalls als Ar-
tikel gedeutet, aber beibehalten worden. Daß bei der Übernahme
der Namensform Elias das anlautende el nicht ebenfalls als Artikel
behandelt wurde, ist vielleicht dadurch, zu erklären, daß man Iljä.s
von dem echtarabischen al-j a's unterscheiden wollte, an welches
diese Form erinnerte. Ähnlich wie auch sonst anlautendes ~~in ur-
sprünglich griechischen Wörtern beim Übergang in das Arabische ver:'
loren geht, ist das auch bei der Umwandlung von~L~ßOAOt; in Iblis
geschehen. Gewisse Umgestaltungen endlich nimmt Muhammad auch'
gelegentlich dem Reim zuliebe vor; dahin gehörenSinin für Sinä
und Iljäsin für Iljäs (wobei auch die Erinnerung an die Buchstaben-
namen Jä und Sin mitgewirkt haben mag)

In der folgenden Liste sind die unzweifelhaft fremden Namen,
die sich im Koran finden, seien sie nun biblischer oder nichtbiblischer
Herkunft, nach der Zeit ihres ersten Auftretens in den verschiedenen
Perioden von Muhammads Wirken zusammengestellt:

Erste mekkanische Periode: Ibrähim, Sinin, sähib al-hüt, Fir'aun,
al-rnu'tafika, Müsä, Nüh.

Zweite mekkanische Periode: Adam, Iblis, Idrls, 1sl).äq,' Isrä'il, Is-
mä'Il, ashäb al-kahf, Iljäs, Aijüb,
Ba'l, Da'üd, Dü-l-Qamain, Zakarijä,
Sämiri, Saba", Sulaimän, 'Isa,Lüt;
Mägüg, Madjan, Marjam,Härün, Hä-
man, Hüd, Jägüg, Jal).jä, al-Jasa',
Ja'qüb, Jünu5.



Dritte mekkanische Periode: Äzar, Qärün, Jüsuf.
Medinische Periode: Ashäb as-sabt,Bäbil, Gälüt, Gibril,

Tälüt, 'Uzair, 'Imrän, Märüt, Mikäl,
Härüt.

Wenn auch diese 'Liste zeigt, daß neutestamentliche Namen erst
seit der zweiten mekkanischen Per.iode aufkornmen..sokann doch
mindestens einer der bereits in der ersten mekkanischen Periode ge-
nannten alttestamentlichen Namen, der des Fir'aun, "seiner Form
nach zu schließen nur durch christliche Vermittlung bekannt ge-
worden sein; vermutlich ist das in vorislamischer Zeit geschehen, und
Muhammad hat dann diese Namensform beibehalten, -rnögen.auch
die von ihm an den Namen geknüpften Erzählungen jüdischer Her-
kunft sein. Auch sonst ist nicht gesagt, daß deshalb, weileineNamens-
form Kennzeichen der Herkunft aus einembestimmten Kreis trägt, die
über den Träger des Namens gemachten Aussagen aus dem gleichen
Kreise stammen müssen; eine Entscheidung kann nur die unab-
hängig von den hier gewonnenen Ergebnissen durchzuführende Un-
tersuchung des Inhalts der Erzählungen erbringen. ..Daraus, daß
gewisse Namen erst in der zweiten Periode auftreten, .zu schließen,
daß Muhammad sie vorher nicht gekannt haben könne; geht natür-
lich .nicht an; es versteht sich von selbst, daß die Nennung oder
Nichtnennung bestimmter Namen von Zufällen verschiedenster Art
abhängig sein kann. Nur dort, wo Muhammad zwar von bestimmten
Persönlichkeiten redet, sie aber noch nicht mit den Namen nennt,
die.er späterhin für sie verwendet, besteht eine gewisse Wahrschein-
lichkeit, daß diese Namen ihm damals noch nicht bekannt waren
Von manchen Namen aber, die erst in der zweiten mekkanischen
Periode auftreten, können wir mit Sicherheit nachweisen, daß sie
bereits vor Muhammads erstem Auftreten in Arabien bekannt waren.
Sonennen vorislamische Dichter schon die Namen desDä'üd und Sulai-
män, und zwar beide in diesen, von der biblischen Gestalt des Namens,
wie sie Urtext oder christliche Versionen bieten, abweichenden
Formen; auch Ädam undAijüb waren ihnen bekannt, 'Nie übrigens
auch von im Koran nicht genannten biblischen N~men Ürisalim,
Sahjaun und al-Haiqär, Von einigen Namen biblischer Herkunft
läßt sich auch mit verschiedenen Graden von Wahrscheinlichkeit an-
nehmen, daß sie bereits in der vorislamischen Zeit als Personennamen
in Arabien Verwendung gefunden hatten, vermutlich ausschließlich
in den Kreisen der arabischen Christen oder Juden und deren Um-
gebung, worüber man die Nachweise in den einzelnen Artikeln ver-
gleiche. Auch wissen wir von einigen biblischen Namen wie Sa-



mau'al, Sära.. juhannä, die der Koran entweder überhaupt nicht
oder jedenfalls nicht in dieser Form kennt, daß sie ebenfalls bei den
arabischen Christen oder Juden als Personennamen in vorislamischer
Zeit vorkamen, während Ja'qüb, wenn als Name eines heidnischen
Arabers anzusehen, vielleicht in diesem Falle ein echt arabischer Name
sein könnte (s. u. s. v. ja'qüb).

Man wird in der obigen Liste gewisse Namen vermissen, von
denen gemeinhin angenommen wird, sie seien ebenfalls Bezeich-
nungen biblischer Persönlichkeiten, wie Su'aib, der mit Jethro, oder
Luqmän, der mit Bileam gleichgesetzt zu werden pflegt. Die Gründe
dafür, warum ich diese Gleichsetzungen nicht anerkennen kann, sind
in den betreffenden Artikeln gegeben. Muhammad gebraucht wohl
eine Reihe von umschreibenden Bezeichnungen an Stelle gewisser be-
stimmter Namen, dafür aber, daß er die Namen biblischer Personen
durch völlig andere Namen ersetzt, habe ich nur ein sicheres Beispiel
finden können, Tälüt, das er, um Sauls Länge hervorzuheben und
in Angleichung an Gälüt, für Saul einsetzt. Die spätere islamische
Überlieferung hat auf Grund einer besseren Vertrautheit mit den
biblischen Texten, als sie Muhammad zu Gebote stand, auch solchen
biblischen Persönlichkeiten ihren Namen wiedergegeben, die im
Koran zwar auftreten, deren Name jedoch ungenannt bleibt. Auch
diese Namen habe ich in die alphabetisch geordnete Reihe der nun-
mehr folgenden Artikel aufgenommen, soweit ihre Identität mit den
im Koran auftretenden Personen feststeht; um sie von den eigentlich
koranischen Namen zu scheiden, habe ich die ihnen gewidmeten Ar-
tikel in eckige Klammern eingeschlossen.

Im allgemeinen habe ich mich in den folgenden Artikeln darauf
beschränkt, die Herkunft der koranischen Namensformen und ihr
Vorkommen in vorislamischer Zeit zu erörtern. Aus denbereits vorher
angegebenen Gründen habe ich von einem Eingehen auf die Her-
kunft der Erzählungen selber abgesehen und eine Ausnahme nur in
einer Reihe von Artikeln gemacht, welche nichtbiblischen Personen
gewidmet sind-), seien sie arabischer oder fremder Herkunft.

In den Eigennamen tritt besonders sinnfällig der große Anteil
zutage, welchen fremde Einflüsse auf die Gestaltung und den Inhalt
des »arabischen Koran« genommen haben. Von diesem Gesichtspunkt
aus betrachtet bildet die Behandlung der Eigennamen nur den ersten
Teil einer zusammenfassenden Darstellung des fremden Sprachgutes

") In dem Artikel Müsä bin ich näher auf die Erzählungen ni c h t biblischer
Herkunft eingegangen, die sich im Koran an seinen Namen knüpfen.
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überhaupt, das in den Koran Aufnahme gefunden hat; den zweiten
Teil, die Behandlung der koranischen Fremdwörter; behalte ich mir
für eine spätere Folge dieser Untersuchungen vor.

ADAM, seit der ·zweiten mekkanischen Periode genannt, ist be-
reits dem 'Adi Ibn Zaid bekannt, der seine Geschichte ausführlich
erzählt; vgl. auch Cheikho, Christianisme 254. Vom Hebräischen aus
gesehen stellt sich die arabische Form des Namens als eine Anpassung
von Ädäm an die arabische Bildung af'al dar, im Syrischen aber lautet
der Name ebenfalls Adam. Vielleicht ist Adam auch als echt arabischer
Name (af'al der Farbe von 'adima, vgl. Namen wie Ahmar, Aswad
usw.) unabhängig vom biblischenÄdäm im Gebrauch gewesen; der
in den Safä-Inschriften öfters vorkommende Name' dm (s. Dussa ud
Mission im Glossaire s.V., Safä L II 69, 85, 267, 391, 962) läßt es
jedenfalls vermuten. Dagegen lassen sich arabische Träger des Na-
mens aus der Literatur für die vorislamische Zeit nicht nachweisen.
Adam b. Sadqam, Jäqüt II! 373, den Ch eik h o 229 anführt, gehört
erst der islamischen Zeit an, wie die Nennung Basras in seinen Versen
beweist, und das gleiche gilt von Ada~, dem Maulä der Bal'anbar
(s. Gä1:li~, Bajän I 75), den Cheik h o 471 nennt. Der angebliche
Adam b. Rabi'a b. al-Härit b. 'AbdafMuttalib, also der Sohn eines
Vetters des Propheten (s. 1. Duraid 44), hat nach Hisäm b. al-Kalbt
(bei I. Sa'd IVa 33, rf.) diesen Namen überhaupt nicht geführt und
»Adam b. Rabi'a: ist nach ihm Verlesung von »dam ibn Rabi'a« »das
Blut des Ibn Rabl'a«. Aber banü ädam u. ä. für »Menschen« - nach
hebrvben ädäm, aram. bar näsä -, wie es ebenfalls seit der zweiten
mekkanischen Periode gebraucht wird, findet sich bereits in der
alten Poesie, so bei Ufnün, Mufaddal, ed. Lyall LXVI 2; Labid
XXXII 10; Umaija XXIX 4 (s. auch Nö l d e k e- Schwally I 242
Anm .. I).

AZAR, wie nach S. 6, 74(spätrnekkanisch) Ibrähims Vater heißt,
beruht - auf Verwechslung mit dem Namen von Abrahams Knecht
Eli'ezer, wobei diese Namensform aber weiter zuEl'äzar (A&~<xpo<;,
EAe:oc:~ci:p)wurde, 'ä in ä überging und el als vermeintlicher Artikel abfiel,
s. Fraenkel ZDMG LVI 72. Unter den jüdischen ahbär von Mec1ina
nennt I. Ishäq 352, 6 einen 'Äzar (vgl. äthiop.Al'äzar = El'äzar), 1.
Hisäm 352,7 einen Äzar (für 1. Ishäqs lzär), doch ist auf diese Angaben
wenig zu geben. Dagegen ist der für die vorislamische Zeit wohl-
bezeugte Frauenname al- 'Aizära, s. Hudail ed. K0s e gar te n eXIII,
echt arabisch und dem Pflanzenreich entlehnt; vgl. zu'aizärals Pflanzen-
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namen das. Kitäb as-sagar ed. Nagelberg XXIII Anm. 174.
Auch als männlicher Name kommt das echtarabische al-'Aizär mehr-
fach vor, vgl. 1. Sa'd VI 214,21; Tabart I 3384, ein Name, welcher
aber an hebr. El'äzär so nahe anklingt, daß Gawäliqi I05 al-'Aizär
mit dem Namen des Sohnes des Härün b.'Imran identifiziert.
Vielleicht war es gerade der Anklang biblischer Namen wie Eli'ezer
bzw. El'äzär an den echtarabischenNamen al-IAizär, der Muhammad
mißtrauisch machte und zuÄzar als vermeintlichem Namen von
Ibrähims Vater greifen ließ.

[ÄSIJA. Die S. 28; 8; 66,II ohne Namensnennung erwähnte Gat-
tin des Fir'aun erhält in nachkoranischer Zeit den NamenÄsija,
s. Wensi n c k, EI s. v. Dieser Name ist entstanden aus Verwechslung
mit Äs'nat, die Genesis 41, 15 als Tochter des Potiphera und. Gattin
J osefs genannt wird und später die Heldin der fabula J osephi et
Asenathae wurde, s. Sc h ü re r III 399f. In sämtlichen syrischen
Texten dieser Erzählung heißt sie aber nicht mehr As'riat, sondern
bereits Asjat, s. G. Oppenheim, Fabula Josephi et Asenethae apo-
crypha (Berlin 1886) 6 Anm. I, sodaß also die arabische Form un-
mittelbar aus dem Syrischen übernommen ist.]

IBRÄHIM, schon in der ersten mekkanischen Periode erwähnt,
z. B. S. 51, 24; 53,38; 87, 19, aber erst in rnedinischer Zeit mit. der
Ka'ba in Verbindung gebracht, s. jetzt Snouck-Hurgronje, Ver-
spreide GeschriftenI 23 ff. Die Form beruht auf Angleichung an Ismä'il,
vgl. Rhodokanakis WZKM XVII z83 sowie Lidzbarski, jo-
hannesbuch 73 und Ephemeris II 44 Anm.I, welcher den Zusammen-
hang von mandäischBrahim, Abrahim mit der arabischen Form leugnet.
0b die Form schon aus vorislamischer Zeit stammt, ist zweifelhaft,
da die Echtheit von Umaija XXIX 9 keineswegs sicher ist. Sie
findet sich auch sonst noch in angeblich zeitgenössischen Versen
wie z. B. denen des Zaid b. 'Amr, I. His. 14T"I>u,die aber, wie die Er-
wähnung der Ka'ba zeigt, unecht sind, und welche dem Reim zuliebe
die gewöhnliche Form in Ibrähim verkürzen, vgl. weiter Gawäliqi 9
und LA XIV 314, wonach die Verse dem 'AbdafMuttalib angehören. Die
im Koran einmal vorkommende Bezeichnung halll Alläh S. 4, 124 findet
sich ebenfalls in angeblichen Versen des Waraqa, 1. HiS. 149, 10 (s.
Ch eik h o , Su'arä 617), sowie des Sarnau'al (S. 37 pu); über die ent-
sprechenden jüdischen und christlichen Bezeichnungen s. Nöldeke-
Schwally I 147 Anm. 2, wo noch Jubiläen 19,9 hinzuzufügen ist. In
vorislnmischer 7eit hieß nach Ibn al-Kal1,i (loei TA II<;T) ein UrQ"roß-



onkel desDichters 'Adi b. Zaid ebenfalls Ibrähim, doch könnte dieser
den Namen in der bei den syrischen Christen' üblichen Aussprache
Abrähäm geführt haben, den dann erst die islamische Überlieferung
in die inzwischen üblich gewordene Form umgewandelt hätte. Auch
.einen kinditischen Zeitgenossen des Propheten, der ihm in Medina
seine Aufwartung machte, kennt Ibn al-Kalbi Usd 143 (Ibrähim b.
Qais), während alle sonstigen »Genossen«des Namens Ibrähim teils
unsicher, teils unhistorisch sind oder aber erst nach Muhammads
Auftreten geborep. sind, s.· Usd I 38 bis 44. Ein Jude heißt
bei 1. His. 352, 18 Barhäm, und an diese Form erinnert auch Safä
L II 765 brhm bn bnj , etwa Braham b. Bunaj. Vgl. ferner
AßpcXv"tJ<:;, Wadd. 2053d.; der Patriarch heißt ib, 19°5, 2068,' 2

6

35

Aß Fcd.(L.

IBLlS, stets ohne Artikel, erscheint schon in der zweiten mekka-
nischen Periode als Bezeichnung des Teufels und wird meist, doch
nicht ausschließlich (s. S. 26,95; 34,19) in der Erzählung von der
Anbetung Adams' durch die Engel verwandt. Iblis ist entstanden
aus IMßOAOC;, indem O~als die aramäische Genitivpartikel aufgefaßt
und, wie auch in anderen griechischen Lehnwörtern, im Aramäischen
abgeworfen wurde (vgl. weiter Schultheß ZA XXIV 51 und Geyer,
Zwei Gedichte I II8 Anm. 3). Auffallend ist, daß das griechische Wort
im Aramäischen überhaupt nicht und auch in der äthiopischen Bibel-
übersetzung in der Form dijäbelos nur vereinzelt vorkommt. Die Ab-
werfung des di und die Angleichung an die Bildung if'il sind erst auf
arabischem Boden erfolgt, und es bleibt unsicher, durch welche Ver-
mittlung diese christliche Bezeichnung des Teufels bekannt geworden
ist, die auch ein angeblich aus der Zeit der Higra stammendes Gedicht
desAbü Ahmad b. Gal).s(s. 1. His. 318,13) gebraucht (vgl. weiter den
Vers desHamza.T. His. 516,15). Freilich ist bereits in einem dem
'Adi Ibn Zaid bei al-Tsämi gest. IIII H. zugeschriebenen, sonst aber
unbekannten Gedicht, das Cheikh 0, Christianisme 258 abdruckt,
mehrfach von Iblis die Rede, doch verrät bereits der erste Halbvers
durch den Gebrauch von ragim im Sinne voJ: »verflucht« seine isla-
mische Herkunft. Bemerkenswert sind die Verse des al-Farazdaq
ed. Boucher lII, weil sie Bekanntschaft mit dem biblischen Text
zeigen.')

1) Dunkel ist al-Ifrls bei Samau'al II 18. Auch dieser ist wider Allah wider-

spenstig, wie Iblis, dem der Name auch nach seiner Bildungsform ä.hnelt., Vielleicht

liegt ein Name auf zugrunde.
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ABÜ LAHAB, eine uneigentliehe Kunja, mit welcher Muhammad
in Sure III seinen Oheim'Abdal'Uzzä bezeichnet. Da noch dessen
Nachkommen die Nisba al-Lahabi führten, so ist an der Richtigkeit
der überlieferten Identifizierung des Beinamens nicht zu zweifeln.
Barth (EI s. v. Abü Lahab) hat aus dem Perfektmä agnäin S. III, 2

schließen wollen, daß die Sure aus der Zeit nach dem Tode des 'Abdal-
'Uzzä stammen müsse, allein ihr stilistischer Charakter verbietet, sie
in die medinische Zeit hinabzudrücken, Da aber an der perfektischen
Deutung desmä festzuhalten sein wird, so istan; besten mit Berg-
strässer (brieflich) anzunehmen, daß Muhammad in Sure III nicht
auf Abü Lahabs Tod zurückblickt, sondern auf dessen endgültigen
Bruch mit ihm, durch den er der Hoffnung auf das Paradies bereits
damals verlustig gegangen war.

AIjMAD, nach S. 6I,6 (medinisch), der Name des von 'Isa
vorausgesagten Boten, .den aber die neutestamentlichen Schriften
nicht kennen. Offenbar hat Muhammad Stellen wie Johann. 14, 16,
26; 15, 26 im Auge, wo von dem7tCXptXx).:qro.; die Rede ist, den Jesus
senden werde und mit dem sich also Muhammad identifiziert. Ver-
mutlich hat er selbst oder eher ein Interpolator die in den über-
setzungen dieser Stellen gebrauchte Bezeichnungparaqletä (syr.),
paraqlitos (äthiop., erklärt alsnazäzl) mit Rücksicht auf Muhammads
Namen in Ahmad umgewandelt. Wider die Meinung S p ren ger s ,
in einer zeitgenössischenÜbersetzung sei 7tC<:PIXX);fj'tO'; mit Ahmad
wiedergegeben worden, wendet sich bereits Nöldeke- Schwally
I 9 Anm. I; eine arabische Bibelübersetzung hat es zu Muhammads
Zeiten nicht gegeben. Auch Mani hatte sich mit Rücksicht auf
die Stellen des Johannesevangeliums als7tCXp:hA'Y)'tO'; bezeichnet (s.

o Alfaric, Les ecritures manicheennes II 37).

IDRIS, einmal S. ZI, 85f. (zweite mekkan. Periode) neben Is-
mä'Il und Dü-l-Kifl unter denStanclhaften genannt, die Gott in seine
Barmherzigkeit aufgenommen habe, und an einer anderen Stelle
S. 19,57 (ebenfalls zweite mekkan. Per.) als siddiq nabi bezeichnet,
den »wir an einen hohen Ort erhoben haben«. N öl d e k e ZA XVII
83ff. hat in ihm Andreas erkannt, welche Form Muhammad
wiederum der Bildung if'Il anglich. Nöldeke meinte, in S. 19,57
liege möglicherweise eine auf einem Mißverständnis beruhende An-
spielung auf das Martyrium clesApostels Andreas vor (welchen
bereits I. His. 972, II als Andarä'is kennt), während R. Hartmann
ZA XXIV 3I4f., was vielleicht näher liegt, an den Koch Andreas aus
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dem Alexanderromandenkt, der die Unsterblichkeit eriangte.Usd I 44
wird im Artikel Abraha ein Idris genannt, der von Syrien aus zu
Muhammad gekommen sein soll, den aber die ältere Überlieferung
nicht kennt und der s9 wenig historisch ist wie die dort ebenfalls
genannten Abraha,Bahirä u. a.

IRAM, nur einmal in frühmekkanischer Zeit S.89, 6 mit dem Epi-
theton gät al-'imäd genannt,»derengleichen in den Ländern nicht ge-
schaffen worden«, der aber von Allah das Schicksal der Wohnorte der
'Äd undTamüd bereitet wurde. Nach demkoranischen Wortlaut könnte
aber Iram auch als Apposition zu 'Äd, also als ein Stammesname, oder
(wenn man 'Ädi für'Ädin ließt) als Wohnort der 'Äd angesehen werden.
Auch die Dichter nennen es : Imra' alqais LVIII 3=Salama in Mufaddal,
ed. Ly all 428 nebenTamüd ;Labld XVIII 31 und Hassän IX 6 neben
'Äd und Tamüd: al-A'sä bei Howell I 700 neben 'Äd und Wabär ;
Labid XXXIV 4 neben Tubba' ; Labid XV 5 neben Himjar: Zuhair
XVII 24 neben Dä'üd. Am' häufigsten erscheint es aber bei elen
Dichtern neben 'Ad, so bei al-A'sä, s. Pseudo-Balhi III 35; 'Adi LXIX
8; 'Amr b. Qami'a 64; Zuhair, Anhang XXIII2; Labid XVIII 3

1

;

Wa'la al-Garmi bei Jäqüt I 342 (offenbar nach dem Koran zurecht-
gemacht); Dü-l-Isba' in Mufaddal, ed. Thorb ec k e XXIII 9

1

);

Ufnün
in Mufaddal. ed. L y a 11LXVI 4. Eine nähere Angabe über den Unter-
gang von Iram macht ein vorislamischer Dichter "Ilbä b. Arim in
Asma'ijjät LXIV I5

waqäla sihäbi innaka-l-jauma kä'inun
'alainä kamä 'affä Qudärun 'alä Iram

wonach also derselbe Qudär, dessen Name anderwärts mit der Legende
vom Untergang der Tamüd verbunden ist, Iram vernichtet hätte.")
'Atähija b. Sufjän (Buhturi, Hamäsa CCCXCI) läßt dem Nu'män und
Mundir von al-Hira »dasLand Bäbil bis Iram« steuerpflichtig sein, und
RäSid b. Sihäb (Mufaddal, ed. Lyall LXXXVII;4) spricht von dem

"
1) Der Vers fehlt in ed. Lyall XXIX und gehört der längeren Version des Gedichts

an. Gäl;ri~, I;fajawän VII 8r schreibt ihn dem "Adi b. "Utaif zu und liest änäm für

irärn, das der Kommentar in ed.T h 0 r be ck c einfach mi t iram gleichsetzt. Wenn die

Lesart iräm richtig ist,könnte man allenfalls an eine arabische Umschrift von Ararn

denken (nach syr.Arämäjä),

2) Ebenso sagt "All b. al·Gadir in Naqä'id al-A!Jtal II 15:

rnitla-l-Llhaimi ri ig qaffä. "alä Irarni ,

Denn Qudä.r führte den Beinamen Ahmar, der auch sonst manchmal als Uhaimir

erscheint. .
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Turm, den er sich errichtet - womit er den Ruhm seines Stammes
.rneint - »aus Steinen, welche Iram bereitet«. Ähnlich rühmt al-Aglab
al-'Ig1i (s. Ibn al-A!ir:,ChroniconI 453) von seinem Stamme

saihun lanä kal-Iaiti min bäqi Iram.

Wie hier Iram ein Volk der Urzeit bedeutet, so dient auch in der
Mu'allaqa V. 68 des Härit »Iramir zur Bezeichnung eines Mannes aus
uraltem Geschlecht. Als Ortsname kommt Tram an verschiedenen
Stellen Arabiens vor (s. Nöldeke, Fünf Moallaqat I 78; Wensinck
EI s. v. !ram) , aber es läßt sich nicht feststellen, ob einer von ihnen
mit dem koranischen Iram <Jät al-'imäd identisch ist. GeigerII5

und Loth ZDMG XXXV 628 wollten in Iram Aram erkennen, es
liegt aber angesichts der häufigen' Erwähnungdes Namens in Ver-
bindung mit 'Äd, Tamüd und anderen Namen der arabischen Vorzeit
kein Grund vor, das koran ische !ram außerhalb Arabiens zu suchen.
Ob Muhammad eine bestimmte Vorstellung mit dem Namen verband,
läßt sich seinen Worten nicht entnehmen.

AL-ASBAT, S. 7, r60 (dritte mekkan. Per.), Bezeichnungfür die'
zwölf Stämme in der Zeit Müsäs, später in Medina mehrfach in Ver-
bindung mit ]a'qüb genannt (Ja'qüb wal-asbät), In ähnlicher Ver-
bindung findet es sich auch einmal in einem unechten Verse des
Samau'alII 16. Das Wort hat Muhammad aus hebr. sebet bzw. aram.
sabtä entlehnt, welches sowohl das Targum wie die Pesittä für sebet
des hebräischen Textes einsetzen.

ISI;IA Q, seit der .zweiten mekkanischen Periode nach biblischem
Vorbild (Deuter.vr, 8, vgl. auch das Achtzehngebet) mit Ibrählm
und ]a'qüb (S. 12,6,38; vgl. auch S. 38, 45 sowie 19, 50; ar, 7

2

;

29, 26) unter den »Väterne genannt, denen erst in späterer Zeit auch
Ismä'Il beigezählt wird. Die Form entspricht genau der im Syrischen
und Christlich-Palästinischen üblichen (vgl. Nöl d eke, Syrische
Grammatik 27, Fraenkel ZA XV394); welcher bereits die hebräische
Nebenform ]isl),äq nahesteht1). Während im Koran die Geschichte
von Ishäqs Geburt mit Nennung seines Namens erzählt wird S.II,

74; 14, 41; 37,IIZ, wird bei der Opferung S. 37, 100ft.' der Name
nicht ausdrücklich genannt, wie auch bei Umaija XXIX 10H.
(wohl unecht), ~er zu Opfernde nur als bikr des Ibrähim bezeichnet

1) Bei den babylonischen Juden kam Ende des 4. nachchristlichen, Jahrhunderts

der Name in der Form Isäq vor, s.Bäbä mesiä Nb.



wird, vgl. weiter Go l d z.ih e r ,Die Richtungende'r islamischen
Koranauslegung 79f. Von den bei C h e i k h0, Christianisme :2:29
aufgezählten Trägern des Namens wäre nach Usd I 68 Ishäq al-
G-anawi ein Zeitgenosse des Propheten gewesen, der die Higra mit-
gemacht hätte; da jedoch keine der älteren Quellen ihn in diesem
Zusammenhang nennt, so muß er als unhistorisch gelten, und ein
Träger des Namens aus vorislamischer Zeit ist somit nicht nach-
zuweisen. Bemerkenswert ist, daß schon zu Zeiten Garifs (s. Naqä'Id
CIV 34 f.) die Perser aJs abnä Ishäq galten, vgl. auch Goi d zi he T,

Muhammedanische Studien I 144. Ähnlich sind bei Muslim, Fitan
targ. 78 »lä taqümu-s-sä'atu hattä jagzuwahä (d. i. Konstantinopel)
sab'üna alfan min bani Ishäqar darunter ebenfalls die nichtarabischen
Völker gemeint, die den Islam angenommen hatten.

ISRÄ'IL, außer S. 3,87 (medin.), wonach Isrä'Il sich selbst ein
Speiseverbot auferlegt (nach Genesis 32,33) und S. 19,59 (zweite mek-
kan. Per.), wo von den Nachkommen Ibrähims undIsrä'ilsdie Rede ist,
nur in der BezeichriungBanü Is[ä'11 vorkommend, die im Gegensatz zu
dem für die zeitgenössischen Juden üblichen J ahüd ausschließlich das
Volkder biblischen Vorzeit bezeichnet-). Auch hier stimmt die Form des
Namens mit der syrischenüberein (s. o. zu Ishäq), während Umaija
XXIX 24 (wohl unecht) im Reim Isräl gebraucht. Die bei Cheikho,
Christianismevajo aufgeführten Träger des Namens gehören alle
drei der Zeit nach Muhammad an. Die Form Isra'in kommt in
einem anonymen Vers LA XVII 351, al- Qä.li, Amäli II 46 vor. .

ISMÄ'IL, schon in rnekkanischer Zeit als Prophet genannt (S.19,

55; 21, 85; 38, 48), aber noch nicht als Sohn Ibrähims erkannt, wie
besonders deutlich ein Vergleich von S. 6, 86 mit S. 6, 84 zeigt; als
solcher erscheint er zuerst in der medinischen Stelle5.14, 4I.·In
Medina wird er dann auch wieIbrähim selber zur Gründung des
Kults' der Ka'ba in Beziehung gesetzt, S.2, r\9, und schließlich
neben Ibrähimund Ishäq unter denVätern aufgeführt S.2; Iz7 u. Ö.

Auch dieser Name lautet wie im Syrischen miti an.. aber dass des
Hebräischen und Aramäischen erscheint hier als s, wie überhaupt -in
den Eigennamen biblischer Herkunft durchgängig bei der Entlehnung

1) Eine Ausnahme bildet etwa S. 27, 78, vgl. M. Hartmann, Arabische Frage

özc. Auch an Stellen wie S.2, 44, rr6 hat Mubammad die zeitgenössischen Juden

als die .Erben der ursprünglich den BanU Isrä'il übergebenen Offenbarung im Auge

und so istauch Banü Isrä'il S.17, 103; 'Z7, 78 zu erklären.
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s in s verwandelt wird(Müsä, 'Isä usw. s. o. 8r). In den südarabischen
Inschriften kommt.Il s m ' •1 mehrfach vor (s. H a rt man n , Ara-
bische Frage r82, 226, 252 ff.), und auch im Safaitischen findet sich
I s m' 1, s. L i t t man n , Zur Entzifferung der Safä- Inschriften
58; der s. Semitic Inscriptions Index; Du s sa ud, Mission (im
Glossaire safaitique); Lid z bar s ki , Ephemeris II 44; weiter
Ecr(J.CI:'IJAOC; Waddington '2247 (aus dem Jahre 341 n. Chr.). Es
handelt sich da aber nicht um biblische Entlehnungen; sondern
um eine von der hebräischen Überlieferung unabhängige, wenn auch
mit ihr übereinstimmende echtarabische Namenbildung (so schon
D. H. Müll e r WZKM III225 gegen J. Der e n b0 ur g; vgl.
jetzt auch M arg 1i 0 u t h , Relations 12). Daraus, daß Ibrähim
nach Analogie, von Ismä'fl umgebildet ist, schließt Lid z b a r s ki
(Ephemeris Ir 44; Johannesbuch XXVI), daß dieser letztere Name
in seiner biblischen Bedeutung als Stammvater der Araber.diesen
durch jüdische Vermittlung schon in vorislamischer Zeit bekannt
geworden sei. Wie dem auch sein mag, sicher ist, daß der Name,
wenn auch nicht als der ihres Stammvaters, bei den Arabern von
jeher üblich war, wenn sich auch Zeitgenossen Muhammads, die den
Namen Ismä'ü geführt hätten. nicht nachweisen lassen: von den
beiden Trägern des Namens, die ehe i k ho, Christianisme 230
anführt, kann Isrnä'Il az-Zaidi, wie Ibn al-Atir selbst im Usd I 80
ausführt, höchstens dentäbi'ün angehören, während die Existenz
des Isrnä'Il b. abi Hakim schon von den islamischen Autoritäten
(s. ibo 79) bezweifelt wird, vgl. auch La m m e n s , BIFAO XVIII
198 note 6.

A$I;IÄB AL-UtIDÜD, S. 85, 4ff., (frühmekkan.) bezeichnet m. E.
nicht irgendwelche von Verfolgern der Vorzeit dem Feuertod über-
lieferte Frommen, sondern ist synonym mit ashäb al-gahim und ähn-
lichen Ausdrücken, s. o. S. I2 f. Gewöhnlich bezieht man die Stelle
auf die von !)ü Nuwäs in Nagrän veranstaltete Christenverfolgung,
worüber man außer der bei Nöl d e k e - S ch wall y I 97 Anm. 3
und EI s. v. ashäb al-ukhdüd angeführten Literatur jetzt vor allem
A. Mo be r g, The Bookof the Himyarites (LundI9

2

4)

vergleiche.
Diese Erklärung ist, abgesehen von den oben S. r2 angeführten
Gründen, auch deshalb unwahrscheinlich, weil in keinem der auf
diese Ereignisse bezüglichen Berichte ein solcher mit Feuer gefüllter
Graben eine wichtige Rolle spielt; auch das neuerdings von A. Mob erg
entdeckte Fragment des im zweiteh Viertel des sechsten Jahrhunderts
verfaßten ketäbä de Himjaräjä erwähnt ihn nicht; vgl. insbesondere
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Mo b e r g s Bemerkungen XXIX, XXXIf., XLVIf.I) Eine andere,
von Gei ger 189 und Lot h ZDMG XXXV 621 empfohlene Deutung
sieht in ashäb al-uhdüd eine Bezeichnung für die drei Männer im
Feuerofen. Daniel 3, 15 ff., auf welche übrigensJacob von Serug sowohl
wie Narsai ein memrä verfaßt haben, aber, wie oben ausgeführt, haben
wir es in S.85 4ff. überhaupt nicht mit einer geschichtlichen Reminis-
zenzzu tun.' Vielleicht ist die traditionelle Deutung des uhdüd auf
eine Feuergrube, in welche die Verfolgten. geworfen wurden, durch
eine der Versionen der Erzählung vom Tage von Uwära angeregt
worden, welche Hisäm Ibn al-Kalbi") überliefert (s.Agäni XIX 129;
Naqä'id 1081 ff.). Dort heißt es nämlich (s. Naqä'id r085, 5): wa-
älä 'Amrun lajuhriqanna min bani Därimin mi'ata ragulin .•. wa-
lahiqahu 'Amrun fi-n-näsi hatta-ntahä ilä Uwärata fadaraba bihi3)

qnbbatahu wa-amarahum bi-uhdüdin fahudda lahum tumma
aQ.rama. näran falammä talazzä wahtadama qadafa bihim fihi
fahtaraqü. Da uhdüd, wie es scheint, kein sehr häufiges Wort ist '),
so könnte ein Leser des Koran sich an diesen Bericht erinnert und
etwas der Situation am Tage von Uwära Entsprechendes in den
koranischen Text hineingedeutet haben; nachdem man von den
Verbrennungen desDU Nuwäs gehört hatte, bezog man dann die
koranisehe Stelle auf diese.

A$I:IAB AL-AIKA, in der zweiten mekkanischen Periode neben
den Tamüd, dem Volk des Lüt S. 38, 12, 'Ad, Fir'aun und dem Volk
des Tubba' S.50, 13 als eine Gemeinschaft genannt, welche den zu
ihr entsandten Propheten Su'aib S. 26, I76 f. für einen Lügner
erklärte. Su'aib wird andererseits der »Bruder der Madjan« genannt
(s. u. s. v. Su'aib und Madjan), woraus sich ebenso wie aus dem von ihm

, 1)' Tor An d r a e (in Kyrkohistorisk Arsskrift 1923 S. 160) meint freilich, da die

christliche Legende sowohl von einem Graben als auch von einem Scheiterhaufen

erzähle, sei es. wohl verständlich, daß daraus auch, wie im Koran, ein Feuergraben

werden konnte. Er weist ferner darauf hin, daß Muhammad selbst ja auch die Banü

Qurai~a vor einem Graben hinrichtete; das sei vielleicht bei Massenhinrichtungen

üblich gewesen:. Allein der in solchem Zusammenhang gebräuchliche Ausdruck ist nicht

uhd üd, sondern bandaq s.1. His. 690 oben; ein solcher bandaq d~>entzur Beerdigung

der Toten und findet sich auch im KOtä.bä. de Himjaräjö in dieser Bedeutung, s. ed.

Moberg 30a. I4 und 40a.IO Anders Nö l d o k o GGAI925 5.163.

I) Abü 'Ubaida (Naqä'Id 653, Ibn al-Atir, Chronicon I 409f.) spricht nicht vom

ubdüd in diesem Zusammenhang.
3) bihi und nicht bihä, weil es vorher heißt: Ia-ahada !amänijatan watis'Ina

minhum bi - a s fa li Uwärata.

4) Es findet sich z. B. Atttal cd. ?all].ani 150.
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an dieashäb al-aika (S. 26, 177 ff.) und gleichlautend an die Madjan
gerichteten Ermahnungen ergibt, daß für ashäb al-aika von der
dritten mekkanischen Periode an Madjan eingesetzt wurde.Ur-
sprünglich hat Muhammad dabei vielleicht eine a1tarabische Über-
lieferung vorgeschwebt s.s. v. Su'aib. Aika im Sinne von »Baum-
dickicht« ist in der alten Poesie häufig, namentlich von den Tauben
der aika ist oft die Rede, z. B.Magnün 'in Agäni 1186,6; 'Abid
XIX 4; 'Antara XIX 4, 'Auf b. Muhallim in Mubarrads Kämil503;
Hudail II 8; LXV 8; CXXVIII8.

A$IJAB-AL-IJIGR werden nur S. 15, 80erwähnt (zweitemek-
kanische Periode), wo es von ihnen heißt, siehätten die Gottes-:
gesandten der Lüge geziehen, hätten sich in den Bergen Häuser aus-;
gehauen, seien aber dennoch von der saiha erfaßtworden. Weder.
das Volk wird mit Namen genannt, das al-Higr bewohnte, noch.
der zu ihnen entsandte Gottesbote. Den Tarnüd gleichen sie darin,
daß auch diese nach S.7, 72 »dieBerge zu Häusernaushauen« (vgl.
auch S.89, 8), wie auch sie nach S.II, 70 die saiha erfaßte. Wenn:
man danach anzunehmen geneigt ist, daß bereits Muhammad selber
(wie das die spätere Überlieferung tut) dieTamüd für die. Bewohner
von al-Higr angesehen habe, so bleibt es doch auffallend, daß eran
keiner der zahlreichen Stellen, andenen er die Tamüd nennt, al-
I;Iigr als ihren Wohnort bezeichnet. Wenn der weiter unten s. v.
»Tamüd« angeführte Vers des vorislamischen DichtersSa'd b. Mälik
echt wäre, so hätten wir einvorkoranisches Zeugnis dafür, daß tat-
sächlich dieTamüd die Bewohner vonHigr (dort ohne Artikel) ge-
wesen seien. Andere Dichter der alten Zeit nennen zwaral-Higr,
ohne daß jedoch ihren Angaben etwas über den Stamm zu entnehmen
wäre, der es bewohnte, vgl. den Vers desDu-Llsba', der s. v. Iram
und Tubba' angeführt ist, ferner 'Abdalläh b. al-Härit,(1. His. 216,

II. Der Bericht des Sahl b.Sa'd bei Wäqidi (Wellh. 397 setzt
die Gleichsetzung vonal-Higr mit der Stätte des $älil;t voraus, und
daß sie mindestens im Jahre40 H. feststand, beweist der Vers des
"Imrän b. Hittän , der s. v. Tamüd -angeführt ist; ein anderes
frühislamisches Zeugnis für die Gleichsetzung bietet der Vers des
Nufai' in den Naqä'id al-Ahtal :XXVII 8:

!awau ig laqünä bir-Rahübi kamä!awat
Tamüdu ilä jaumi-l-qijämati bil-Higrl.

A$IJ.AB AR-RASS, in S.25, 40 und 50, 12, beide der zweiten
mekkanischen Periode angehörig, neben 'Ad, Tamüd, dem Volke des
Nüh usw. erwähnt, als eine Gemeinschaft, welche den zu ihr ge-
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sandten Propheten der Lüge zieh. Aus dem Koran läßt sich nicht aus-
machen, wer gemeint ist, und später kommt Muhammad nicht mehr
aufsie zurück. Die Kommentare geben verschiedene Erklärungen; die
EI s.v. aufgezählt sind. Zu rass= Brunnen vgl. jetzt B r äu nl ich

Islamica I 330.

A~H.ÄBAR-RAQIM .. S. 18,8 heißen die Siebenschläferashäb al-
kahfiwar-raqim. Cl e r mon t - Ga n n ea u ,:E:tudes d'archeo-
logie orientale III 295 wollte darin mit al-Muqaddasi die Ortschaft
ar-Raqim im Ostjordanland unweit 'Ammän sehen, wo sich. eine
Höhle befindet. .Doch steht nichts weiter fest, als daß man in .nach-
koraniseher Zeit den Ort - wenn es. im Koran einer ist -dorthin
verlegte, vgl. zur Kritik dieser Gleichsetzung auch Hub er, Die
Wanderlegende von den Siebenschläfern 236ff. Eher ist vielleicht
an die Bedeutung»Schrift- zu denken, um so mehr als in S. 83,9.

20

kitäb marqüm vorkommt und die bleiernen Tafeln, auf welche die
Jünglinge ihre Namen schrieben, in den verschiedenen Texten aus-
'drücklich hervorgehoben werden (G u i di , Testi 20, 70t lauhö
men abrä: Cod,Sachau 321lauhö de abrä.) Von den Deutungen, die die
arabische Tradition sonst noch für ar-raqim gibt, ist die eine; derzufolge
darin. der Name des S. r8, r7 erwähnten Hundes zu sehen sei, auch in
einem dem Umaija zugeschriebenen Verse zu finden (Fragment 8,2
Sc h u1t h e s s ); er stimmt jedoch mit S. 18, 8, 17 so nahe überein, daß
er als unecht gelten mußt). Neuerdings will Torrey (A Volume of Orien-
tal Studies Presented to E. G. Browne 457f.) raqim als Verlesung von
d qj In deuten, das seinerseits fälschlich für syrisch d qj s stehe, der
syr;ischen Umschreibung des Namens Decius. Aber koranisehe Namens-
formen, die auf Verlesung beruhen, sind sonst nicht nachweisbar, und
selbst wenn man grundsätzlich eine Entstehung koraniseher Namen aus
Verlesung für möglich halten sollte, so bliebe immer noch der Artikel
unerklärt; daß Muhammad ihn von sich aus einem fremden Eigen-
namen vorgesetzt hätte, stimmt ebenfalls nicht zu seiner sonstigen
Gewohnheit. Auch wird im Verlauf der Erzählung von den Sieben-
schläfern selbst im Koran sonst kein einziger der Beteiliggen mit
Namen genannt.

1) Bei Theodosius, de situ heißt es(5. It inera ed. Ge ye rI48): »in provincia
Asia civitas Ephesus ubi sunt Septem Fratres Dorrnientes et; catulus Viricanus«
und Gi 1dem eis t e r wollte Viricanus mit ar-raqim identifizieren. Wenn die
Worte nicht erst Zusatz eines in nachkoranischer Zeit tätigen Interpolators sind, so
wäre es an sich nicht undenkbar, daß Muhamrnad diese Überlieferunggekannt und
Viricanus mit ar-Raqim wiedergegebenhätte. Es ist das aber höchst unwahrscheinlich.
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A,$I;IÄBAS-SABT heißen S. 4, 50 die Sabbatschänder. deren Ge-
schichte S. 7, 163ff. erzählt wird; vgl. auch2, 61f; 4,153. Auchsonst
kommt sabt für Sabbat vor S. 16, I25, sowie auch das Verbum sabata
S. 7, 163. Die alte Poesie kennt sabt ebenfalls, aber nicht als»Sabbat«,
sondern im Sinne von »lange Zeit«, s. Labid VII 6, XL 53; 'Amr b.
Qami'a in Agäni Bd. XVI 165,23. In der Bedeutung Sabbat ist das
Wort eine Entlehnung aus hebr. sabbät bzw. aram. sabb'jä, auf
welches in letzter Linie auch die Bedeutung »lange Zeit« zurückgeht.
Dagegen ist subät S. 78,9; 25, 49 wohl echt arabisch und nicht mit
syr. subbäta = 0"cx.ßßcx.'t"LO"[L6<; Hebr. 4, 9 zusammenzustellen, wie
Sprenger und M. Grün b a u m ZDMG Bd. XXXIXS84f.
wollten.

A$I;IÄB AL-FIL werden S. 105,1 (frühmekkan.) die von Allah
durch steinwerfende Vögel vernichteten Scharen genannt, welche
nach der herkömmlichen Erklärung mit dem von Abraha, dem
abessinischen Vizekönig des Jemen, nicht lange nach 543 n. ehr.
nach dem Norden Arabiens geführten Heere gleichzusetzen wären.
Dieser Zug ist auch nicht arabischen Quellen, wie Procop 120 bfl,-
kannt, und schon Nöl d e k e (Geschichte der Araber 204 Anm.2)
hat auf die von der mekkanischen Überlieferung unabhängige Version
hingewiesen, welche in der Einleitung zu HugaiL LVI erhalten ist
und welche beweist, daß die Abessinier das Gebiet der Ilugail und
Kinäna berührt haben müssen (vgl. weiter WeIl hau sen, ZA
XXVI 292). Das eigentliche Ziel dieses auf Veranlassung des byzan-
tinischen Kaisers unternommenen Zuges war aber nicht Mekka,
sondern das persische Gebiet, das indessen Abraha nicht erreichte,
da er unterwegs umkehren mußte. Von Abraha besitzen wir eine von
G las e r veröffentlichte Inschrift, in der er sich ) b r hC z I j m 1k n
s 'z j n R m 1).s »Abraha, der Befehlshaber des ge'ezitischen Königs
R m 1). S({ nennt, s. GI ase r , Zwei Inschriften 31 und Buh 1s
Artikel Abraha in EI. Sein Name ist auch den Dichtern wohlbekannt,
die ihn mehrfach unter den Großen der Vergangenheit nennen, so
Labid XLII I9; Qais b. al-Hatlm XIV I5; an-Namir in Muhtärät ar.
Im Abessinischen lautet der Name Abreha-), und dieses faßt Li t t-
man n , wie er mir mitzuteilen die Güte hatte, als Verkürzung
eines theophoren Namens auf »er (ein nicht genannter Gott) hat
erleuchtet s, Die Frage ist aber, ob mit den ashäb al-fil in S. 105 tat-

1) Was trotz Procop mit Abraham nichts zu tun hat. vgl. jetzt auch
Nöl d e k e GGA I925 S. I6r.
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sächlich Abraha und sein Heer gemeint seien. Aus. dem Wortlaut
der KoransteIle geht nur hervor, daß es sich um ein göttliches Straf-
gericht handelt, nicht aber, daß dieses Ereignis der Vorgeschichte
Mekkas angehört. Wir besitzen zwar eine Reihe von Versen, die
vorislamischen oder mit ' Muhammad zeitgenössischen Dichtern zu-
geschrieben werden, und die in Verbindung mit Mekka und den
Abessiniern einen Elefanten erwähnen.' Manche von diesen Versen
sind deutlich erst auf Grund des koranischen Textes zurechtgemacht,
so Umaija U. III; Subai'a bei I. HiS. r6, r8. Andere, wie die desAbü
Qais b. al-Aslat bei I. His. 39 sind jedenfalls von koraniseher Dar-
stellung unabhängig, wie immer es mit ihrer Echtheit stehen möge,
und keinerlei Bedenken scheinen mir gegen die Echtheit der bei GäI;i?=,
Hajawän VII 60 angeführten Verse des Tufail al-Ganawi zu bestehen.
Man darf also annehmen, daß. auch bereits in vorkoranischer Zeit in
Mekka die Erzählung von dem von einem Elefanten begleiteten Zuge
der Abessinier verbreitet war und daß die islamische Überlieferung mit
Recht S. r05 auf ihn bezieht. Wir besitzen auch einige weitere poetische
und wie es scheint vom Koran unabhängige Zeugnisse, welche, ohne

.des Elefanten Erwähnung zu tun, von Abrahas Angriff und dessen
Vereitelung reden; so die Verse des Tälib b. Abi Tälib bei I. His. 4

0
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oder die des 'Abdalläh b. az-Ziba'rä, I. HiS. 38 f. In manchen
dieser Verse heißt AbrahaAbü Jaksüm; seinen Nachfolger Jaksüm
kennen wir auch aus einer Münzlegende als ßCXO"LAE:USIcx1;w[.lL,S. N ö 1-
d ek e a. a.O. 2I9 Anm. 3. Auch die Verse des Abu Qais bei I. His. 39=
I8ü scheinen mir nicht vom Wortlaut des Koran abhängig, obwohl
auch sie den Untergang durch die gunud al-malik herbeiführen
lassen, während die Verse des Nufail bei Gäl~i~, Hajawän VII60
sich wie eine Umschreibung der koranischen Anspielungen 'aus-
nehmen. Der Zug des Abraha hatte im Lauf der bis zu seiner Er-
.wähnung in S. r05 vergangenen 80 Jahre eine legendarische Aus-

- schmückung erfahren, deren Spuren bereits bei vorislamische\l
Dichtern erkennbar sind. Zu diesen legendarischen, aber vielleicht
schon .in vorislamischer Zeit hinzugekommenen Elementen wird auch
die Teilnahme des Elefanten an dem Zug gehören. Bereits Caetani

.hat in seinen Annali, Introduzione § II7 beachtenswerte Gründe
gegen ihre Geschichtlichkeit vorgebracht, und neuerdings hat Co n ti
R 0 s si n i J. A. XIe serie, tome XVIII 36 ff. fil aus Verwechslung
mit dem Namen eines älteren abessinischen Herrschers, Af'il, auf
den griechischen Münzen Aq:>LACXS(s. über diesen auch Li t t man n ,
Aksum Expedition I 46) zu erklären versucht. Mag diese zunächst
jedenfalls bestechende Erklärung richtig sein oder nicht, es lag den

Horovi tz, Koranische Untersuchunccn
7
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Arabern jedenfalls nicht fern, dem Heereszug eines fremden Macht-
habers auch Elefanten einzuverleiben. Daß der Kisrä sie im Kampf
verwandte (s. C h r ist e n s e n , L'Empire des Sassanides 62),
konnte ihnen nicht unbekannt bleiben, vielleicht hatten sie auch
davon gehört, daß der Negus in einem von 4 Elefanten gezogenen
Wagen zu sitzen pflegte (s. Malalas II 195, nach Nöl d e k e a. a; O.
z06 Anm. 1). Das Wort fil kennen denn auch bereits die Dichter vor
Muhammad - auch außerhalb des Zusammenhangs der Expedition
des Abraha - und der Elefant kehrt mehrfach in ihren Vergleichen
wieder, so bei Ka'b b. Zuhair, Bänat Su'äd 41 f.; Labld XXXIX 67 f.;
Umaija XXIX 2; XXXIV 9; Saläma b. Gandal III 38 (dagegen
ist in den Versen des al-A'sä bei Gä1;.i?, Hajawän VII 32 nicht fujül,
sondern, wie mir G e y e r freundliehst mitteilt, qujül zu lesen).
Das Wort fil haben die Araber unmittelbar wohl aus dem Aramäischen
oder Persischen übernommen, wo es die gleiche Form hat.

A$I;IÄB AL-KAHF, die Siebenschläfer, deren Legende in S. 18,
8-

2

5

(dritte mekkanische Periode) erzählt wird. Muhammad hatte
sie von syrischen Christen gehört, bei denen sie früh verbreitet
war. Ihre älteste uns erhaltene, bereits" um500 n. Chr. in Um-
lauf gewesene Gestalt stellt die syrische Version der Handschrift
Sachau 32I dar, die All gei e r im Oriens Christianus "N." S. VI
1-43 veröffentlicht hat; vgl. ferner Byzantinisch-Neugriechische
Jahrbücher UI330, sowie den Artikel Ashäb al-Kahf in EI und
Nöl d e k e - S c h wall y I I42. Über die Beziehung von S. 2, 26I
zur Siebenschläferlegende s. Sc h r ein e r ZDMG XLII 437 und,
Hell er, REJ XLIX 204 ff. KaM »Höhle: scheint im Arabischen
isoliert zu stehen, weshalb es Voll e r s ZDMG L 647 von persisch
käw ableiten wollte, das zu kaftan und dessen Causativum käftan
und käwidan gehört. Doch wirdal;qäf damit verwandt sein,
welches im Koran vorkommt und das, wie La n d b erg, Dialectes
meridionales I 149 ff. nachweist, heute in Süd arabien Höhlen be-
deutet. Und sowohl als Personenname findet sich Kahf schon in
vorislamischer Zeit (s. al-A'sä, Mu'allaqa 54; Tibrizi zu Harnäsa 293
Banü Umm al-Kahf; Agäni X 24 Ibn Umm Kahfl), wie auch in Orts-
namen Dät Kahf in Mufaddal. ed. L y all XXXVI 10 und Jäqüt
IV 33

1f

.

sowie KaM Hubbän JäqütU 397 und Tabarl 11796, 1854,
1868). Da Muhammad das Wort kahf nur für die Höhle der Sieben-
scl!läfer verwendet, so wäre es vielleicht nicht ausgeschlossen, daß ihm

1) Vgl. auch den !amudenischen Eigennamen Khfj a u ss e n- Savignac II 637
und den im Ketä!;lä deHimjaräje ed. Mo berg 2Sb genannten Kahf.



das wie es scheint als Appellativum in Nordarabien sonst nicht ge-
bräuchliche Wort durch Ausdrücke des syrischen Textes der Legende
wie me<artä dekefä beresehdetürä (s. G u i di , Sette dormienti
19, 45 f., 25, 53f.) eingegeben worden sei, oder .auch, was aber
weniger wahrscheinlich ist, durch denkölä, mit welchem die Höhle
verschlossen worden war(ib, 20, 67; ebenso im Cod. Sachau321

nach Or. Christ. VI 36,n). Schon G u i d i ist »a certain resem-
blance to the homily of James of Serugh« aufgefallen; »which must
have been very weil known and often repeated among the Syrian
monks« (s. ERE XI 249). Vielleicht hatte er aus deren Munde
etwas von demköfä gehärt und dieses Wort an kahf angeglichen,
an dessen Bedeutung Höhle im Koran nicht zu zweifeln ist, wenn es
auch, wie es scheint, in der alten Poesie nicht vorkommt.

ILJAS wird S~6, 85 unter den früheren Propheten erwähnt, und
S. 37,' 123 ff. wird die Geschichte seines Kampfes wider Baal er-
zählt, wobei er dann am Schluß des Reimes wegen Iljäsin genannt
wird. Die Namensform Iljäs stimmt mit griechischemHAlIX<;, l-IAe:l<1.~
überein, das aber auch im Äthiopischen Eljas beibehalten ist, während
das Syrische Elijä hat; vermutlich wird Muhammad den Namen
also zuerst von abessinischen Christen gehört haben. In dieser Form
klang er aber auch an einen echtarabischen Namen an, al-Jäs, den
die Genealogen als Sohn des Mudar kennen (s. 1. Duraid20), ein
Name, der vielleicht mit dem häufigeren Ijäs zusammengehört. Von
diesem heidnischen Namen wurde der biblische dann durch Bei-
behaltung des i im Anlaut differenziert, während in al-Jasa' für
Elisa das anlautende el als Artikel gefaßt wurde. über die Ver-
breitung des Kultus des Propheten Elias im vorderen Orient vgl.
die Bemerkungen zu Leb a s - Wad d i n g ton 2497. Auch als Eigen-
namen orientalischer Christen des 6. Jahrhunderts findet sichHAL<1.;;;
mehrfach, s. ibid.2159, 2160, 2299usw., während im Syrischen die
Form Elija sowohl für den Propheten wie auch sonst als Personen-
namen gebraucht wird, so auch im Ketäbäde-Himjaräjö 14 b.

AL-AN$AR S. 9, 101, II8 in spätmedinischer Zeit als Bezeich-
nung für die medinischen Anhänger des Propheten im Gegensatz
zu den Muhägirün gebraucht. S.61, 14 und 3, 45 nennen sich
die Jünger Jesu ansär Alläh, und im Hinblick auf diesen Ausdruck
hat Muhammad die Bezeichnung ansär, die er bereits in älterer
Zeit S. 71, 26 in der Geschichte desNüh verwendet, auf seine me-
dinischen Anhänger übertragen, vgl. Fis ehe r ZDMG LXXIV
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Daß Muhammad ansär als Bezeichnung für Christen gekannt
hätte, ist nicht zu beweisen, und nichts spricht dafür, daß die Aus
und Hazrag sich in vorislamischer Zeit bereits ansär genannt
hätten, vgl. Z i m m ern ZDMG LXIV 437, der noch weitere Mög-
lichkeiten erörtert, die m. E. alle nicht in Betracht kommen können.
Dagegen erscheint es mir nicht ausgeschlossen, daß Muhammad
die Jünger Jesu mit Rücksicht auf das ihm vielleicht in Medina
bekannt gewordene und dann im Sinne des arabischen nasara ge-
deuteteNös'rim, die bei den Juden übliche Bezeichnung der Christen,
Ansär genannt hätte. Auf diesesNös'rün ginge dann nicht nur
der Gebrauch von ansär für die »Helfer« Jesu zurück, sondern
indirekt auch die aus dieser Verwendung abgeleitete Bezeichnung
der medinischen Helfer des Propheten.

AIJÜB S. 4,161; 6, 84 unter den Gottesboten genannt, während
S. 21, 83f. und 38, 4off. von seinem Leiden und dessen Heilung die
Rede ist. Mit Beziehung auf seinen Namen nennt ilm Muhammad
S. 38, 44 awwäb, und angesichts der Umgestaltungen, die Muhammad
sonst nicht selten mit fremden Namen vornimmt, ist es bemerkens-
wert, daß er Aijüb nicht gleichzeitig durch Awwäb ersetzt, denn
dieses ist ein echtarabischer Name, welchen J. J. He s s in:dem unten
angeführten Aufsatz nach TA I151 anführt. Aijüb findet sich bereits
in vorislamischerZeit in der Genealogie des 'Adi b. Zaid und wird von
diesem selbst 'Adi IX 2 erwähnt, vgl. ferner Agäni II 18; Nöl d e k e ,
Geschichte der Araber 3r2 Anm.5; Rothstein, Lachmiden IrO;

'auch im Martryrium Arethae heißt der Vorfahr des 'AdiIwß. Einen
Aijüb erwähnt auch Näbiga U r6, und auch da handelt es sich offen-
bar um einen christlichen Träger des Namens. Hälid b. Zaid, der dem
Propheten bei der 'Aqaba huldigte und Badr mitmachte, führte die
Kunja Abü Aijüb, s. 1. Sa'd UI b 49f., die er vermutlich bereits
vor seiner Bekehrung zum Islam angenommen hatte; auch seine
Frau heißt nach Wäqidi (Wellh.) r87 Umm Aijüb, ebenso bei1. Sa'd
VIII 329. Nach Samhüdi I r89 (s. LCl: m m e n s , Les Juifs de la
Mecque 29 Amn. 3) wäre Abü Aijüb jüdischer Herkunft gewesen,
wodurch sich dann die Annahme der Kunja leicht erklärte. Da die
anderen Träger des Namens Aijüb, welche Usd I r62 als Zeitgenossen
des Propheten anführt, den ältesten Autoritäten unbekannt sind,
so ist auf Grund der Angaben der literarischen Quellen anzunehmen,
daß der Name Aijüb in vorislamischer Zeit nur bei Juden oder
Christen verbreitet war. J. J. He s s , Die Entzifferung der thamu-
denischen Inschriften r5 deutet die Zeichen 'j b in der Inschrift
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Huber 521, 48 als Aijüb, was die Verbreitung dieses Namens in
sehr alter Zeit beweisen würde.

BÄBIL S. 2, 96 (medin.) als Aufenthaltsort der beiden Engel
Härüt und Märüt genannt, welche die Menschen den Zauber lehren.
Daß Babel »dieMagie lehrte«, findet sich auch noch beiJacob von
Serug in seinem Gedicht über den Fall der Götzenbilder ZDMG
Bd. XXIX I07ff. Vers 7Sf. Von den Königen an-Nu'rnän und al-
Mundir sagt 'Atähija b. Sufjän in Buhtuns Hamäsa CCCXCI; daß
ihnen »das LandBäbil bis Iram« steuerpflichtig sei.

BADR S. 3, II9, Name eines kleinen, südwestlich von Medina
gelegenen Ortes, an welchem Muhammad seinen ersten Sieg über die
Mekkatier davontrug, s. EI s:v. Badr.

BA'L (ohne Artikel) S.37, 125 (zweite mekkanische Periode) als
Eigenname des Gottes Baal gebraucht, während das Wort sonst im
Koran immer als Appellativ im Sinne von »Gatte« verwendet wird.
Da der Gott Ba'l in der Geschichte desIljäs vorkommt, so könnte
sein Name sowohl aus dem hebräischen Text von I. Königer8,2r
stammen wie auch, was angesichts der NamensformIljäs wahrschein-
licher ist, aus einer der christlichen Versionen dieser Stelle; denn wie
LXX so behält auch die syrische Übersetzung das Wort in seiner
hebräischen Urform bei und ebenso, wenn auch in etwas abweichender
Gestalt (ba'äl), die äthiopische. DaIljäs, wie wir gesehen, vermutlich
der äthiopischen Bibelübersetzung entstammt, so wird das gleiche
auch mit Ba'l der Fall sein. Freilich war die BezeichnungBa'I für
Gott nicht nur in der bekannten Wendung üblich, welche den von
Natur aus auch ohne künstliche Bewässerung ertragreichen Boden
»von Ba'I getränkt« nannte, sondern sie findet sich auch in einem
bereits von WeIl hau s e n , Reste I46 angeführten Vers des 'Ab-
dalläh b.az-Zablr, der Agäni XIII 47,7 von den christlichen"Igl sagt:

was-salibu lahä ba'Iu

»Das Kreuz ist ihnen. ein Gott «

vgl. auch das Verbum ba'ila »verwirrt, bestürzt sein«, das nach N ö 1-
d ek e ZDMG Bd. XL r74 zu Ba'I gehört. Der Baal, dessen Dienst
Elias bekämpft hatte und der Muhammad aus einer der christlichen
Versionen bekannt geworden war, trug also einen Namen, der Mu-
hammad vertraut klang.
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[BILQIS, der im Koran noch nicht genannte Name der Königin
von Saba, der ausN~XIX\)Al<; oder aus7tIXAAIXX~<; entstanden ist, s. EI
s. v. Der Name findet sich bei Umaija XXXVII d (unecht) sowie
bei 'Alqama <;1.ü Gadan, Garnhara 13

8

,
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AL-BAIT AL-I:IARÄMheißt S. 5,2 das mekkanische Heiligtum,
welches 5,3 u. ö. al-masgid al-haräm genannt wird. An Stelle von
al-bait al-haräm wird S.I4, 40 in einer Version der Ibrähimgeschichte
al-bait al-rnuharram gebraucht.

TVBBA'. Das Volk des Tubba' hat Allah vernichtet S. 44, 36f.,
weil es den zu ihm entsandten Gottesboten der Lüge geziehen hat
S.50, I3 (beide Stellen gehören der zweiten mekkanischen Periode an).
Von dem Tubba' ist auch bei den Dichtem vielfach die Rede. In
einem Vers des'Abü Du'aib in Mufaddal. CXXVI59 wird er neben
Dä'üd als Verfertiger von Panzern erwähnt und in gleicher Nebenein-
anderstellurig nennt seinen Namen auch 'Abbäs b. Mirdäs bei 1. His.
860, 4. Von »tubba'itischen« Panzern spricht auch al-Muzarrid
(Mufaddal. XVII 38) und als Erbauer mächtiger Festen kennt den
Tubba' Mutammim (Mufaddal. IX4I). Von einem Angriff, welchen

. der Tubba' der Himjar gemacht hat, spricht Ka'b b. Gu'ail bei
Jäqüt II 378, und nach einem angeblichen Vers des Umaija V.r, 28-
in Wirklichkeit ist das betreffende Gedicht eine Nachahmung der
Mu'allaqa des 'Amr - hätten die Taqif das Heer des Tubba' in
Qudaid zurückgetrieben. Al-Häri] b. Zälim spricht von den Leuten
von Jatrib, »die dem Tubba', als er mit seinen Truppen zu ihnen
kam, die beiden Männer von j'ahsub nicht auslieferten« (s. Agäni
X 20, WeIl hau sen, Skizzen IV 8). AuchAbü 'Afak (s. 1. His.
995. 7) ruft seinen medinischen Landsleuten zu:

falau anna bil-'izzi saddaqtumu awi-l-mulki täba'tumu Tubba'ä

»Denn hättet ihr Macht anerkannt
oder Herrschaft, so wäret ihr dem Tubba' gefolgt.«

Wenn auch WeIl hau sen (Skizzen IV 8) sicher mit Recht diese
Verse auf den Zug des abessinischen Vizekönigs nach Norden be-
zieht, also den Tubba' mit Abraha gleichsetzt, so braucht doch
»Tubba' « nicht überall gerade die sen südarabischen Herrscher zu
bedeuten. So unterscheidet an-Namir b. Taulab (Muhtärät er) aus-
drücklich den Tubba' von Abraha:



103

wa-adrakahu mä atä Tubba'ä
wa-Abrahata-l-malika-l-a'~amä.

Auch in den angeblichen Versen der Subai'a bei1.His. 16, 13 und 18 ist
der Tubba' ein anderer als der sähib al-fil, und Labid XIX 7 spricht
von den»beiden Tubba'«,wo er die berühmten Namen der Vergangen-
heit aufführt. In die Zeit der 'Ad versetzt ihn al-Hutai'a LXXXV 14,
wie ihn auch Ps.'Amr b. Qami'a (ed. Ly a 1164) neben' Äd und Iram,
al-Muhabbal (Mufadd. 370) nebenLuqmän,Mutammim (ib LXVII 19)
neben Kisrä nennen und noch al-Farazdaq (ed. Boucher 96) »'alä
'ahdi Tubba'i: für die graue Vorzeit gebraucht. Endlich spricht
'Ad! XI 9 von den Söhnen des Tubba' , und Hassän b. Täbit CLXVI 10
nennt ihn nebenAbü Karib (As'ad), welch letzteren GI ase r in
das vierte Jahrhundert versetzt. Aber keine dieser Stellen verhilft
uns zu einern Verständnis der koranischen Andeutungen von dem
zu dem »Volk des Tubba'« gesandten Gottesboten. Vermutlich hatte
Muhammad von einem solchen Warner der Himjar keine Kunde,
sondern hat seine Gestalt lediglich dem Schema der zu den ver-
schiedenen Völkern entsandten Gottesboten angepaßt, einem Schema,
das ja, wie wir früher gesehen, sein Geschichtsbild beherrschte. Den
Namen Tubba' hatte M. Ha r t man n ZA XIV 331 aus Südara-
bischem bt ' erklärt, hat aber später (s. Arabische Frage 484) diese
Erldärung wieder zurückgezogen; angesichts des häufigen Vorkom-
mens von Namen wie Tb' k r b , Tb' 'I (s, Ha rt m a n n a. a. O.
668) wird man annehmen dürfen, daß Tubba' eine Kurzform eines
solchen Namens darstellt. Zu der Herkunft des südarabischen Wortes
verweist Nöl d e k e (Ephemeris II 124) auf abessinisch taba'a und
seine Ableitungen, eine andere Erklärung gibt GI ase r , Altjemenische

Studien I3.

IAMÜD, ein Volk, dessen Schicksal Muhammad schon in der
mekkanischen Frühzeit beschäftigt. Nach S. SI, 43ff. benahmen sie
sich wider ihren Herrn widerspenstig, worauf .sie von einem Gewitter
erfaßt wurden, sodaß sie sich nicht zu erheben vermochten, S. 69, Sf.
heißt es nur, daß sie durch die tägija (hier für die sä'iqa von S.SI, 43
gesetzt) vernichtet wurden; S. 89,8 wird mit der Angabe, daß sie
»die Felsen im Tal spalteten« auf ihre Felsenbauten hingewiesen.
S. 91, II ff. findet sich die älteste über bloße Andeutungen hinaus-
gehende Version ihrer Geschichte: den zu ihnen entsandten Gottes-
boten erklärten sie für einen Lügner, dem Kamel Allalls durchschnitten
sie die Sehnen, worauf Allah sie vernichtete. Weder der Bote Allahs
hat hier einen Namen, noch auch»der elendeste von ihnen«, d.i.
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derjenige, der das Kamel tötete. Etwas ausführlicher ist die der
zweiten mekkanischen Periode angehörige Version S. 54,23-32,
während-In dem der gleichen Zeit entstammenden Vers S. 26, 14

2

zum ersten Male »ihr Bruder Sälih« mit Namen genannt wird. Ganz
unter dem Eindruck seiner eigenen Erfahrungen erzählt Muharnrnad
die Geschichte dieses Sälih im Anschluß an die des Nüh und
des Hüd mit Anführung seiner Reden S.Ir, 64~1: Sälih wird
gerettet, die Tamüd aber, von dem Erdbeben erfaßt, gehen in ihren
Wohnungen zugrunde. Nach S. 7,71ft., wo ebenfalls die Geschichten
desNüh und die desHüd vorangehen und die desLüt folgt, ist noch
nachzutragen, daß dieTamüd erst nach der Zeit der 'Ad gelebt haben.
Auch werden dort noch bereits S. 89, 8 ihre Bauten hervor-
gehoben, mit Bezug auf welche es auch S. 29,37 heißt »von ihren
Wohnungen ist euch etwas deutlich geworden«, In medinischer
Zeit werden sie nur mehr neben den übrigen Geschlechtern der
Vorzeit genannt, S. 9,71, aber es wird nicht mehr auf ihre Geschichte
eingegangen. Die älteste außerkoranische Erwähnung des Namens
der Tamüd findet sich bereits im achten vorchristlichen Jahrhundert
iu der Liste der von Sargon unterworfenen Stämme Arabiens(An-
nalen 94: amel Tamudi), und er war noch den Griechen und Römern
wohlbekannt. Plinius nennt als ihre Hauptstadt Badanatha, die
Mo r i t z (Sinaikult 56 Anm. I) mit dem von Tiglatpileser III ge-
nannten Badan identifiziert. Wie Notitia dignitatum (ed. Se eck 58f.,
73) zeigt, gab es im römischen Heere um400 n. Chr. unter den
Besatzungstruppen von Ägypten und Palästina noch Abteilungen
thamudenischer Reiterei. Die Zerstörung ihrer Hauptstadt muß aller-
dings in frühere Zeit zurückgehen, da nach J ebärnöt 17 a (nicht Jämä
17 a, wie Neu bau er, Geographie du Talmud 397 hat) Tamud vor
Tarmud (= Tadmor) untergegangen war, also vor 272 n. Chr, Der
Volksstamm der Thamudener aber bestand nach der Zerstörung der
Stadt, wie wir gesehen, weiter. Die Angaben des Plinius lassen
keinen Zweifel darüber, daß für ihn jedenfalls die Thamudener
nicht die Bewohner von Hegra sind; denn er ~agt ausdrücklich, Hegra
liege im Gebiet der Hemnati und Aualiti (s. dazu die Bemerkungen
von Mo r i t z 56 Anm. 2). Auch die koranischen Stellen selbst
beweisen nicht unbedingt, daß Muhammad dieTamüd für die Be-
wohner von al-Higr angesehen hat(5. oben s. v. ashäb al-Higr). Einzig
und allein der weiter unten S. ro6 angeführte Vers des Sa'd b. Mälik
b. Dubai'a würde, seine Echtheit vorausgesetzt, zeigen, daß man
bereits in vorislamischer Zeit al-Higr als den Wohnort derTamüd
angesehen hat. Auf Grund dieser von der islamischen Überlieferung
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anerkannten Gleichsetzung werden die in al-Higr gefundenen
Inschriften als thamudenische bezeichnet, eine Bezeichnung, die
auch Lid z bar s ki , Ephemeris II 25, I7 ausdrücklich billigt
unter Hinweis auf das Vorkommen vont m d in den Texten selbst.
In einem Vers, der LA II I35 angeführt wird (anonym):

da'Ini astabih garaban fa'ugrib ma'a-l-fitjäniiQ. sabahü Tamüdä

»Laß mich am Morgen Wein trinken und einschenken
mit den Rittern, da sie zu Tamüd kommen«

Tamüd offenbar die Stätte gemeint, an der sie früher geweilt
haben. Vom Schicksal der Tamüd spricht 'Ämir b. at-Tufail VII 4,
aber nur in allgemeinen Ausdrücken, ebenso. Garir b. Harqä,
Mufaddal. 439, I in seiner Antwort an al-Ahtal. Neben Iram nennt
sie Imra'alqais LVIII 3, neben Iram und'Äd Labid VII 3, neben
Nii~ und 'Äd 'Adi XIX. In einem angeblichen, LA XIII 355 zitierten
Verse des Qais b. 'Ubäda ist davon die Rede, man könne seine Hosen
wegen ihrer Länge halten für

saräwilu 'Ädijin namathu Tarnüdu

»Hosen eines'Äditen, deren Herkunft Tamüd festgestellt hatte«.
Von dem Kamelfüllen der Tamüd ist die Rede in dem Vers des Mu-
tarnmim in Mubarrads Kämil 762, II und ausführlicher bei Hassän
VII 25 H., wo der Ausdruck asqä Tamüd aus S. 9I, 12 wiederkehrt.
Auch Umaija XXXIV 23 ff. erzählt die Geschichte von der Tötung
der Kamelin der'Tamüd ausführlich, nennt aber als den, der ihre
Flechsen durchhauen habe, Ahmar (V. 25 Uhaimir), den er dann
V. 32 als haqir bezeichnet. Und al-A'sä (bei Pseudo-Balhi II! 35)
nennt den Namen, welchen die spätere Überlieferung diesem »Roten«
beilegt, Qudär, ohne daß aber aus seiner Andeutung klar würde,
in welchem Stamm er auftrat. Dagegen kennen sowohl Zuhair
(Mu'allaqa 32) wie auch Abü Gundab(Hudail, XXXI I einen »Ahmar
von 'Äd«, Ob freilich diese beiden Dichter mit diesem »Ahmar von
'Äd« denselben meinen, der das Kamel tötete, ist nicht sicher (s.
Nöl d e k e, Fünf Moallaqat III3I). Falls ihre Worte auf ihn zielen,
so hätten wir in ihren Versen die Spuren einer älteren Version zu sehen,
der zufolge die Geschichte des Kamels sich unter den 'Äd und nicht,
wie nach der Darstellung des Koran und der des im übrigen vom
Koran 1) hier unabhängigen Umaija unter den Tamüd zugetragen

1) Aber vielleicht nicht von der nachkoranischen Überlieferung, vgl. Tor Andrae,

Kvrkohistorisk Arsskrift Band XXIII zoo.
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hätte. Als Bewohner von I;Iigr(So. ohne Artikel). bezeichnet Sa'd b.
Mälik b, Dubai'a, ein Dichter der vorislamischen Zeit, die Tamüd
in seinem beial- Qäli, Amäli mail) 28 erhaltenen Verse:

innä wa-ihwatanä gadanka-Tamüda Higrin jauma täl;ü

»Wir und unsere Brüder sind morgen
wie die Tamüd von Higr am Tage, da sie untergingen«.

Und daß jedenfalls um das Jahr40. H. die Tamüd bereits als Be-
wohner von al-Higr galten, beweist der Vers des'Imrän b. Hittän
auf Ibn Mulgam, den Mörder des 'AH(s. Mas'üdi II 31):

ka'äqiri-n-näqati-l-üla-Ilaü galabat
'alä Tamüda bi'ardi-l-Higri husränä

«Wie der, welcher der ersten Kamelin die Flechsen durchhieb,
welche herbeiführte

für Tamüd im Lande von al-Higr das Verderben.«

f~arir und al-Farazdaq sprechen mehrfach von den Tamüd (Naqä'id
XLIV 2, LXXV 38) und dem asqä Tamüd (ib. LIX 72, LXXVI5),
ohne uns aber weitere Anhaltspunkte über die ihnen bekannte Version
der Legende zu geben. Dagegen spricht auch Nufai' (Naqä'id al-
Ahtal XXVII 8) von den Tamüd, die inal-Higr weilten.

GALÜT kommt nur S. 2, 250ff. (medin.) vor und ist dort der
Name des Gegners des Tälüt, der von Dä'üd getötet wird. Zu der in
diesen Versen zutage tretenden Verwechslung von Gideons Zug mit

. dem des Saul vgl.H. v. M z i k WZKM XXIX 371ff. Er ist also
mit Goliath identisch, und sein Name zeigt die gleiche Bildungsform
wie Tälüt, Bei der Umgestaltung von Goliath in Gälüt hat zweifellos
die Erinnerung an hebr. gälüt bzw. aram. gälütä mitgewirkt, das
vermutlich auch im Munde der arabischen Juden viel gebraucht
wurde; nicht nur war der Terminus gälütä für die außerpalästinischen
Juden seit alters her. üblich, auch in der Zusammensetzung re;
gälütä, dem Titel des Exilarchen war er volkstümlich. geworden.
Wahrscheinlich hat tälüt seinerseits erst die Umwandlung des Namens
Sä'ül in Tälüt hervorgerufen oder mindestens erleichtert (s. weiter
unten s. v. Tälüt). Gälüt findet sich auch Samau'al II 17, doch
ist das Gedicht, dem dieser Vers angehört, schon von Nöl d e k e ,
ZA XXVII I78 als islamischer Zeit entstammend nachgewiesen
worden.
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GIBRIL, nur in medinischer Zeit genannt, und nachS.Z, 9z zu
»Muhammads Herzen«herabgesandt. um zur Bestätigung der früheren
Offenbarungen und als Rechtleitung für die Gläubigen zu dienen.
Als Übermittier göttlicher Offenbarung erscheint Gabriel schon
Daniel8, 16; 9, 21. dann wieder Lukas 1,19,26, und bei den Mandäern
ist sein ständiges Beiwort selihä»der Gesandte« (s. B r an d t , Man-
däer 17, 25). Nachjömä 77 a ist seine Stelleme-ahörö ha-pargöd,
wie auch nach S. 42, 50 die Offenbarung entweder wahjan oder min
warä'I-l-higäbi erfolgt. Die Aussprache Gibril, die auch zeitgenössische
Gedichte (s. Nöl d e k e - Sc h wall y I Anm. 1) bestätigen, formt
Gabriel in die Bildung fi'Iil um, während in der ebenfalls bezeugten
Aussprache Gibrä'i:l nicht nur eine Angleichung an Namen wie Ibrähim
und Ismä'Il vorliegt, sondern auch an hebr,Mikäöl, der freilich im
Arabischen selber Mikäl heißt. Umaija LV 8 erscheint Gibril neben
Mikal und ebenso in einem Verse des Ka'b b.Mälik bei 1. His.

62

4,2.

Für die Stellung, welche Gibril in der Vorstellungswelt der
Gläubigen einnahm, sind die Verse des Hassän CLVI 4 f. bezeichnend
(vgl. Hind bint Utäta bei Ibn Sa'd II b 97,24). In einem Klagelied
auf Hamza wird des Tages gedacht, da »Gibri:l ihm ein Wazir
war« (CLXIV 19, vgl. auch XI r r), und sehr merkwürdig sind die
Verse, in welchen Hassän den al-Häri]; b. Suwaid anredet, den munä-
fiq, der al-Mugaggar getötet hatte. LXXXIII 1:

jä Häri fi sinatin min naumi auwalikum
am kunta waihaka mugtarran bi-Gibrili

wonach also Gibril ihn zu seiner Tat verführt hätte. Der bei
Ch ei k h o , Christianisme 235 nach Jäqüt III 896 genannte Gibrä'il
b. Näsira al-Ma'äfiri, der im Jahre 21 H. von 'Amr b. al-'Ä~
in Fustät ein Amt erhielt, hat in Wirklichkeit Hajaw'Il geheißen
(s. Ibn 'Abd-al-Hakam, Futüh ed. Tor r e y, Glossary 37); ein
Träger des Namens Gibrä'i:l ist also aus islamischer Frühzeit nicht
bekannt.

AL-GODl nach S. II,46 (spätmekkan.) der Berg, auf dem die
Arche landete. Wie Nöl d e k e (Festschrift für Kiepert 77 Anm. 2)
zeigt, hat Muhammad damit einen Berg in Arabien gemeint (s. Ha-
mäsa 564, Jäqüt II 144). dessen Name erst später auch auf den von
alters her als das Apobaterium geltenden Qarduberg übertragen wurde.
Auch Umaija XXXII 28 kennt den Güdi als Landungsplatz der
Arche, vgl. auch ib. XXVIII 13, Verse deren Echtheit aber bereits
Nöl d e k e, ZA XXVII 165 angezweifelt hat. In einem bald dem
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Umaija, bald dem Waraqa oder auch Zaid b. 'Amr zugeschriebenen
Verse (s. Sc h u I t h e s s LVII) heißt es:

»Und vor uns lobpries al-Güdi undal-Gumud-

welch letzteren Jäqüt II rr6 einen »Berg im Gebiet der Banü Nasr
in Negd, nennt. Angesichts der jüdischen und samaritanischen An-
schauungen, nach denen das Land Israel bzw. der Berg Carizim von
der Sintflut verschont blieb (s. W e nsin c k , Navel I5) ist es
nicht ausgeschlossen, daß auch die Gleichsetzung des Güdi mit dem
Apobaterium nicht einfach der Naivität Muhammads oder der eines
arabischen Vorgängers entsprungen war, sondern daß mit Absicht
der Name eines arabischen Berges gewählt wurde, um die bevor-
zugte Lage Arabiens hervorzuheben.

CI:IÄM,den die Dichter öfters erwähnen (al-Hutai'a XI 9; Lebids
Tochter bei 1. Qutaiba, Si<rISO, rr; Hassän CLXXXIX 4) ist nicht
der Sohn des Nül;t, sondern ein arabischer Stamm. Dagegen wird
Häm, der Sohn des Nüh, neben seinen Brüdern Säm und Jäfi! in.
den dem al-Afwah al-' Audi zugeschriebenen, aber unechten, bei
C he i k 11 0, Christianisme 265 veröffentlichten Versen genannt.]

I:IUNAIN S. 9, 25, eine Tagereise von Mekka am Wege nach
at-Tä'if gelegen; der .einzige, neben Badr im Koran namentlich er-
wähnte Kampfplatz aus Muhammads Zeit, s. EI s. v.

AL-I:IAWÄIÜJÜN, in medinischer Zeit für die Apostel Jesu
gebrauchte Bezeichnung, die, wie längst erkannt, ausäthiopisch
hawärjä entlehnt ist (s. zuletzt Nöl d e k e, Neue Beiträge 48).:
Auch Dichter der islamischen Frühzeit verwendenhawäri im Sinne
von Helfer im Kampfe, soDäbi' in Asma'ijät LVII 32 oder Miskin
bei "Aini IV I6S; vgl. auch die Bezeichnung der Teilnehmer der
'Aqaba alsHawärijün. Wenn bei Samau'al11IS Jal)jä alshawäri
bezeichnet wird, so liegt dort, wie schon Nöl d e k e , ZA XXVII178
bemerkt, koraniseher Einfluß vor.

CI:IAUWÄals Name der Frau des Adam im Koran nicht genannt,
wohl aber in dem angeblichen Gedicht des <AdiLXV14, welches auch
Ch e i k h0, Christianisme 2S8 anführt. In islamischer Zeit kennt
bereits al-Farazdaq(Naqä'id LIX 70) Hauwä als Name der Fraudes
Ädam. Ibn al-Atir nennt im Usd V 429 mehrere Trägerinnen des
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Namens unter den Zeitgenossinnen des Propheten, doch scheint es
sich dabei im Grunde um eine und dieselbeHauwä zu handeln; das
nehmen schon einige der bei Usd V 432 angeführten Autoritäten an,
welche Hauwä bint Jazid mit Hauwä Umm Bugaid und mitHauwä
bint Räfi' für identisch erklären. Diese letztere nennt Wäqidi
unter den Frauen, die Muhammad gehuldigt hatten, was aber Ibn
Sa'd VIII 232 nicht für richtig hält. FallsHauwä bint Räfi' nicht
etwa den NamenHauwä erst nach ihrer Bekehrung zum Islam an-
genommen hätte, so wäre dessen Gebrauch in Medina unter den
Aus bereits für die vorislamische Zeit festgestellt. Es brauchte das
aber keineswegs eine Übernahme des biblischen NamensHauwä zu
bedeuten, sondernHauwä könnte auch - als Femininum vonahwä
»schwarzr - ein echt arabischer Frauenname sein (wie Saudä und
ähnliche Namen). So heißt beiDü-r-Rumma XXX 42 auch ein
Pferd Hauwä, und als Ortsname "findet sichHauwä in Mufaddal,
CXXIV 27.J

[AL-lJTQR heißt in der nachkoranischen Überlieferung der
»Knecht von unseren Knechten«, mit welchemMüsä nach S. 18,
64 ff. zusammenstieß und den er dann begleitete. Vgl. über ihn
Fr i e dIa end er, Die Chadirlegende und der Alexanderroman, ins-
besondere 67 ff. Der Name des im Koran noch anonymen Helden
dieser Erzählung geht mindestens in das Ende des ersten ] ahr-
hunderts der Higra zurück, wie die bei Frie d l a end e r zusammen-
gestellten Angaben beweisen. Als eine volkstümliche Gestalt führt
bereits Saif bzw. dessen Gewährsmann den al-Hidr in dem Bericht
bei Tabart I 2314, 9ein.]

DA'ÜD, seit der zweiten mekkanischen Periode erwähnt, war
in Arabien bereits vor Muhammad (S. 21, 80; 34, 10) als Verfertiger
von Panzern berühmt, s. die Belege bei Fra e n k e I 242; G ey er,
Zwei Gedichte II76f.; Wensinck, Joeden 151; Cheikho,
Christianisme 272 f.; ferner: Bänat Su'äd 55; den Vers eines Huda-
liten LA IX 87 (wo neben Dä'üd auch Tubba' als Verfertiger der
Panzer erscheint; nach Gamhara 9 istAbü Du'aib der Verfasser,
was jetzt durchMufaddalijjät CXXVI59 bestätigt wird); al-Aswad
b. ]a'fur LA XV 193, wo Dä'üd als Abü Salläm bezeichnet wird;
Zuhair XVII 24 und Umaija XXIX 23. Ursprünglich war damit
vielleicht ein jüdischer Waffenschmied dieses Namens gemeint ge-
wesen, den man aber ins hohe Altertum versetzte (Zuhair XVII 24)
und von dem man erzählte (Labid XV 9), daß er das Eisen zu Panzern
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verarbeitete,»damit er langes Leben erreiche, als einer, dem man nichts
anhabenkann«, Da aber auch schon in vorislamischer Zeit Sulaimän
als Verfertiger von Panzern erscheint, so war jedenfalls Muhammad
nicht der erste, der dabei an den israelitischen König dachte; auch
al-A'sä erwähnt den König Dä'üd (Buhturr, Hamäsa CCCCIVz, 8)~
Wenn der vorislamische Dichter Saläma b. Gandal IIz6 von
dem »Gewebe desDä'üd und der Familie des Muharriq« spricht
(ebenso Bugair b. Zuhair bei 1. His. 876,15), unter welch letzterer
die Lahmiden von Hira gemeint sind, so könnte man freilich ver':
muten, daß er nicht an den biblischen Dä'üd, sondern anDä'üd al-
Latiq (s. u.) gedacht hätte. Der Name hatte jedenfalls bereits in
vorislamischer Zeit die FormDaüd angenommen, wobei je nach den
Erfordernissen des Metrums das u lang oder kurz sein konnte. Der
älteste uns bekannte arabische Träger des Namens istDä'üd al-Latiq,
der christliche Phylarch aus dem Hause der. J;)agä'ima (s. N ö1-
d e k e, Die ghassanischen Fürsten 8), welche den Gassän voraus-
gingen. Dieser Phylarch, auf den sich auch der Vers Jäqüt IV 70
bezieht, nahm also einen biblisch~n Namen an, wobei in der Aus-
sprache das wurzelhafte w das folgende i in u verwandelte (so auch
Rho d0 k an a k i s WZKM XVII 283); statt Dawid sprach man
zunächst Däwud (auf welches nach Li t t man n neuabessinisches
Däwed zurückgeht) oderDäwüd, und nichts spricht dagegen, daß
diese Aussprache auch noch in der Poesie üblich geblieben ist,
da sie metrisch mit Dä'ud bzw.Dä'üd gleichwertig ist. Es könnte
aber auch die Umwandlung durch Einwirkung der Bildungsform
fä'ül zu erklären sein, für die Muhammad eine besondere Vorliebe
besessen zu haben scheint, wie die zahlreichen Apellativa und Eigen-
namen beweisen, die im Koran diese Form annehmen; im Falle
Dä'üd freilich reicht diese Anpassung anfä'ül jedenfalls bereits in
vorislamische Zeit zurück. C h eik h 0, Christianisme 232 weist
darauf hin, daß in dem Gedicht des al-Aswad b. Ja'fur (Buhturi,
Hamäsa CCCLXXXIV 3)Dä'üd al-Latiq '»der Sohn der Mutter des
Du'äd« genannt werde und will Du'äd als Nebenform vonDä'üd

ansehen; in Wirklichkeit aber ist dort (s. Hizäna II232) Abü Du'äd
gemeint, der Dichter der Ijäd, und es müßte eigentlich heißen »wabnu
ummi abi Du'ädi«, wobei abi nur aus metrischen Gründen ausgelassen
ist. Zu Lebzeiten Muhammads führt ein Hazragit, der bei Badr
mitkämpfte, die Kunja Abu Dä'üd (1. His. 505; Wäqidi-Wellh.
88; 1. Sa'd III b 74), ob er diesen Beinamen schon vor seiner Be-
kehrung zum Islam geführt hat, ist nicht festzustellen. Ein Enkel
des Uhaiha b. al-Guläh soll nach einigen ebenfalls Dä'üd geheißen
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haben (s. Usd II 129). Dä'üd b. 'Urwa b. Mas'üd, den C he i k ho,
Christianisme 472 nach Tabart III 2444 anführt, gehört jedenfalls
bereits in die islamische Zeit; nach1. His. 873,' 9f.' ist er nicht ein
Sohn, sondern ein Enkel des 'Urwa b. Mas'üd gewesen und hat die
im Jahre 44 H. verstorbene Umm Habiba offenbar erst nach dem
Tode des Propheten geheiratet. Der weiter von C11 ei k h 0 nach
Naqä'id 1026 angeführte Dä'üd, der zu den Banü Du'aib gehörte, ist
ein Gewährsmann desAbü 'Ubaida. gehört also erst einer viel
späteren Zeit an.

Dü-L-AUTAD s. FIR'AUN.

DÜ-L-QARNAIN kommt nur S. 18,82 H. vor in einer der
zweiten mekkanischen Periode angehörenden Sure, die hauptsächlich,
wenn auch nicht ausschließlich (s s. v.Müsä), christliche Erzählungs-
stoffe enthält. Daß mit Dü-l- Qarnain Alexander gemeint ist, kann
nicht bezweifelt werden, fraglich ist nur, wie Muhammad zu dieser
Bezeichnung kam. Alexander als Sohn des Jupiter Ammon wird
auf, den Münzen häufig mit einem Horn dargestellt, das aber, da
es sich um Profildarstellungen handelt, doppelt zu denken ist. Daniel
8, ar erscheint er im Bilde eines Bockes mit einem Horn, während das
persische Reich in Daniel 8,20 und Edom im Midras Rabbä Genesis
99 zwei Hörner tragen. Die syrische Alexanderlegende, die aus dem
Jahre 514 oder 515 stammt (s. Nöl d e k e - Sc hwall y I 140
Anm. 5), redet ausdrücklich von Alexanders Hörnern, wenn sie ihn
auch nicht den »Mann der Hörner« nennt. Die Bezeichnung Dü-l-
Qarnain ist aber im Arabischen, wie ich glaube, schon aus der Zeit
vor Muhammad nachzuweisen, wenn auch nicht als Beiname Alex-
anders. Diese Bezeichnung hat Muhammad offenbar gekannt und
sie auf Alexander übertragen, nachdem er erfahren hatte, daß dieser
ein »Mann des Hornes« oder ein »Mann der Hörner« gewesen sei.
Wenn freilich einer der angeblichen alten Könige von Jemen in der
arabischen Überlieferung den Beinamen Dü-l-Qarnain führt, so liegt
darin eine erst in nachkoranischer Zeit vorgenommene Übertragung
von Alexanders koranischem Beinamen auf einen südarabischen
Herrscher vor, wie sie den' sonstigen Tendenzen der südarabischen
Geschichtskonstruktion entspricht (s. Nöl d e k e, Geschichte der
Araber und Perser r69 Anm. 3; Fr i e d l a end er, Die Chadirlegende
2
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5

ff.). Anders aber steht es mit dem Lahmiden Mundir III, etwa
5

0

5-545

n. ehr. (s. Rot h s te in, Lachmiden 79), welcher nach
Hisäm ibn al-Kalbt bei Tabart 1900 den Beinamen Dü-l-Qarnain
führte. An diesem Zeugnis zu zweifeln, liegt keinerlei Grund vor,
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denn irgendeine Tendenz, diesen Lahmiden Alexander anzuähneln,
kommt nicht in Betracht und dafür, daß man den durch den
koranischen Gebrauch sanktionierten Beinamen willkürlich auf einen
der historischen Könige von Hira übertragen hätte, liegen keine
Anhaltspunkte' vor. Diesen Lahmiden meint Labid XVIO (andere
schreiben den Vers al-A'sä zu), wenn er unter denen, die dem Geschick
entgangen wären, könnte überhaupt ein Mensch ihm entgehen, den
»as-Sa'bDü-l-Qarnaln- nennt, der»in einem festen Grabe inal-Hinw
verweilt«. Ebenso beziehen sich auf ihn die Verse des Imra'alqais
LX z L:

famä maliku-I-Träqi "ala-l-mu'allä
bimuqtadirin wa-lä-l-rnaliku-s-sa'ämi
asadda nasäsa gi-l-qamaini hattä
tawallä 'äridu-l-maliki-l-hurnärni

»Weder der König des "Iräq (d. i. der Lahmide) hat über al-Mu'allä
Macht noch der syrische König (d. i. der Gassanide).
Er hat die Wolkenmasse (d. i. das Heer) des Dü-l-Qamain zurück-

getrieben, bis
sich die Wolke des mächtigen Königs abwandte.«

Dü-l-Qarnain ist hier mit dem König des 'Iräq des vorausgehenden
Verses identisch, und wir haben also ein altes Zeugnis für Dü-l-
Qamain als Beiname des Lahmiden vor uns. Nicht entscheiden läßt
sich, wer TarafaXXVI 3 f. (A h lw a r d t II3), ebensowenig wer
Zuhair XX I3 gemeint ist. Da an der letzteren Stelle Dü-l- Qamain
neben Tubba', Luqmän, '.Adijä, Fir'aun und dem Nagäsi erscheint,
so ist es aber, selbst wenn der Vers unecht wäre, jedenfalls unwahr-
scheinlich, daß auch er ein südarabischer Tubba' wäre; man hätte
also die Wahl zwischen Alexander und dem Lahmiden. "Abid
Fragment 3 ist als späte Fälschung ohne Bedeutung, und das Alter
desVerses in Buhtuns Hamäsa CCCXCVII 3, in welchem Dü-l-Qamain
deutlich Alexander ist, kennen wir nicht. Auch in dem Vers des
'Amira b. Wäqid (Buhturl, Hamäsa MLXXXIV) ist nicht aus-
zumachen, auf welchen Dü-l-Qarnain der Dichter anspielt. Deutlich
ist dagegen, daß Miskin b.' Ämir, wenn er unter seinen Ahnen Dü-l-
Qamain nennt (s. ZDMG LIV 449: dü-l-qamaini ahähu Laqitun)
den König von Hira meint. Was immer auch der Beiname dieses
Königs ursprünglich bedeutet haben möge - die arabische Über-
lieferung deutet ihn auf die beiden Locken des Mundir - Muhammad
hat ihn jedenfalls gekannt und ihn im Sinne der beiden Hörner auf
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Alexander übertragen. Damit erledigt sich auch die an sich schon
sehr unwahrscheinliche Erklärung, die F rie d 1a end e r (Die Cha-
dirlegende z87 Anm. 3) für den Beinamen desMundir gefunden zu
haben glaubt, den er fälschlich als von Alexander auf ihn übertragen
ansehen will. Dafür, daß die Geschichte Alexanders bereits In vor-
islamischer Zeit in Arabien bekannt geworden sei, lassen sich Zeug-
nisse nicht beibringen, denn Umaija XXXVIII ff. ist schlecht be-
zeugt und wie es scheint vom Koran abhängig.

DÜ-L-KIFL, S. Z1, 85 neben Ismä'Il und Idris als zu densäbirün
gehörig, S. 38, 48 neben Ismä'il und al- Jasa' unter den ahjär er-
wähnt; beide Stellen gehören der zweiten mekkanischen Periode
an. Wer mit diesem Beinamen gemeint ist, ist aus keiner dieser
Stellen zu entnehmen, ebensowenig in welcher Bedeutung das mehr-
deutige kifl hier gebraucht ist. 'Über die späteren Versuche, den
Namen mit biblischen Persönlichkeiten zu identifizieren, s. Goi d -
z iher EI s. v.

DÜ-N-NÜN s. JÜNUS.

AR-RÜM, S. 3D, I (dritte mekkan. Per.), »die Rüm sind be-
siegt im nächsten Land, aber nach ihrer Niederlage werden sie
siegen«, bezieht sich auf die Einnahme Jerusalems durch die Perser
6I4 oder eines der Ereignisse der folgenden Jahre (s. Nöl d ek e-
s c h w a 11y I 149 f.; P e e t er s , La prise de ]erusalem MFOB
IX I). Von den Rüm ist auch bei den vorislamischen Dichtern die
Rede, z. B. 'Alqama XIII z6, wie auch der Qai=?ar erwähnt wird,
z. B. Imra'alqais XIII4, XX zr.. Nicht selten findet sichR mund
R m j »Rüm: bzw, »Rümt: in den safaitischen Inschriften, z.B. L. II
No. 94, 157, 67

6

.

ZAKARI]A, zuerst in der zweiten mekkanischen Periode ge-
nannt. Die Form des Namens entspricht genau der syrischen, wäh-
rend das Äthiopische dem Griechischen folgendZakarjäs hat. Die
bei ehe i k ho , Christianisme232 angeführten Träger des Namens
kommen als Zeitgenossen Muhammads nicht in Betracht: Za-
karijä b. 'Alqama al-Huzä'I heißt richtig Kurz b. 'Alqama, s. Usd
II 205; Zakarijä b. Tubät at- Taqafi erscheint Agäni XIXI2 als
Zeitgenosse des al-Farazdaq, gehört also erst der nachkoranischen
Zeit an ..

[ZULAIJjA als Name der Gattin des 'aziz Misr=Potiphar scheint
nicht vor dem vierten Jahrhundert H. nachweisbar zu sein. Die

Horovi tZ

J
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älteren Autoritäten wie z. B. 1. Ishäq (bei Tabart I 392, vergleiche
auch Tabari, Tafsir XII 97; Ia'labi 9°,14) nennen sie Rä'Il, und
es hat lange gedauert, bis sich Zalib-äoder Zulaihä durchsetzte.
Diesen Namen, berühmt vor allem als der der Heldin von Firdausis
erst nach 400 H. verfaßtem Epos Jüsuf wa-Zulaihä, kennt auch
Pseudo-Balhi !II 67ff. (nach 425 H. abgefaßt), sowie der 325 H.
verstorbene al-Wassä (Muwassä 120) und al-Hasan b. Ibrähim al-
Misri, gest. 387, bei j äqüt III 763. Zwei Vorgänger des Firdausi
haben zwar das Thema seines Epos ebenfalls behandelt (s. E t he
in Verhandlungen des VII. Orientalistenkongresses Wien 1888 I3

6fL

),

aber es geht aus den Quellen nicht hervor, ob dieHeldin bereits
bei ihnen den Namen Zulaihä führte.]

ZAID, S. 33,37 (aus medin. Zeit), der Freigelassene und Adoptiv-
sohn Muhammads, s. Nöl d e k e -S c h wall y I 207.

[SÄRA. Den Namen der Gattin desIbrähim nennt der Koran
nicht, aber schon Garir (Naqä'Id CIV 30) sagt mit Bezug auf die
Perser (s. oben s. v. Ishäq):

fajagma'unä wal-gurra abnä'a Säratin
abun la nubäli ba'dahu man tagaddarä,

Trägerinnen des Namens finden sich bereits invorislamischer Zeit, so
eine Dichterin aus dem jüdischen Stamm Qurai~a (Agäni XIX 9

6

,

s. Nöl d ek e, Beiträge zur Kenntnis der Poesie 53). Eine andere
Dichterin namens Sära, die Muhammad in Mekka geschmäht hatte,
wird als maulät liba'd bani 'Abdalßluttalib (1. HiS. 819, vgl.80912) be-
zeichnet, könnte also ebenfalls fremder, vielleicht jüdischer Herkunft
gewesen sein; nach al-Fäsi (Chroniken der Stadt Mekka II 14

6

)

hieß sie Umm Sära, Einen Abü Sära, der zu den 'Adwän gehörte,
also einen echten Araber, nennt. 1. Qutaiba, Ma'ärif 38, und Ibn
Sa'd III b 54, Z1 zählt unter den Töchtern des Mu'äg b. al-Härit,
eines der frühesten medinischen Anhänger des Propheten, ebenfalls
eine Sära auf, wie auch einer seiner Söhne den Namen Ibrähün erhielt.
Vielleicht ist Sära in manchem der hier genannten Fälle aber ein
echt arabischer Name (vgl. safait, Sr; Sär im Book of the Himyarites
ed. Mob erg XCIII), den die Juden dann mit hebr. Särä gleich-
gesetzt hätten.]

AS-SÄMIRI, S. 20, 87 ff. (zweite mekkan, Per.) als Verführer
der Israeliten und Verfertiger des goldenen Kalbes genannt, der dann
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zur Strafe sprechen muß »Niernand darf mich berühren«, In der
späteren Version der Geschichte vom goldenen Kalb S. 7, 146 ff.
ist von ihm nicht mehr die Rede. Bei den Juden ist für die Sama-
ritaner zwar in nachbiblischer Zeit die Bezeichnung Küti die üblichere,
aber es findet sich auch Somräi, daher denn auch die koranisehe Form
sowohl von Juden wie von Christen stammen könnte. Fra e n k e I
ZDMG LVI73 verweist auf Hosea 8, 5 für den Kälberdienst in
Söm'rön und versucht den der· koranischen Erzählung zugrunde
liegenden, uns verloren gegangenen Midras zu . rekonstruieren.
GoI d z i her, Lä misäsa (Extrait de la Revue Africaine No. 268,
Alger 1908) sieht in lä misäsa eine jüdische Reminiszenz daran,
daß die Samaritaner nach ihren Reinheitsgesetzen Nichtsamaritaner
nicht berühren dürfen (vgl. dazu Mon t g 0 m e ry, The Sama-

..ritans 152 und L a m m e n ss Califat de J azid I 381, der auf An-
toninus Placentinus bei Ge y er. Itinera Hierosolymitana 165f.
verweist), in welcher Bestimmung Muhammad eine ihnen auferlegte
Strafe gesehen habe. Haie v y, Revue Sernitique XVI 4I9 H.
verweist für lä misäsa auf Leviticus 13, 45, wonach der Aus-
sätzige selbst täme tämö ausrufen muß, eine Bestimmung, die Mu-
hammad dann als Strafe für die Sünde des Götzendienstes gedeutet
habe. Eine uns verlorene Legende, welche den Abfall der Kinder
Israel in der Wüste mit dem späteren Abfall der Samaritaner in
Parallele setzte, sei für Muhammad die Veranlassung gewesen, sie
zu den Urhebern der Sünde des goldenen Kalbes zu machen, wobei
auch noch eine Erinnerung an den Kälberdienst von Sömerön
mitgewirkt habe. Diese letztere scheint auf alle Fälle irgendwie in
der Erzählung ihre Spuren hinterlassen zu haben, während die
Herkunft des lä misäsa trotz all dieser Erklärungen noch nicht
völlig deutlich ist. Anspielungen auf den Sämiri finden sich in
nachkoranischer Zeit bei Garir, Diwän I 140, 3;Ir 68, 17; al-

. Farazdaq, Naqä'Id XLIX 30. Von einem Kampf der unter
römischer Herrschaft stehenden Araber wider die Samaritaner im
Jahre 538 berichtet Zacharias von Mytilene bei La nd, Anecdota
III 262 .

.SABA'. S. 27, 22 bringt der Wiedehopf Sulaimän »aus Saba sichere
Kunde« (zweite mekkan, Per.), während S. 34, I4 (dritte mekkan.
Per.) von dem ungläubigen Volk der Saba die Rede ist, welches
durch den Dammbruch geschädigt und schließlich vernichtet wurde.
Auch dies wird im Anschluß an die Sulaimän-Geschichte erzählt,
begreiflicherweise, denn die Muhammad aus biblisch-midrasischer



Überlieferung bekannt gewordene Königin von Saba herrschte ja
über das gleiche Land, an dessen Glanz die Erinnerung auch in der
nordarabischen Legende fortlebte. Durch die von G las e r ent-
deckten Inschriften wissen wir, daß der Dammbruch Mitte des
Jahres 450 erfolgte, die Wiederherstellung Dezember 450 oder Januar
451; ein zweites Mal brach der Damm 542 und wurde 545 wieder
hergestellt, s. G las er, Zwei Inschriften über den Dammbruch
zu Marib 68. In derselben Inschrift nennt sich Abraha noch König
von Saba; das Andenken der Sabäer war also nicht, wie S p ren ger,
Alte Geographie § 376 meinte, zur Zeit der Entstehung des Islam
längst von dem Ruhm der Himjar verdrängt und völlig erloschen
(vgl. jetzt T k at s eh' s Artikel Saba in EI). Von den »Saba, die
Marib bewohnen und einen Damm aufführen«, ist auch bei
Umaija LI2 die Rede, und 'ausführlicher spricht von ihnenal-A'sä
bei Gä1).i~,Hajawän VII 32 (= Diwän IV 67 H., wie ich einer
freundlichen Mitteilung Gey e r s entnehme). .Beide Dichter ge-
brauchen zur Bezeichnung des Dammes das Wort 'arim, welches
nicht nur Muhammad im Koran verwendet, sondern dessen sich
auch schon Abraha selbst in seiner Inschrift (G las e r 618, 43;
554, 6) bedient.

[SADÜM, die Stadt desLüt kennt Muhammad nicht unter
ihrem eigentlichen Namen, sondern nennt Sodom und Gomorrha nur
die »mu'tafikät , (s. o. S. 13). Dagegen bezeichnet Umaija XXXI
(unecht) Lüt als ahü Sadüm, und auch 'Amr b.Darräk al- 'Abdi TA
VIII 334; LA XV 177 spricht von einem, der »agwaru fi-l-hukümati
min Sadümi « war.J

SULAIMAN erscheint zuerst in der zweiten mekkanischen Peri-
ode S. 21, 78ff.; 38, 29ff. Über die koranisehe Salomosage vgl.
außer G. S aJ z b erg e r, Die Salomosage, in der semitischen Litera-
tur noch Grierson JRAS 1913, 684; W. Crooke ibid, 686;
W. Her t z , Gesammelte Abhandlungen 413 ff.; G ri f f in i ZDMG
LXIX 173; B r an d t, Mandäer zo: EI s. v. Hudhud. Die Namens-
form Sulaimän erklärte schon Lag a r d e (Übersicht 86) als Diminutiv
von Salmän ; B r 0 c k el man n (Vergleichende Grammatik 1256)
erkennt ebenfalls Anschluß an das Paradigma der Diminutive an,
legt aber gleichzeitig Nachdruck auf die in der syrischen sowohl
wie der arabischen Form (im Gegensatz zur hebräischen) hervor-
tretende Dissimilation von u undö vor folgendem u oderö zu i
bzw. e. Lid z bar ski, Johannesbuch 74 Anm.I hält Sulaimän
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ebenfalls für ein echt arabisches Diminutiv von-Salmän, das' dann
vielleicht durch. Vermittlung der Juden nach Norden zu ihren ara-
mäisch sprechenden Glaubensgenossen gewandert sei, welche daraus
das dann auch ins Syrische übernommene' SCl

emön

gemacht hätten.
Daß die arabische Form direkt oder durch Vermittlung von Juden
ins Syrische übergegangen sei, hält Nöl d e k e ZA XXX IS8 nicht
für wahrscheinlich, erklärt' vielmehr syrisch S"lemön als Anpassung
an kOAOP.WV mit Übergang des zweiten zu e, wie er sich auch in
Jesua' aus Jösua' finde. Feststeht, daß Salmän ein vorislamischer.
allerdings im Norden nicht sehr häufiger Personennamen ist; im
Südarabischen findet sich SI mn WZKM XlSl; ebenso lihjanisch
S 1m n , s. Müll er, Epigraphische Denkmäler 7S; J aus sen et
S a v i g na c , Mission270. Ebenso ist Salämän als Name vor-
islamisch belegt; so heißt ein Unterstamm der Tai' (s.1. Duraid 23l)

bei Hätim Tai' XLIX 23, LV 3; und den gleichen Namen führt
Salämän b. Mufrig bei Sanfarä inMufaddal, ed. L y a 11 XX 28

1

).

Die Bildung fa'älän ist auffällig, aber Salärnän ist nicht das einzige
Beispiel, in der sie vorkommt; auch harnätän ist ebenso gebildet.
Salämän ist im Arabischen ursprünglich eine Baumart, welche
wie saläm einen der alä'a ähnlichen Baum bezeichnet (s. Kitäb as-
sagar ed. Na gel be r g IX ra), und bereits WeIl hau s e n ,
Israelitische und Jüdische Geschichte 53 Anm. hat hebr.sel

ömö

damit
zusammengestellt. Von Salmän sowohl wie von Salämän wäre Sulai-
män (bzw. Sulaijimän) das regelrecht gebildete Diminutiv, und als
die Araber den Namen des biblischen Salomo in der syrischen Form
Selemön kennen lernten, hörten sie aus dieser Form ein arabisches
Sulaimän heraus. 'Adi XXII 6 sagt von dem Schicksal, daß es
auch edas Reich des Sulairnän b. Dä'üderschüttert- habe; al-A'sä
schildert seine Macht bei Pseudo-Balhi II!l08 (nicht im Diwan, in
ed. Ge y e r Appendix No. CXXXIV), an einer anderen Stelle
nennt er ihn als Erbauer von Samau'als Burg al-Ablaq (Bakri
I 62, Jäqüt 196 = Diwän XXXIII) und von seiner Herrschaft über
Menschen, Ginn und Winde redet er in den bei Buhturf. Hamäsa
CDIV angeführten Versen. Nach LA XIX 3IS beziehen .sich auch
die Verse des Umaija Fragment 5 ed. Sc h u 1t h e ß auf die Wider-
spenstigen, die sich wider seinen Dienst auflehnten. Ausführlicher
handeln von den Diensten, welche die Ginn ihm leisteten, die Verse
Näbiga V 22 ff. und die eines I;Iimjariten bei Buhturi, Hamäsa

1) Li ttmann weist mich ferner aufl:al(a)/-Lap1)b in hauraniscbcn Inschriften
hin, sowie aufl:d.a/-Lap1)r; als Gottesname in Nordsyrien_'
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CCCXCVI!2. Auch Waraqa wird ein Vers ähnlichen Inhalts zu-
geschrieben, Agänt IIII4 ult. Hizäna, II 37 ult. Endlich wird
auch Sulaimän an einer Reihe von Stellen neben seinem Vater
Dä'üd als Waffenschmied bezeichnet; so spricht Labld XLI33
von den »Ringpanzern desDä'üd und seines Sohnes«; an-Näbiga
XX 25 von dem »Gewebe des Sulaim«; al-Hutai'a XIII von dem
»Gewebe des Salläm«, welche Form hier, wie die Parallelen beweisen,
mit Sulaim bzw. Sulaimän gleichzusetzen ist. Auch Aus b.Hagar
XXIX I2 redet von einem »sulaimischen Panzer« und al-Aswad b.
Ja'fur LA XV I93 von dem »Gewebe des Dä'üd, des Vaters des
Salläm«. Sulaimän ist also bereits eine den vorislamischen Dich-
tem, und zwar in dieser Namensform wohlbekannte Gestalt, und es
findet sich auch ein vorislamischer Träger des Namens in Arabien.
Sulaimän b. Asad al- Qura?i, der in der Vorgeschichte Medinas eine
Rolle spielt (s. Agäni XVI62, weiter WeIl hau sen, Skizzen
IV 55), war der Großvater des Überlieferers Muhammad b. Ka'b al-
Qurazl: wenn die Namensform genau überliefert ist, so würde sie
beweisen, daß auch die arabischen Juden sich dieser ursprünglich
syrischen, dann aber arabisierten Form bedienten. Einen Sulaimän
b. Häri] nennt zwar 1. Duraid268 als Teilnehmer an der Schlacht
.bei Badr, aber die ältesten Quellen nennen ihn Sulaim , s. 1. HiS.
505, 608 und ebenso heißt der angebliche Sulaimän b. Milhän
an-Naggäri (Wäqidi- WeIl 11 aus e n I56) richtig Sulaim, s. ibid.
2715,873'1' Die bei C h eik ho, Christianisme232 nach Usd Ir 350
angeführten »Genossen« sind sämtlich zum mindesten zweifelhaft,
wie die Artikel des Ibn al-Atir selbst beweisen. Einzig Sulaimän
b. Surad komint von ihnen inBetracht, aber dieser hieß ursprünglich
Jasär und erhielt erst von Muhammad den Namen Sulaimän (s.
Tabart Irr 2334f.). Der bei Cheikho nachja'qübi I 299 an-
geführte heidnische hakirn Sulaimän b. Naufal ist sonst unbekannt,
der aus Hamäsa 435 zitierte Sulaimän b. Qatta stammt aus islamischer
Zeit, wie sein Gedicht zeigt, in welchem er' von den Toten von at-Taff
spricht, vgl. auch Agän! XVII I65. Das Zeitalter des ausBuhtuns
Hamäsa angeführten Dichters Sulaimän b.al-Muhägir scheint nicht
bekannt zu sein; dagegen gehört der Agäni XIV4I genannte
Sulaimän b.Rabi'a der islamischen Zeit an, ist übrigens, wie auch
seine Nisba - al Bähili - zeigt, mit Salmän b. Rabi'a identisch.
'Äsim b. Täbit, der sich selbst mit seiner KunjaAbü Sulaimän
nennt, ist bereits Muslim, s. 1. His.639. Der Name läßt sich also
in vorislamischer Zeit nur bei den Juden von Medina nachweisen.

SUWÄ' S. 7I, 22 neben anderen arabischen Göttern genannt:
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Die Nachrichten über diesen Gott der Hudail hat WeIl hau s e n ,
Reste 18 f. zusammengestellt; in der süd arabischen Inschrift GI a-
se r 824, wo man den Namen hat wiederfinden wollen, ist, wie GI a -
se r , Suwä' und al- 'Uzzä und die altjemenischen Inschriften (München
1905) nachweist, nicht von ihm die Rede.

SAINA. und SININ s. TÜR.

AS-SI'RA. S. 53, 50 heißt Allah »rabb as-Si'rä«, was bereits
in den suhuf Ibrähim waMüsä stehen soll. Sollte Muhammad Hiob 9,9
im Auge haben, wenn nämlich die kimä wirklich der Sirius ist?
Kaum; denn schon die alte Poesie kennt as-Si'rä, s. Ho m m e I ZDMG
XLV 597, und 'Abdalläh b. az-Ziba'rä bei I. His. 39 sagt bereits von
Mekka, daß seine Heiligkeit .älter sei als der Sirius:

lam tuhlaqi-s-si'rä lajälija hurrirnat.

Was den Ursprung des Namens anlangt, so erklärt J. J. He s s
ZS II 221 si'rä für Entlehnung aus2:e:~ptO~,wie das Wort auch
heute noch in Innerarabien unbekannt sei.

SU'AIB erscheint S.26, 177ff. (zweite rnekkan. Per.) als Warner
der ahl al-aika, die ihn als musahhar bezeichnen und für einen Lügner
erklären. In den der dritten mekkanischen Periode zugerechneten
Suren 7,II und 29 wird Su'aib alsahü Madjan eingeführt, während
der Inhalt seiner Ermahnungen an die Madjan z. T. genau mit denen
gleichlautend ist, die er in Sure26 den ahl al-aika erteilt (vgl. auch
Nöl d e k e - Sc h wall y I 151 Anm. 9). Su'aib war also nach
der ursprünglichen Meinung Muhammads der Bote der ihm nicht
namentlich bekannten »Leute des Dickichts«, die er dann später
mit den Madjan gleichsetzte. Der Name Su'aib, eine Diminutiv-
bildung von si'b, sa'b usw. (die Safainschriften kennenS'b als Namen,
s. Li t tm an n , Zur Entzifferung 23, 71) kommt in der echtarabi-
schen Überlieferung in vorislamischer Zeit nicht vor; die Genealogie
bei W ü s te n fe 1d , Tabellen 5,20 ist bereits biblischbeeinflußt,
wie der Name von Su'aibs Tochter Safürijja= Sippora beweist,
und die Identifizierung mit Jithro, dem Priester von Midjan, beruht
lediglich darauf, daß Su'aib im Koran später als Prophet der Madjan
erscheint. Muhammad erzählt die Geschichte von Jithro und seinen
Töchtern S.28, 22ff., ohne aber seinen Namen zu erwähnen; er ist
ihm dort ein saib kablr (Vers 23) unter den Madjan; ihrsai:g kabir,
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aber nicht der zu ihnen gesandte göttliche Bote. Es scheint sich
hinter dem Name~ des Su'aibeine Gestalt zu verbergen, welche
im Sinne Muhammads der arabischen Vorzeit angehörte, so daß er
in einer Reihe mit Sälih undHüd stände, nicht mit den Propheten
der Banü Isrä'il. Zu dem gleichen Ergebnis, daß nämlich »the rnysterious
figure ,of Shoaib may have been derived from genuine Midianite
tradition« kommt auch auf anderem Wege Nöl d e kein dem
Artikel »Midyan« in der Encyclopedia Biblica. Su'aib wird auch
bei an-Nu'män b. Basir erwähnt (ed. Dehli 1337)rr ro. Die
sonstigen Träger des Namens gehören ausnahmslos der nach-
koranischen Zeit an.

AS-SAITÄN ist Muharnmad als Verführer Adams S.20, II8;

7, 19 ff. (christliche Versionen der Adamgeschichte identifizieren ihn
mit der Schlange) und Aijübs S. 38, 40 bekannt, gilt ihm aber, wie das
Vorkommen des undeterminierten Singulars saitän und des Plurals
as-sajätln beweist, daneben auch als Gattungsname dämonischer
Wesen. In den erzählenden Abschnitten biblischer Herkunft stellt
as-Saitän den Namen des hebräischen Sätän dar, der in der äthiopi-
schen Bibel ebenfalls Saitän ·heißt. Man nimmt denn auch an
(s. Nöl d e k e, Neue Beiträge 47), daß arab. saitän aus dem Äthio-
pischen entlehnt sei, sicherlich mit Recht, soweit es sich im Arabischen
um den biblischen Satan handelt. Nun steht aber fest, daß arab,
saitän schon vor Muhammad in Arabien verbreitet war; bei den
Dichtern erscheint der saitän häufig in einer ähnlichen Funktion
wie der ginn(s. GoI d z i her, Abhandlungen I ro6), und Saitän
ist auch als Eigenname nicht selten. Selbst wenn man, was an
sich schon unwahrscheinlich ist, mit WeIl hau sen (Reste2 157)
annehmen wollte, saitän sei bei den Dichtern überall, wo es vorkommt,
an Stelle von Namen heidnischer Götter getreten, so wie Böset im
hebr. Texte des Alten Testaments an Stellevon Ba'al, so bliebe das
Vorkommen des Eigennamens in vorislamischer Zeit unerklärt.
Ein Grund, der Angabe zu mißtrauen, ein Unterstamm der Banü
Kinda habe Banü Saitän geheißen (Agäni XX 97) liegt nicht vor,
ebensowenig ist an den bei Ibn Duraid erhaltenen Nachrichten über
'Ähän b. as-Saitän (240, 4) und die Banü Sarähil b. Saitän (243, 3)
oder denen des Jäqüt über Saitän b. Zubair(Irr 356) zu zweifeln;
nur die Gestait des Saitän b. I;Iugr (Tabari I zoorf.) bleibt proble-
matisch, denn einzig und allein Saif b. "Umar weiß etwas von ihm,
dessen detaillierte Angaben immer verdächtig sind. Da fai'äl eine
echt arabische Bildung ist, so wird man geneigt sein, in Saitän einen
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arabischen Namen zu sehen; denn daß die äthiopische Form des
biblischen Satan den vorislamischen Arabern zur Bildung eines
Eigennamens gedient hätte, ist wenig wahrscheinlich. Falls wirklich,
wie die Araber selbst behaupten, die Grundbedeutung von saitän
»Schlange«wäre-) (vgl. va n V lot e n WZKM VII I75), so gehörte
Saitän als Eigenname in eine Reihe mitHanas, Haijaund ähnlichen
Namen, die als Appellative ebenfalls »Schlange« bedeuten (vgl.
Nöl d ek e , Beiträge zur sernit. Sprachwissenschaft 87); wie nahe
auch noch einer späteren Zeit die Verbindung von saitän und »Schlange«
lag, zeigt der Vers des al-Farazdaq (Naqä'Id 45I, 3):

sajätinu-Lbilädi jahafna za'ri wa-haijatu Arjuhä'a Iija-stagäbä,

Vermutlich hat Muhammad den biblischen Satan durch abessinische
Vermittlung als Saitän kennen gelernt und diese Form um so eher bei-
behalten, als er sie auch nach arabischem»saitän« als Dämon deuten
konnte. Und wie die Araber sich diese »sajätin« als Schlangen vor-
stellten, vielleicht gar sie nach ihnen benannten, so war umgekehrt
die Schlange als Versucherin im Paradies in den christlichen Versionen
und Ausbildungen der Erzählung zum Satan geworden.

A$-$ABI'ÜN werden in medinischer Zeit S. 2, 59; 5, 73 zu-
sammen mit den Gläubigen, den Juden und den Christen zu denen
gerechnet, »welche an Allah glauben und den letzten Tag und, recht
tun«. S. 22, I7 (vgl. zur Abfassungszeit Nöl d e k e - Sc hwall y
I 2I3) bilden sie mit den eben genannten Gemeinschaften sowie den
Magüs und den Götzendienern die Gesamtheit der Muharnmad be-
kannten Religonsgemeinden, zwischen denen Allah arn Tage der Auf-
erstehung die Entscheidung treffen werde. Zur Etymologie vonsäbi'ün

ist mandäisch !;ieba»taufen«, e!;it"ba»getauft werden« heranzuziehen
(s. Nöl d e k e, Mandäische Grammatik 235,) sowie die Sektennamen
der MGtüßCU&OCLOL und derL:c:ßOUOCLOL, vgl. die Ausführungen von B r an dt ,
Baptismen II2 f. Muhammad versteht, wie es scheint, unter den säbi'ün
eine oder die Gesamtheit der täuferischen Sekten nach Art der Mandäer,
ob gerade diese, wie in Übereinstimmung mit der islamischen Über-
lieferung dieNeueren meistens annehmen, ist nicht sicher (vgl. Ch w01-
sohn, Szabier I rooff.: Wellhausen, Reste 23ff.; Br a n dt ,
Mandäer 49 f.; Lid z bar s ki, Johannesbuch VI). Neuerdings hat
Pe der sen (Oriental Studies presented to E. G. Browne 386) wieder,
wie früher bereits S p ren ger, diesäbi'ün des Koran mit den

') Etwa von sajana fi'l.ar<;li im Sinne von dahala herzuleiten, s. TAs, v. Satana.
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Hanifen identifizieren wollen. Während aber S.2, 59; 5,73 die säbi'ün
deutlich von den Gläubigen als eine besondere Gemeinschaft ge-
schieden sind, werden gleichzeitig in ebenfalls der medinischen Periode
angehörigen Stellen wie S.22, 32; 98, 4, die Hanifen mit den Gläu-
bigen gleichgestellt. Die säbi'ün bilden also eine zwar monotheis-
tische, aber von Juden, Christen und Muslims verschiedene und
zur Zeit Muharnmads noch bestehende besondere Gemeinschaft im
Gegensatz zu den Hanifen, welche mit den Muslims identisch sind.
In der Sira finden sich mehrere Angaben (s. WeIl hau sen a. a. 0.),
denen zufolge die Heiden zu Mekka Muhammads Anhänger als
säbi'ün bezeichnet hätten. Besonders beachtenswert ist der eben-
falls schon von WeIl hau sen herangezogene Vers des Suräqa
b. 'Auf, den er an Labld nach dessen Bekehrung zum Islam richtete
(s. Agän! XV 138):

wa-gi'ta bidini-s-säbi'Ina tasübuhu
bi-alwähi Nagdin ba'da 'ahdika min 'ahdi

»Du bringst die Religion der Sabier sie mischend
mit Tafeln von Nagd, nachdem du eine Verpflichtung übernommen«.

Darin kommt also. die Anschauung zum Ausdruck, die Lehre Muham-
mads sei eine Modifizierung der sabischen, mit der der älteste Islam
nach außen hin ursprünglich mancherlei gemein gehabt haben muß,
wie die Waschungen, vielleicht auch das Untertauchen in den Klei-
dern (wenn S. 74, 4wa-tijäbaka wa-tahhir so mit S p ren g er I 37
zu fassen ist), das insbesondere die Elkesaiten übten (vgl. H. W a i t z
in Harnack-Ehrung 87ff., Wo B r a nd t , Die jüdischen Baptismen
87ff.}. Die Echtheit des Verses des Suräqa und der anderen Zeugnisse
für den Gebrauch von säbi'ün für die Muslims kann m. E. nicht an-
getastet werden; es scheint mir undenkbar, daß späterhin jemand es
gewagt haben würde, den ursprünglichen Islam mit einem Bekennt-
nis gleichzusetzen, das im Koran ausdrücklieh von ihm unterschieden
und mit dem der Christen und Juden zusammengestellt war. Die
harranischen Heiden nahmen erst seit 830 die Bezeichnung säbi'ün
auch für sich in Anspruch, um sich vor Verfolgungen zu schützen,
.s. C h w0 1so h n, Szabier I I39 H.; ihre heiligen Schriften sind
neuerdings durch Re i t zen s t ein (Poimandres 165 ff.) und Kr011
(Pauly-Wissowa s. v. Hermes Trismegistos) als dem hermetischen
Kreise zugehörig erwiesen worden.

$ÄIjIB AL-IjÜT s. JÜNUS.
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$Ä.LII;I heißt der in. der Frühzeit noch nicht mit Namen genannte
»Bruder der Tamüd: in S.7, 71ff.; II, 64ff.; z6,14Z; 27, 46ff.,
also ausschließlich Stellen, die der zweiten und dritten rnekkanischen
Periode angehören. Der Name scheint eigene Schöpfung Muhammads
zu sein.R. D u s sau d, Les Arabes en Syrie II9 erklärt die Le-
gende so: die Kamelin gehörte dem Himä des Gottes, wurde aber
von den Tamüd getötet, weshalb die Strafe sie traf. Weiteres über
Sälih bietet F. Buh 1 EI s. v.; der von ihm hervorgehobene Wider-
spruch zwischen den Erzählungen von Sälih undHüd zu Muhammads
Lehre, daß vor ihm keine Warn er zu seinem Volke gesandt worden
seien, ist so zu lösen, daß unter dem»Volke« nicht die Araber als
Ganzes, sondern die Mekkaner zu verstehen sind.

A$-$AFÄ. mit AL-MARWA zusammen S.2, 153 genannt; die
Namen beider Heiligtümer, über die man Weil hau sen, Reste
76 einsehe, bedeuten»Stein«.

TALÜT, nur S. 2, 248 genannt, wo der biblische Saul gemeint
ist, aber die Erinnerung an Gideon, Richter 7, zff. mit hineinspielt.
Der Name hat diese Form erhalten durch Angleichung an Gälüt
und unter Einwirkung von täla»lang sein« mit Rücksicht auf Sauls
Körpergröße, so schon Gei ger I79. Tälüt findet sich auch bei
Samau'al II 17 ed. ehe i k ho in einem zweifellos erst in islamischer
Zeit entstandenen Gedicht, s. Nöl d e k e ZA XXVII 178. In der
safaitischen Inschrift Lit t man n II II26 wird neben Aslam und
Bähil auch SI genannt, und 1. Duraid 257 kennt einen Stammes-
namen Banü as-Säwil, welcher der .hebräischen Form Sä'ül nahe
genug steht; um so auffallender, daß Muhammad die biblische Namens-
form nicht beibehielt,' sondern für den biblischen Saul einen voll-
kommen neuen Namen schuf. Vielleicht war auch hier der Grund,
daß Muhammad der Anklang des biblischen an einen echtarabischen
Namen unsicher machte und er einen anderen wählte, um sich keine
Verwechslung zu schulden kommen zu lassen.

AT-TÜR, TÜR SAINÄ in S. 95, 2 (erste mekkan. Per.), dafür
tür Sinin des Reimes wegen, Bezeichnung des Berges Sinai, wobei
Sainä eine Angleichung der hebräischen oder syrischen Form Sinai
an die arabische Femininbildungfa'Iä darstellt. Das Äthiopische hat
zwar auch nach dem Griechischen SÜlä, da es abertür nicht kennt,
so kann die Entlehnung nicht aus dem Äthiopischen stattgefunden
haben. Auf demtür Sainä wächst ein Baum,»der öl hervorbringt
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und eine Tunke für die Essenden« S. 23, 20, und S. 95, rf. schwört
Muhammad »bei der Feige und der Olive und dem Berge Sinin«,
Die Feige erscheint sonst nirgends im Koran wieder-), der Olivenbaum
dagegen außer S. 24, 35, wo er in Verbindung mit dem überirdischen
Lichtbaum genannt wird, auch sonst mehrfach, wobei z. T. ähnliche
Wendungen gebraucht werden wie in S.23, 20. Jedenfalls ist aber
in der Vorstellung lVIuhammads dertür Sainä nicht einfach mit Oliven
und Feigen bewachsen, sondern der Öl hervorbringende Baum des
Sinai nimmt unter den Segnungen, die Allah den lVIenschen be-
schert, eine besondere Stelle ein.. Die Reisenden (s. R i t t er,
Erdkunde von Asien VIII, 2. Abteilung,1.Abschnitt 346 f.) erwähnen
das Vorkommen der wilden Feige in den oberen Tälern des Wadi
Habran, und v. Sc hub ert spricht auch von dem Vorkommen
verwilderter Ölbäume auf der Sinaihalbinsel (ebenda). Vielleicht
aber denkt Muhamrnad bei dieser Schilderung gar nicht an die Vege-
tation des Sinai, sondern an seine Bedeutung als Schauplatz über-
irdischen Geschehens. Denn von dem Ölbaum des Paradieses, der
»immer fließen ließ Öl der Frucht«, redet auch Slav. Henoch B VIII,
vgl. auch Vita Adae 36,4°; andererseits liegt das Paradies über
dem höchsten Berg (s. Pa 1ach e , Het HeiligdomISO), als welchen
vielleicht Muhammad den Sinai angesehen haben mag. Möglich
wäre es aber auch, daß der Ölberg, har hazetim, im Targumtür

zetaijä, tür mishä eingewirkt hätte; denn dieser ist z. B. im Targum
Canticum 8, 5 als Stätte der Auferstehung in Parallele zu demtürä

de-Sinai gesteilt, als der Stätte, an der die Lehre übernommen wurde.
An anderen Stellen erscheint der Ölberg als der höchste Berg, der
daher auch von der Sintflut verschont blieb, und von dem die Taube
das Ölblatt brachte (s. Targ. Jeru!;. Genesis 8,Ir; Genesis rabbä
33, 9)· Wenn Muhammad S. 52,I bei dem »tür und einem Buch
beschrieben auf ausgebreitetem Pergament« schwört, so denkt er
auch hier an den Sinai -tür war ja die im Aramäischen bei Juden
und Christen übliche Bezeichnung des Be'rges - und die auf ihm
offenbarte Tora. Und in medinischer Zeit, als ihm die Legende von
der göttlichen Drohung bekannt geworden war, den Berg über die
Banü Isrä'Il zu stürzen, weil sie sich weigerten, die Tora anzunehmen
(s. 'Abödä zärä 2 b, Sabbät 88 a), gibt er sie S. 2,60, 87; 4, I53 mit
den Worten wieder: wa rafa'nä fauqahumu-t-türa, wofür er S. 7, I70
al-gabal gesagt hatte. Dagegen ist mit demtür al-aiman S. I9, 53;

1) Wohl aber kennen sie die Dichter, s. Horn m e I, Aufsätze101; weiter Abü

Du'äd LA XII 369. Zur Herkunft von tin s. Fraenkel I48.
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nicht der Sinai als Berg der Gesetzgebung gemeint, sondern
die Stelle, an welcher die Berufung anMüsä erging, also der Dorn-
busch, an den auch wegen des gleichen Wortlauts S.20, 82wenigstens
ursprünglich gedacht worden sein muß. Man könnte daran denken,
daß zunächst das hebräische s'rie mit dem ähnlich klingenden Sinai
verwechselt und dann die für den letzteren übliche Bezeichnungtür

eingesetzt worden sei; mindestens seit dem vierten Jahrhundert war
ja der feurige Busch auf dem Sinai lokalisiert (s. Mo ri tz, Sinai-
kult 59). Vielleicht aber hatte Muhammad doch noch das Bewußtsein
dafür, daß beide nicht einfach identisch seien; jedenfalls spricht er,
wo er den Dornbusch meint, nicht immer einfach vomtür, sondern
öfter - S. 19, 53; 20, 82; ähnlich auch 28,30 - vom türal-aiman,
was, wie die letztere Stelle(al-wädi al-airnan fi-l-buq'a al-rnubäraka)
zeigt, »der Berg guter Vorbedeutung« heißt. Über die alten Kulte
des Sinai und die Verbreitung des Christentums auf der Halbinsel
s. Mo r i t z , Der Sinaikult. Von dem»Mönch destür« spricht noch
Garir, Naqä'id LXVII 2.

TUWAN, s.79, 16 (erste mekkan, Per.); 20,12 (zweite mekkan.
Per.) »dasheilige Tal Tuwanx in welchem die Berufung anMüsä erging.
Die Bedeutung des als Reimwort gebrauchten tuwan ist nicht fest-
zustellen, die islamische Überlieferung will es als Namen fassen, s.
Jäqüt III 553. Jedenfalls ist es indentisch mit demtür al-aiman,
der, wie es scheint, diese ältere Bezeichnung in den Hintergrund
gedrängt hat.

'ÄD, zuerst S. 53,SI erwähnt, wonach Allah die »ersten'Äd«

und dieTamüd vernichtet hatte. Auf ihr Geschick wird dann S. 89, 5
angespielt, wo sie neben Iram genannt werden. Nach S. 69, 4

f

f.

leugneten die'Äd sowohl wie dieTamüd das Eintreten »der klopfen-
den« (Stunde), weshalb sie durch einen Sturmwind vernichtet wurden,
der sieben Tage und acht Nächte über sie hinwehte. Ihre Vernichtung
durch den Sturmwind wird auch S.SI, 41 erzählt, aber in kürzerer
Fassung. Daß Iram ihre Stadt gewesen wäre, ist nicht wahrscheinlich,
wenn auch nach dem Wortlaut der einzigen koranischen Stelle, an
der Iram genannt wird, nicht ausgeschlossen (s. o. s. v. Iram),
Auch in S. 54, r8, der zweiten mekkanischen Periode angehörig, weiß
Muhammad zwar, daß die 'Ad den zu ihnen entsandten Gottesboten
für einen Lügner erklärten, nennt aber dessen Namen nicht und
spricht nur von ihrer Bestrafung, ähnlich wie in S. 5r, 41. Aber
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in der der gleichen Periode zugerechneten Stelle S. 26, 124 erscheint
bereits »ihr Bruder Hüd«, der ihnen vorhält, auch ihre Bauwerke
könnten ihnen kein ewiges Leben verschaffen. Ähnlich wird dami
wieder S. 41, 15 ihr Untergang geschildert; S.II, 52 ff. und 7, 63 H.
werden die Reden Hüds ausführlicher wiedergegeben und S.II, 61
hinzugefügt, daß Hüd vor dem Strafgericht, das sie traf, bewahrt
blieb. Aus S. 7, 67 ergibt sich, daß Muhammad die Vernichtung
der 'Ad in die Zeit nachNüh versetzte; aus S. 46,20 daß der Schau-
platz ihrer Vernichtung dieahqäf-) waren. An dieser letzten Stelle
wird auch erwähnt, daß sie die Wolke, die den Untergang brachte,
für die ersehnte Regenwolke hielten, vgl. auch S.II,54. Muhammad
wußte also schon in der ersten Zeit seiner Predigt, daß das alte Volk
der 'Äd von Allah vernichtet worden war, aber erst im Lauf der
folgenden Jahre gestaltete er ihre Geschichte im Sinne der übrigen
Strafgerichtslegenden um, wies ihr eine feste Stelle in der Reihen-
folge dieser Strafgerichte an und nannte endlich auch den Namen
des zu ihnen entsandten göttlichen Warners. Es kann danach nicht
überraschen, daß der Name der 'Ad als eines Volkes der Vorzeit
bereits in vorislamischer Zeit bekannt war. In der alten Poesie
erscheint er außerordentlich häufig, meist neben dem anderer
Völker oder Könige der Vorzeit, wie der Tamüd, der Gurhum, der
Himjar, von Iram, des Tubba'u, a. So z. B. 'Adi XIX I, LXIX 8;
Ufriün, Mufaddalijät LXVI 4; Labid VII 3, XVIII 31; XIV 3

6

;

al-Hutai'a LXXXV 14. 'Abdalläh b. az-Ziba'rä bei 1. His. 39, 4
erwähnt sie neben den Gurhum' als frühere Bewohner von Mekka,
während nachQabi~a b.Gäbir (Hamäsa 34I) Taimä aus der Zeit
der 'Äd stammt. Von Schwertern aus der Zeit der 'Ad und Gurhum
ist bei Ibn Luqaim (1. HiS. 656,9) die Rede; von Brunnen, die in
ihrer Zeit gebohrt waren, bei Ka'b b. Mälik (s. 1. His. 707,2). Zu-
hair, Mu'allaqa 32 erwähnt »den Roten von 'Ad«, von dem auch
Abü Gundab, Hudail XXXI I spricht, vgl. zu dieser Gestalt die
Bemerkungen oben s. v.Tamüd, Von dem Untergang der 'Äd spricht
'Abbäs b. Mirdäs (Gamhara I2, 4) in Andeutungen, die von der
koranischen Version abweichen:

känü kawafdi bani 'Ädin adallahumu
qailun fa-atba'a 'äman minhumu 'ämä
'ädü falam jagidü fi däri qaumihimi
illä magänijahum qafran wa-ärämä

1) Zu ahqäf vgl. La n d be r g " Dialectes meridionales II49 ff. Ab ü Qai s bei

1. His. 349. I:l verwendet den Pluralhiqäf,
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»Sie waren gleich der Schar der Söhne 'Äds,
ein Fürst, der ihnen ein Jahr auf das andere folgen ließ.
Sie gingen dahin, ohne daß man an der Stätte ihres Volkes etwas
fände als Wohnorte leer und Spuren. «

Bei 'Abid Fragment II,:2 ist zwar von den Wolken die Rede,
welche den 'Ädden Untergang brachten, doch sind diese Verse, wie
schon Ly a 11 bemerkt, »obviously fabricated or wrongly assigned
to Allid«. Über den Vers des 'Adi b. 'Utaif, der von andern dem
Dü-l-Isba' zugeschrieben wird, vgl. oben s. v. Iram. Mit S P ren ger
und Lot h hält auch 1\1:0 r i tz, Sinaikult 56 die 'Äd für ein
geschichtliches Volk, das er mit denOa;,~kra;~des Ptolemaeus VI 7, zr
gleichsetzt. Das ist auch mir wahrscheinlicher als W e 11hau sen5

Deutung des Namens als eines ursprünglichen Appellativums im
Sinne vonsdie alte Zeit«.

AL-A'RÄB, im Koran nur in medinischer Zeit verwandte Be-
zeichnung der Beduinen (vgl. S. 33,20), welche auch die Inschrift
des Abraha kennt (s. GI ase r , Zwei Inschriften 33). Vgl. Nö 1-
d e k e , EB s, v. Arabia; Margoliouth, Relations2.

'ARABI. Seit der zweiten mekkanischen Periode ist öfters davon
die Rede, daß die Sprache des Korans arabisch (arabi), nicht fremd
('agami) sei oder daß sie »deutliches Arabisch« sei; vgl. dazu Islam
XIII 69. 'Daß die Araber selbst sich als solche erst seit islamischer
Zeit bezeichnet hätten, ist zu Unrecht behauptet worden; Belege für
al-'Arab finden sich bereits in vorislamischer Zeit, vgl. Nöl d e k e
EB s. v. Arabia.

'UZAIR gilt nach S. 9,30 (spätmedin.) bei den Juden als Sohn
.tillahs, wie die Christen den Messias Sohn Allahs nennen. Muharnmad
kennt den Namen des 'Ezra nur in dieser Verkleinerungsform;
angeblich hieß auch ein Jude von denBanü Qainuqä' in Medina zur
Zeit Muhammads 'Uzair b. Abi 'Uzair(5. 1. His. 352, I; 399, 6),
doch sind diese Angaben ohne historischen Wert. Ezra erfreut sich
bei den Juden besonderer Verehrung, wie schon die von Gei ger
I9

I

angezogene Stelle Sanhedrin2I b zeigt, wonach Ezra würdig
gewesen wäre, die Tora zu erhalten, wie er andererseits mosaische
Vorschriften abschafft, Jebamot 86 b'), Aber all das reicht nicht aus,

~)Daß die heutigen Juden in Jemen eine Abneigung gegen den Namen Ezra
zeigen und ihn nicht als Personennamen verwenden, ist nicht »hard to bring into
harmony with this« (Goldziher in JewishEncyclopedia VI6S7), sondern ist als Ver-
such der Abwehr gegen die im Koran erhobene Beschuldigung zu erklären; vgl. auch
Lidzbarski, De legendis propheticis 35 n. 3.
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die koranisehe Aussage zu erklären. Eher klingt schon die Stelle
IV Ezra 14, 9 an, derzufolge Ezra von den Menschen entrückt werden
und fürderhin bei Gottes Sohn sitzen wird; allenfalls auch14, 14,

wo er aufgefordert wird »et renuntia iam corruptae vitae et dimitte
abs te mortales cogitationes et proice abs te pondera humana et
exue iam infirmam naturam«. Möglicherweise hatte Muhammad von
einer jüdischen oder judenchristliehen Sekte gehört, die Ezra in
ähnlicher Weise verehrte wie gewisse Sekten den Melchisedek., s.
Epiphan. Haeres. LV 1-9.

AL-'UZZÄ S. 53, 19 neben al-Lät und Manät in frühmekkanischer
Zeit genannt, welche drei Göttinnen nach der sicher echten über-
lieferung (s. auch Näldeke-Schwa11y IIOIff.) von Mu-
hammad als die erhabenen garäniq bezeichnete, auf deren Fürsprache
man hoffen dürfe. Über den Kult der 'Uzzä s. WeIl hau s e n ,
Reste 34 ff., G e y er, Zwei Gedichte II 187 f. und für Südarabien
GI ase r s oben s. v. Suwä' angeführte Schrift.

'IMRÄN als Name des Vaters der Mariam(= Maria) erst in medi-
nischer Zeit erwähnt S. 66, I2; 3, 30f. und diesem infolge von Ver-
wechslung mit dem Vater vonMüsäs Schwester Mariam beigelegt.
Das hebräische 'Amram wird von den LXX mit 'ÄfLpIXfl.,'A!J.~plX[L
wiedergegeben, wofür Lukian Numeri 3, I9 Afl.ßp<xvhat; da aber
auch im Syrischen Amram beibehalten ist und das Äthiopische
Embaram hat, so ist nicht daran zu denken, daß diese übrigens
vereinzelt vorkommende Form des Lukian eingewirkt haben könnte.
Es liegt vielmehr eine Angleichung an den echtarabischen und aus
vorislamischer Zeit belegten Namen 'Jmrän vor, der sich z. B. in den
Safainschriften Li tt m a:ri n II, No. 270; in einer griechischen
Inschrift aus dem Hauran als Efl.p<xv-I)C;umschrieben (s. Ephemeris
II 331), in der Genealogie der Qudä'a (s. 1. Duraid 314), ferner in
Mekka (vgl. 'Irnrän b.Mahzüm, 1. Qufaiba, Ma'ärif 223) und sonst
findet.

'lSÄ, zuerst in der zweiten mekkanischen Periode genannt, z. B.
S. I9, 35; 43, 63. Die Form hat schon Fra e n k e I, WZKMIV
335 ff. aus Angleichung anMüsä erklärt, wie ja Angleichung von
Namen aneinander und Namenspaare auch sonst im Koran beliebt
sind. Zugrunde liegt die nestorianische Aussprache des Syrischen
!Sö', dessen auslautendese aber seine Stelle wechselte; daß damit
eine Angleichung an Esau beabsichtigt war (L a n d a u e r bei N ö 1-
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dekeZDMG XLI 720 Anm. 2), ist mir wenig wahrscheinlich, denn in
den Aussagen Muhammads über 'Isä ist keine Spur jüdischen Einflusses
zu erkennen. Die Schreibung 'sw findet sich auch bei den Mandäern,
wo aber das • zur Bezeichnung von i dient(s, Nöl d e k e, Man-
däische Grammatik XXIX und 55f.; Lid z bar s ki ,Mandäische
Liturgien 191), während die Manichäer Jisö' oder JiSö' schreiben.
In der alten Poesie ist der Name 'lsä nicht zu finden, die einzige
Erwähnung bei Umaija XXXVIII gehört einem unechten Versean.
In der Form Jäsü' kommt der Name in dem Eigennamen eines
Taglibiten vor, des 'Abd Jäsü'(s.al-Qutämi XXVI 4), der aber ebenso
wie Sa'dän b.JAbd Jäsü' (Agäni XX 128) erst der nachkoranischen
Zeit angehört. E,L§.1:in Medina verwendet Muhammad die Bezeich-
nungen al-maslh 'Isä b. Marjam S. 3, 40; 4, 156, 169, oder auch
al-masih ibn Marjam S. 5, 19, 76, 79: 9,31 oder auch nur al-masih
S. 4, 170, 9, 30. Dieses aus' dem äthiopischenmasih oder dem ara-
mäischen mesil).ä übernommene Wort warbereits in vorislamischer
Zeit bei den arabischen Christen verbreitet, wie die InschriftG 1 a -
s er 6r8,2 beweist. Auch poetische Belege fehlen nicht. Ineinem
Vers, der bald dem Ibn'Abd al-Ginn, bald aber auch al-Ahtal zu-
geschrieben wird, ist ebenfalls von dem masih b. Marjam die Rede.
Der Vers, welcher vonLA XIII, 6; Jäqüt IV78I: Hizäna Irr 240;
Gawäliqi (in ZDMG XXXIII 2I5): Ho w e11 I 963: C he i k h o ,
Christianisme 277, angeführt wird, lautet:

wamä sabbaha-r-ruhbänu fi kullibi'atin
abila-l-abilina-f-maslha-bna Marjamä

»Und (dabei schwöre ich), daß die MÖnche in jeder Kirche lobpreisen
den Mönch der Mönche, den Messias, den Sohn der Marjam.«

Dem al-Ahtal kann allerdings der Vers nicht angehören, weil
unmittelbar vorher bei 'Uzzä und Nasr geschworen wird, und schon
We II h. aus e n , Reste23 hält ihn für »ein archaisierendes
Machwerkejes muß in der Tat starken Verdacht gegen seine Echt-
heit erwecken, daß Ibn al-Kalbi _(A~nämed, Cairo rr) ausdrücklich
angibt, er kenne keinen Vers, in dem Nasr erwähnt werde. Weiter
sagt Hassän. in einem Lied auf dieGassän (Ag-äniXIII 170, der Vers
fehlt im Diwan CXXV):

salawätu-l-maslhi fi gälika-d-dairi du'ä'u-l-qissisi war-ruhbäni

»die Gebete an den Messias in diesem Kloster
sind die Anrufung des Presbyters und derMönche.e

Horovi t z , Koranische Untersuchunge-n 9



Vgl. weiter Umaija XXXV I2f. Es sind auch christliche Araber aus
der vorislamischen Zeit bekannt, welche den Namen 'Abd-al-Masih
tragen. In Nagrän kennt einen solchenal-A'sä bei Jäqut IV 75

6

;

GäQi~,Hajawän III 152. 'Abd-al-Masih b. 'Amr b. Buqaila von den
Gassän.nennen Tabart I 98Iff. und Baläduri 24-3,vgl. Ca eta ni ,
Annali 12 § I62f. Auch der Vater des Mutalammis, der nach einigen
'Abd-al-vUzzä hieß, führte nach anderen den Namen 'Abd-al-Masih
(s. 1. Duraid 192, V011er s , Die Gedichte des Mutalammis I).
Von einem Dichter 'Abd-al-Masih b. 'Asala aus dem Stamme Murra,
dessen Zeit freilich unbekannt ist, sind drei Qasiden in die Mufadda-
lijjät aufgenommen, LXXII, LXXIII, LXXXIII. Als 'äqib-) von
Nagrän nennt 1. Sa'd I b 84 einen Kinditen 'Abd-al-Masil).. Vgl. auch

ehe i k h o , Christianisme 24

2

,
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FURÄT, ein schon S. 77, 27 und später ebenso 25,55 und 35, 13
für »süßes Flußwasser« im Gegensatz zum salzigen Meerwasser ge-
brauchtes Wort, das zweifellos mit der arabischen Form des Namens
Euphrat identisch ist. Auch Umaija XXXIV22 (wohl unecht) ge-
braucht Furät im gleichen Sinne wie der Koran.

FIR'AUN wird bereits in den der ersten mekkanischen Periode
zugehörigen Suren oft erwähnt, z. B. S. 73, I5

f

.;

79, 17; 85, 18;
89,9. Muhammad kennt nur den Pharao des Auszugs; daß auch der
ägyptische Herrscher, in dessen Zeit die Geschichte des Jüsuf fällt,
ein »Pharao« war, blieb ihm, worauf schon S P r e n ger hinweist,
verborgen. Die koranisehe Form des -Namens stimmt genau mit
der syrischen(Fer'ön) bzw. der äthiopischen(Far'ön) überein. Wenn
Fir'aun S. 38, II den Beinamen erhält <Jü-l-autäd, so bezieht sich
das auf seine Bauten, von denen dann auch S. 28, 38 f. die Rede
ist. Unter denen, welche Allah in der Vorzeit vernichtet hat, nennt
Zuhair XX 13 neben Tubba' , Luqmän b. 'Äd,'Ädijä, Dü-l-qarnain
und an-Nagäsi auch Fir'aun. Umaija XXXII I3ff. freilich ist eine Um-
schreibung der inhaltlich mit diesen Versen übereinstimmenden Koran-
stellen, und auch gegen die Echtheit von Umaija XXXIV I4ff bestehen.
Bedenken (s. T. An d r a ein Kyrkohistorisk Arsskrift XXIII 200).In
Furai' bei Umaija Fragment V 2, wo dieser als Bauherr erscheint,

1) "Äqib bezeichnet La m m e n s , Le Califat de jazidLer 377 und Berceau

de l'Islam 253 als »titre enigrnatique«. Schon de Goej e hatte das Wort mit Recht

zu aethiop, 'aqaba gestellt [Gloss, Beladhori), und daß es bei N ölde k e , Neue Beiträ.ge

46 H. fehlt, wird nur auf einem Versehen beruhen. Zu "aqaba in den neuabessinischen

Sprachen vgl. auch Li ttmann GGA 1915. 466.



erkennt S c h u 1t h e ß eine Verkleinerungsform von Fir'aun. Aus
islamischer Zeit stammt die Anspielung auf Fir'auns Bauten bei Anas
b. Zunaim, Hamäsa des Buhtun DCXI :2 ff.

[QABIL. Im Koran wird zwar die Geschich te von Kain und
Abel erzählt S. 5,30ff., ohne daß aber ihre Namen genannt wären.
Erst die nachkoranische Überlieferung kennt sie als Qäbil und Häbil
(s. EI s. v. Häbil), wobei also der Name des Kain dem des Hebel in
ähnliclier Weise angeglichen ist, wie bei den Mandäern der des Seth,
den sie Sitil nennen (s. Lidz bar s k i , Liturgien 284).]

QÄRÜN wird S. :29, 38; 40, 25 in Übereinstimmung mit der
jüdischen Agada (s. Gei ger 153) als Ratgeber Fir'auns genannt,
wie auch S.28, 76 sein Reichtum nach der gleichen Quelle geschildert
wird (s. Gei ger 165). Der Name der nur in diesen, sämtlich der
dritten mekkanischen Periode angehörigen Stellen vorkommt, stellt
eine Angleichung anHärün dar, wenn er auch nirgends neben diesem
genannt wird. Ob der mandäische Krun mit dem koranischen Qärün
identisch ist, ist nicht sicher, s. B r a n dt , Mandäische Schriften149.

QURAIS, der Name des Stammes, der Mekka bewohnte und
dem auch Muhammad angehörte, wird S.106, I genannt; vielleicht
ist er als ein Diminutiv von qars »Haifischx anzusehen, s. N ö1-
d e k e , Beiträge 87 .

. AL-KA'BA, S. 5, 96, 98 als Bezeichnung für das baital-haräm
in Mekka verwandt, bedeutet ursprünglich })Würfel« (s. W e11-
hau sen, Reste73 ff.) und wird auch für andere Heiligtümer
gebraucht. So sagtal-A'sä bei jäqüt IV 756 = Gäl;1i~,Hajawän
III 152:

waka'batu Nagräna hatmun 'alaikihattä tunähi bi-abwäbihä

sund die Ka'ba vonNägrän ist für dich unvermeidlich,
bis du an ihren Toren dich niederlässest.«

Aber, was bei der ursprünglichen Bedeutung des Wortes nicht über-
raschen kann, Ka'ba findet sich auch als Bezeichnung für profane
Bauten, so noch bei dem bereits der frühislamischen Zeit angehtirenden
"Abda b. at-Tabib (Mufaddal, XXVI 72). in der Beschreibung eines
üppigen Gelages:

9*
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fi ka'batin sädahä bänin wazaijanahä
fihä gubälun judi'u-l-laila maftülu

sin einem würfelartigen Haus, das ein Erbauer mit Mörtel über-
zogen und geschmückt

und in welchem ein geflochtener Docht die Nacht erhellt.x

Dazu paßt es, daß Ibn al-Kalbi im kitäb al-asnäm 45 sagt: wakäna
liIjädin ka'batun uhrä biSindädin min ardin baina-l-Küfati wal-
Basrati fi-z-zahri ... waqad sami'tu anna häda-l-baita lam jakun
baita 'ibädatin innamä käna manzilansarifan. Vgl. weiter Wen-
s i n c k EI s. v. Ka 'ba.

AL-LÄT, S. 53, I9 (erste mekkan. Per.) nebenal-Tlzzä und Manät
unter den Göttinnen der Mekkaner genannt. Vgl. über die Verbreitung
ihres Kultes Wellhausen Reste zqff.: Nielsen,MVAGXXI
255 ff.; L i t t man n , Zur Entzifferung der Safäinschriften33.

LUQMAN war nach S. 3I, II (dritte mekkan. oder medin,
Per.) von Allah mit hikma begnadet, und seine Weisheitssprüche
werden S. 3I, I2-I8 (die Verse I3, I4 gehören aber nicht dazu)
mitgeteilt und jedesmal mit der Formeljä bunaija eingeführt.
J. Der e n b0 u r g I Les fablesde Lokman le Sage (Berlin et Londre
I8so) nahm die von der islamischen Überlieferung behauptete Gleich-
setzung des Luqmän mit Bileam wieder auf (vgl. weiter C hau v in,
Bibliographie II! 7), die noch neuerdings E du ar dM ey e r I Die
Israeliten und ihre Nachbarstämme 378 als zutreffend anerkennt.
Der e n b.o u r g begründet diese Gleichsetzung damit, daß arabisch
laqima gleichbedeutend sei .mit hebräisch bäla', eine Beobachtung,
welche zweifellos bereits die islamischen Erklärer oder besser deren
jüdische .Gewährsmänner gemacht hatten und die es eben war, welche
ihnen die Identifizierung des Luqmän mit Bileam nahelegte.Für
die Herkunft des koranischen Namens aber beweist diese Beobachtung
nichts. Weder die biblische Gestalt des Bileamnoch auch die Aus-
deutung , die sie in der agadischen Literatur erfuhr. - dieser ist er vor
allem' als Bil'äm häräsä' vertraut - zeigtirgendeine Ähnlichkeit
mit dem koranischen Luqmän, wozu noch kommt, daß keine einzige
der übrigen Formen biblischer Namen im Koran sich als eine über-
setzung seiner hebräischen Urform erweist'), Die Gleichsetzung des

1) Auch bei Tälüt ist das nicht der Fall, denn dieser Name ist nicht eine über-
setzung von Saul, sondern eine für ihn nach einem 'bezeichnenden Merkmal, seiner

Körpergröße, neugebildete Namensform.
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Luqmän mit Bileam ist nur ein weiteres Beispiel für das auch sonst
in der nachkoranischen Überlieferung hervortretende Bestreben,
die in den koranischen Erzählungen genannten Personen mit
biblischen Gestalten zu identifizieren - s. oben s. v. Su'aib, Idris.
Auch davon, daß Luqmän mit Elxai gleichzusetzen sei, wie S P r e rr-
ger, Leben und Lehre Mohammads I32, 93 ff.· wollte, kann keine
Rede sein, und nicht minder ist die vonM. H a r t man n vor-
geschlagene Gleichung Luqrnän:;= 'AAx!1.cx.(CJ)v(s, ZA XII Io6 f.),
abzuweisen, eine Gleichung, dieH art man n damit begründet,
daß Jamblich den Alkmaien mit Pythagoras zusammen bringe und
die »Nennung des Alkmaien bei den syrischen Neuplatonikern ein
Eindringen seines Namens in weite Kreise des Orients- beweise.
Wenn überhaupt ein nicht arabischer Name zugrunde läge, so könnte
man am ehesten versucht sein, an Lucian zu denken, denn dieser
ist auch sonst in orientalischen Spruch sammlungen vertreten, wie dem
sarbä de bakime (s. Studia Sinaitica I 29: Luqjanos ömar) und
einzelne seiner Schriften waren auch von Sergius von Res'ainä
übersetzt worden (s. Sa c h au Inedita Syriaca I[f.: l3 a u m s t ar k ,
Lucubrationes Syro-Graecae 405 ff.). Aber zu einer solchen, schon
an sich höchst unwahrscheinlichen Zurückführung des Namens
Luqmän auf ein fremdes Vorbild liegt kein Grund vor; nicht nur ist
der Name Luqmän echt arabisch, auch die vorislamischen Dichter
kennen bereits den we i sen Luqmän. So sagt al-A'sä (s. Hizäna
I 545; III65) -nach anderen ist der Dichter ein Oheim des al-A'sä -:

wa-la-anta ahkamuhina tantiqu min
Luqmäna lammä 'aija bil-arnri

»Und du bist, wenn du sprichst, weiser als
Luqmän, da er mit der Sache nicht weiter kam.«

Ferner Zabbän b. Saijär (s.Gäl}i-,?, Hajawän V r60):

aqäma ka'anna Luqmäna-bna 'Ädin
asära lahu bihikmatihi muslru

»Er verweilte, als wäre Luqmän b. 'Ad
ein Berater gewesen, der ihn kraft seiner Weisheit beraten

hätte.«

Neben dem berühmten Redner Quss b. Sä'ida nennt ihn Labid
XIV 34:

wa-ahlafna Qussan laitani walawannani
wa-a'jä 'alä Luqmäna hukmu-t-tadabburi
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»Sie erfüllten dem Quss nicht sein "wäre ich doch" und "hätte
ich doch"

und dem Luqmän war es unmöglich seinen Entschluß durch-:
zuführen. «

Ähnlich schildert Ibn an-Nabbäs b. Zurära (5. Agän! XVI 62) in
seinem Klagelied auf einen bei Badr gefallenen Quraisiten diesen als

taqfun kaLuqmäna 'adlun fi hukümatihi
»geschickt wie Luqmän, gerecht in seinem Urteilsspruch.«

Mehrfach wird Luqmän neben 'Ad, Iram, dem Tubba' unter den
Gestalten der Vorzeit genannt, die längst dahingegangen seien (wobei
er manchmal, wie schon oben bei Zabbän, als Sohn des 'Ad er-
scheint), so z.B. Zuhair XX 12; Labid XXXIV 5; ar-Rabi' b.
Dabu' al-Fazäri bei Buhturi, Hamäsa MLIV; al-Muhabbal im
Kommentar zu Mufaddalijjät XXXVIII (ed. Lyall 370); Ufnün,
Mufaddal, LXVI 4. Wie Labid so nennt auch Imra'alqais den
Luqmän »den Sohn des 'Ad«, ebenso Tarafa V70. In den Spott-
versen des Abu-l-Muhauwis al-Faq'asi auf die Tamim (Kämil oß,12;
Gäl;li~,Bajän II 142; LA XVI 20; zu dem Namen des Dichterss, auch
Hizäna III 86) heißt es:

igä mä mäta maitun min Tarnimin
fasarraka an ja'Isa fa-gi' bi-zädin
bi-hubzin au bi-tamrin au bi-lahmin
awi-s-sai'i-l-mulaffafi fi-l-bigädi
tarähu junaqqibu-l-bathä'a haulau
li-ja'kula ra'sa Luqmäni-bni 'Ädi

»Wenn ein Toter von den Tamim stirbt
und es freute dich, daß er lebte, dann bring Wegzehrung herbei
Brot oder Datteln oder Fleisch
oder das Ding, das man in ein Gewand einhüllt-).
Du siehst ihn das weite Tal durchziehen ein Jahr lang
damit er das Haupt des Luqmän b. 'Ad verzehre.« ,

Ausführlich erzählt al-A'sä (die Verse fehlen im Diwan), wieLuqmän
die Lebensdauer von sieben Generationen von Geiern2) bewilligt

1) Damit ist, wie sich aus Ibn al-A!ir,Chronicon I4II ergibt, die sahlna gemeint,
eine Speise, die sich bei den Qurais einer besonderen Beliebtheit erfreute, daher diese
als»Esser der sabina« verspottet wurden (Lammens, Califat de Jazid I er 45, Anm. 3)·

2) Vgl. dazu die Angaben bei Hesiod (Fragmenta ed. Rzach 171) über die
Lebensdauer der Krähe, des Hirsches, des Raben, des Phönix und der Nymphen.
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wurde, eine Zeitspanne, die er für ewig hielt (s. Pseudo-Balhi III 35;
F r e y tag, Proverbia II 26; vgl. auch die kurze Anspielung bei
Tarafa Fragment XXVI 2 und die Verse in Buhturfs Hamäsa MLX).
Labid nennt einen dieser Geier mit seinem Namen Lubad (s. Labid
XLII 15 H.) und erzählt von dessen und Luqmäns Ende; den Namen
dieses Geiers erwähnt auch Näbiga V 6. An keiner dieser Stellen
wird Luqmän ausdrücklich als Sohn des 'Ad bezeichnet, wenn es
auch nicht unmöglich ist, daß die Dichter ihn, wie das die islamische
Legende tut (s. Tabart I235 f.) als solchen ansahen, in welchem Falle.
er also mit dem von Labid und Imra'alqais genannten Luqmän
b. 'Äd identisch wäre. Auch darüber, ob dieser Luqmän mit Luqrnän
al-hakim identisch ist, ist diesen Angaben der Dichter nichts zu
entnehmen, wenn auch nichts gegen eine solche Identität spricht.
Über die Entwicklung der Legende vgl. auch C. H. T 0 Y , The Lok-
man legend in JAOS XIII Proceedings CLXXIIff. Von Dichtern
der islamischen Frühzeit erwähnen Luqmän nochas-Salatän in
Hamäsayjc ; Ka'b b. Gu'ail bei Jäqüt I 195; al-Farazdaq, Naqä'id
LIV 29; al-Haiqutän, bei Gä1).i~,Tria opuscula 60, 14, der ihn zu
den Schwarzen rechnet und unter den aus ihnen hervorgegangenen
Großen aufzählt. Mehrfach nennen die Dichter neben Luqmän noch
Luqaim, den er nach an-Namir b. Taulab(5. Muhtärät 21, 2; 'Aini
I 575) mit seiner Schwester gezeugt hätte. Nach al-A'sä bei Pseudo-
Balhl III 35 schwanden nach dem Hingang des Luqaim, Qail und
Luqmän die Nizär dahin. Ein zeitgenössischer Träger des Namens
Luqmän erscheint bei an-Näbiga XXVII 10; ein Ibn Luqmän bei
Hutai'a LI 2; einen Abu-l-Hisn b. Luqmän al-'Absi, der im Jahr 3 H.
zum Propheten kam, und an der Belagerung von Haibar teilnahm, nennt
1. Sa'd I b 4I. Es kann also weder bezweifelt werden, daß Luqmän ein
in Arabien üblicher Name war, noch auch, daß bereits vor Muhammad
ein Luqmän der Vorzeit als ein Weiser galt. Diesem Weisen scheint
dann Muhammad Aussprüche zugeschrieben zu haben, die ursprüng-
lich vielleicht im Namen anderer weiser Männer - die Weisen sind
jä von alters her Träger solcher Aussprüche (Prov. 1,6) - überliefert
worden war. Die Eingangsformel derLuqmänsprüche »Mein Sohn«
(jä bunaija) findet sich in vorkoranischer Zeit nicht nur in den Er-
mahnungen der biblischen Proverbien, des Jesus Sirach und in den
Testamenten der zwölf Patriarchen, sondern auch in den Sprüchen
des Ahiqär, der ebenfalls schon in den Papyri von Elephantine als
säfar hakim erscheint. Das ist deshalb nicht ohne Bedeutung, weil
einer dieser Spruche des Ahiqär an einen der im Koran dem Luqmän
in den Mund gelegten so stark anklingt, daß man ihn für dessen Vor-



bild halten möchte.S. 3I, I8 heißt es»machedeinen Gang gerade
und dämpfe deine Stimme, die häßlichste Stimme ist die Stimme
des Esels«; bei Ahiqär aber findet sich in der syrischen Fassung
(s, Nöl d e k e , Untersuchungen zum Achiqar-Roman 36 No. 8) der
Spruch »mein Sohn, senke dein Haupt, sprich leise und sieh nach
unten. Denn würde das Haus durch laute Stimme erbaut, so erbaute
der Esel zwei Häuser an einem Tage«, Ganz wie im Koran wird also
hier die Ermahnung leise zu sprechen (die übrigens auch Muhammad
selbst an seine Besucher richtet S. 49, z) mit dem Hinweis auf die
Häßlichkeit oder die Nutzlosigkeit des Geschreis des Esels begründet.
Wie immer der entsprechende Satz in' der uns .erhaltenen ältesten, von
den Elephantine-Papyri gebotenen Fassurig der Ahikarsprüche zu
deuten sein möge, mag nun1). m r n e r mit »röhrender Esel« oder mit
»gärenderWein« zu übersetzen sein (siehe zu den verschiedenen Auf-
fassungen F. S turn m er, Der kritische Wert der altaramäischen
Ahikartexte fest steht, daß der Satz in den späteren Bearbeitungen
eine Form angenommen hat, die dem koran ischen Luqmänspruch
nahe steht. Die Älmlichkeit ist vermutlich so zu erklären, daß Muham-
mad dieser ursprünglich dem Ahiqär zugeschriebene Spruch mit
anderen zusammen bekannt geworden ist, sei es, daß ihm dab~i bereits
Luqrnän als Urheber genannt wurde, sei es, daß er selber der erste
war, der sie dem' »weisen Luqmän«, zuschrieb'), AuchJ. Ren d el
H a r r i s (The Story of Ahikar Cambridge19I3 LXXVI) ist die
koranisehe Parallele zu dem Ahikarspruch aufgefallen; seine Meinung
aber von der Identität des Luqmän mit Ahiqär ist durchaus un-
begründet.

LÜT, seit der zweiten mekkanischen Periode häufig genannt.
Bei Umaija XXXI (unecht) heißt er ahü Sadüm (s. oben s. v. Sadüm),
während im Koran die Stadt mit Namen nicht genannt wird (s. oben
s. v. al-mu'tafikät), Aus islamischer Zeit stammt Hudail CCLIXz8.
C he i k ho, Christianisme234 erwähnt als Zeitgenossen des Pro-
pheten einen Lüt b. jahjä al-Azdi, aber dieser bei Ibn Sa'd ed.
W e 11hau sen 19, auf welche Stelle sich Ch e i k ho beruft, ge-
nannte Gewährsmann des Ibn al-Kalbt ist kein anderer als der be-
rühmte Abü Mihnaf, gehört also erst der islamischen Zeit an.

MAGÜG s. JAGÜG.

1) Man vergleiche dazu sein Verhalten bei den angeblichen. Zitaten aus den
»?ul:luf Ibrähim waMüsä«, oben S. 69.
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MÄLIK, S. 43, 77 (zweite mekkan. Per.), Namedes Höllen-
wächters.

MÄRÜT s. HÄRÜT.

AL-MU'TAFIKA s. oben Seite 13f. und s. v.Lüt,

AL-MAGÜS S. 22, 17 (medinisch) unter den Religionsgemein-
schaften aufgezählt, zwischen denen Allah am Tage der Auferstehung
die Entscheidung treffen werde. Zu Muhammads Zeit standen sowohl
Ostarabien wie der Jemen unter persischer Oberherrschaft und wir
hören mancherlei über die Verbreitung der Lehre des Zarathustra
in diesen Teilen Arabiens in den Nachrichten über ihre Bekehrung
zum Islam (vgl. Si d d i q i , Studien über die persischen Fremdwörter
77 ff. ; S per b er, Die Schreiben Muhammads an die Stämme
Arabiens 21 ff.). Von den Magiern von Ubulla, der Vorstadt von Basra,
spricht noch Ibn Qais ar-Ruqaijät LXI 27 in einem Gedicht, das
etwas vor 85 H. verfaßt sein muß; auf die Verwandtenehe der Zara-
thustrier spielt al-Farazdaq ed. B ° u ehe r 89 an, und von einem von
ihnen gepflegten Spiel, da'kas, ist in einem anonymen Ragazvers die
Rede, s. LA VII 388. Die Form magüs'verwendet in vorislamischer
Zeit Tau'am (5. Imra'alqais XXII I), der von dem Feuer dermagüs
spricht. Dass am Ende des Wortes ist die auch in der aramäischen
Umschreibung (m'güsä, amgusä) erhaltene iranische Nominativ-
endung; es wurde, wie auch sonst dass in fremden Eigennamen,
im Arabischen selbst zu s, vgl. Lag a r d.e , Gesammelte Abhand-
lungen 159; Nöl d e k e, Persische Studien II 37·

MUI;IAMMADnennt sich selbst mit seinem Namen nur in me-
dinischer Zeit S. 3, 138; 33,4°; 47,2; 48,29 und bezeichnet sich
nur an der ersten und letzten dieser Stellen als rasül Alläh. Der
Name ist bereits vorislamisch (s. Nöl d e k e WZKM XXI 3°9;
Nöl d e k e - S ehwall y I 9 f., Ch ei k h0 ,Christianisme 126,455)
und 'kommt auch imSüdarabischen vor (s. OLZ XIII 218; Ha r t-
man TI, Arabische Frage 287)·

AL-MADINA. Als Appellativum »Stadt e-) wird dieses aus dem
Aramäischen entnommene Wort (s, Fra e n k e I 280) schon in der

I} Das ist die gewöhnliche Bedeutung des Wortes im Aramäischen, nur im

Jüdisch-Aramäischen hat es auch die Bedeutung »Provinz«,5. Torrey JAOS XJ:,III

(I923) 230 f. .



zweiten mekkanischen Periode gebraucht (z. B. S. 36,19; 27, 49), als
Bezeichnung für die Stadt Jatrib aber erst in medinischer Zeit (S. 9,
102, 121; 33,60; 63, 8), wo neben al-Madina einmal auch Jatrib
vorkommt (s. u.).

MADJAN, Aufenthaltsort des Musa S. 20,42 (zweite mekkan. Per.),
an welchem er mit den Töchtern des sai]; kabir(= Jethro) am Brunnen
zusammentraf S. 28, arf. (dritte mekkan. Per.). Andererseits werden die
ashäbMadjan S. 22, 43 (dritte mekkan. Per.) und noch 9, 71 unter den
Völkern der Vergangenheit genannt, welche den zu ihnen entsandten
Gottesboten für einen Lügner erklärt hatten, und die Geschichte
ihres »Bruders Su'aib«, also des unter ihnen aufgestandenen Gottes-
boten, wird S. 7, 83ff.; Ir, 85ff.; 29, 35f. erzählt. Die Namensform
entspricht der hebräischen und syrischen (das Äthiopische hat
Medjäm), und Muhammad war es bereits in der zweiten mekkanischen
Periode bekannt, daß Musa dort Zuflucht gefunden hatte. Erst in
der dritten rnekkanischen Periode setzt er dann die Leute von Madjan
mit den ashäb al-aika gleich, deren Warner Su'aib gewesen, und
seitdem ist von Madjan in Verbindung mitMüsä nicht mehr die Rede.
Madjan kennt alsMo~L:Xv<X. Ptolemaeus 6,7, dessen Angaben über
seine Lage mit denen der arabischen Geographen über den gegenüber
der Spitze der Sinaihalbinsel an der arabischen Küste gelegenen,
heute als Maghair Shoaib bekannten Ort Madjan übereinstimmen.
Der Name Madjan für diesen Ort stammt also nicht etwa erst aus
nachkoranischer Zeit, sondern bewahrt die Erinnerung daran, daß
hier einst die Midjaniten gesessen hatten (s. Nöl d e k e iri Ency-
clopedia Biblica s. v. Midyan). Offenbar hat Muhammad die früher
nicht lokalisierten ashäb al-aika später nach Madjan versetzt, das
ihm als Schauplatz eines göttlichen Strafgerichtes galt. Während
es früher von denashäb al-aika nur geheißen hatte Ia-ahadathum
'adäbu jaumi-z-zulla S. 26,189, werden nach S. 87,9;Ir, 97; 29,36

. .
die Bewohner von Madjan von einer saiha oderragfa erlaßt, worauf
sie in ihren Wohnungen zu Boden geschmettert liegen bleiben, bis
auf Su'aib, der gerettet wurde. Die gleichen Ausdrücke waren be-
reits in der Schilderung des Strafgerichts verwandt worderi,das über
die Tamüd hereingebrochen war, und Muhammad hat sie einfach
auch auf die Leute von Madjan übertragen, über deren Bestrafung
er nichts Näheres wußte.

MARJAM als Mutter 'Isässeit der zweiten mekkanischen Periode
genannt z. B. S. 19, 16, 35; 23, 52; 43, 57. Als Tochter"Imräns wird
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sie zwar erst S; 3, 3I; 66,12 - beides der medinischen Zeit angehörige
Stellen - bezeichnet, .da sie aber als »SchwesterHärüns: schon in
S.I9,29 erscheint, so geht die Verwechslung mit Marjam, der Schwester
des Müsä und Härün, schon in frühere Zeit zurück. Muhammad hat
die für Jesu Mutter im griechischen Text der Evangelien meist ge-
brauchte FormMo:pto'f.l. durch syrische Vermittlung kennen gelernt
(äthiopisch Märjäm und Märjä), gleichzeitig aber oder schon früher
Mirjam, die Schwester des Moses und Aron, und die beiden für eine
und dieselbe Person gehalten. Später, wohl erst in Medina, wurde
ihm der Name von Mirjams Vater "Imrän bekannt, den er dann
auch für den Vater von Marjam, der Mutter'Isäs ansehen mußte.
Marjam ist in vorislamischer Zeit nicht belegt; die bei C h e i k h 0
Christianisme 245 angeführten Trägerinnen des Namens gehören
sämtlich der islamischen Zeit an und beweisen nur, daß dieser Name,
wie andere. biblische, sichfrüh in den Kreisen der Gläubigen ein-
bürgerte. Nach1.Duraid 209 wäre Zaid b. al-Hattäb anno I2 H. von
einem HanafitenAbü Marjam getötet worden, dessen Namen aber die
sonstige Überlieferung nicht kennt (s. Ca eta n i, Annali I2§IOb I2;
§23 No. I49) und der wohl identisch sein wird mit Abü Marjam Ijäs
b. Dubaih, den Ibn Hubais unter den Teilnehmern der hanafitischen
Gesandtschaft anAbü Bakr anführt (s. Ca eta n i , Annali I2§3

6

7);

aber auch hierkönnte die Kunja, wenn es sich um eine historische
Person handelt, in islamischer Zeit angenommen worden sein. Mehrere
andere Träger der KunjaAbü Marjam, die noch in die Zeit des Pro-
pheten zurückreichen sollen, nennt Ibn al-Atir (s. Usd V 295f.); es
spricht aber nichts dafür, daß sie diese Kunja vor ihrer Bekehrung zum
Islam geführt hätten, wenn sie überhaupt historisch sind. Von Marjam
spricht auch Umaija XXXVIII (unecht), im wesentlichen in An-
lehnung an Sure I9. ZU der Bezeichnung al-masih ibn Marjarn s. oben
s. , 'Isa S. I29. Aus vorislamischer Zeit ist mehrfach der Name Märija
bezeugt, s. al-Häri] b. Hilliza inMufaddal, XXV IO = ed. L yall
XXV IO = Diwan Irr IO; derselbeAgänl IX I78 = Diwan X 5
(vgl. dazu Nöl de k e, Die ghassanischen Fürsten 23); Hassän b.
Täbit XIII 8; auch die koptische Sklavin, dieMuhammad heiratete, hieß
Märija (vgl. Ca et a n i ,Annali I6, § 345, 35I). Diese übrigens auch
in süd- und nordarabischen Inschriften vorkommende (vgl. Mob erg,
The Book of the Himyarites XCIII) Namensform ist aber nicht als
Wiedergabe von Maria anzusehen, sondern gibt, wofür auch die grie-
chische Umschrift MO:pECHl-1'j Waddington 2I041) spricht, aramäisches

1) E. Li t tma nn weist mich darauf hin, daß auchMoewtt?), also das Diminu-

tiv Murai'a, vorkommt,



märjä »Herrin« wieder, steht also nicht für Maria, sondern für Martha,
s. NÖl dek e, Mandäische Grammatik HZ,

AL-MASGID AL-AQ$Ä, S. 17, von der Überlieferung auf Jerusa-
lern gedeutet, bezeichnet im Sinne Muhammads»denfernsten Orte

.der Verehrung im siebenten Himmel, an welchem die Engel Allah
huldigen, vgl. B. Schrieke, Islam VI 13ff.; J. Horovitz
ib. IX 161ff.; A. J. Wen sin c k, Tree and Bird 31. In meinem
Artikel im Islam IX 166 hatte ich bereits Verse des'Umar b.
Abi Rabi'a angeführt (Diwan XCI), in welchen mital-masgid al-
aqsä vielleicht Jerusalern gemeint ist. Ganz zweifellos aber dient
dieser Ausdruck zur Bezeichnung von Jerusalem in den bei Jäqij.t
1137 angeführten angeblichen Versen des Zijäd b. Hanzala:

wanahnu taraknä Artajüna mutarradan
ila-l-masgidi-l-aqsä wa fihi husüru
'asijata Agnädaini lammä tatäba'ü
waqämat 'alaihimbil-iarä-i nusüru

»Und wir ließen Artajün zurück, verfolgt
in der Richtung des masgid al-aqsä, ermüdet,
amAbend von Agnädain, als sie (die Feinde) einanderfolgten
und sich über ihnen im freien Felde Geier .erhoben.s

Wenn diese Verse wirklich, wie sie es sein wollen, zeitgenössische Aus-
sagen über die Schlacht bei Agnädain wären, so würden sie beweisen,
daß bereits anno 15 H. - in dieses Jahr fällt ja nach Saif die Schlacht
- al-masgid al-aqsä als Bezeichnung für Jerusalem oder sein Heilig-
tum gebräuchlich gewesen wäre. Saif zitiert auch sonst öfters poe-
tische Zeugnisse des Zijäd (s. Tabart I 1877, 241of.), und auch das bei
jäqüt erhaltene hat dieser offenbar Saifs Berichten entnommen.
Aber Saif scheint überhaupt der Einzige zu sein, welcher seinen
tamimitischen Landsmann Zijäd in den Eroberungskämpfen auftreten
läßt; keine der übrigen Autoritäten nennt ihn in diesem Zusammen-
hange (vgl. zu Zijäds Rolle bei SaH auchWeil hau sen, Skizzen
VI 104). Wirhaben also guten Grund, die bei Jäqüt erhaltenen Verse
nicht als authentische Zeugnisse zu werten und Caetani, Annali13
§ 22 und 29, beizustimmen, der bereits ihre Echtheit bezweifelt hat:

AL-MASGID AL-I;IARAM, eine seit der H. mekkan. Periode
vorkommende Bezeichnung des mekkanischen Heiligtums, die aber
nicht von Muhammad erfunden ist, sondern schon in vorislamischer
Zeit üblich gewesen zu sein scheint; bereits Qais Ibn al-Hatim schwört



VI4 bei »Allah dem Herrn des Masgid al-haräm: (wallähi Qi-I-masgidi-
l-harämi) womit freilich nicht notwendig die Ka 'ba von Mekka gemeint
sein muß. Masgid ist im Arabischen Lehnwort aus dem Aramäischen,
wo bereits die Papyri von Elephantine es verwenden, während die ara,.
rnäischen Literaturen, die das Verbum s'ged sehr viel gebrauchen, das
Nomen nicht zu kennen scheinen.

MI$R zuerst S. 43,50 und später noch öfters in der Geschichte
des Müsä und des ]iisuf genannt, also überall an Stellen, welche alt-
testamentliche Erzählungen wiedergeben.

MAKKA nur einmal in spätmedinischer Zeit namentlich genannt
S. 48" 34, während in S. 43, 30 unter al-qarjatän Mekka undTä'if
verstanden sind s. L a m m.e n s , Taif 124. Mekka selbst heißt
S. 6, 92 umm al-qurä, was anj.LYJ-.p61tOA~<;; erinnert, aber nicht etwa
aus diesem entstanden sein kann, sondern, wie 'Ir we'cm II Sam.20,19

und die Verwendung von em im Phönikischen (s. Lid z bar s ki ,
Ephemeris,Glossar s. v.) beweisen, eine echt semitische Ausdrucks-
weise ist, vgl. auch umm al-aswäq bei Umaija XY.2. Über die mek-
kanischen Verhältnisse vgl. jetzt die wertvolle Monographie von
La m m e n s , La Mecquea la veille de l'Hegire 1924 (MUS] IX).

MANAT S. 53, 20 unter den mekkanischen Göttinnen genannt.
Über ihren Kult vgl. Weil hau s e n , Reste- 25 ff.,; Lid z bar s ki,
Ephemeris III 84; über ihr Vorkommen in den tamudenischen In-
schriften Li t t m an n , Zur Entzifferung der thamudenischen In-

schriften 34,36,5°.

MUsA seit der ersten mekkanischen Periode genannt S.87, 19;

79; 15; 53, 37;SI, 38. Die Form stellt die arabische Wiedergabe von
hebr, Möse, syr. Muse oder äthiop.Müsö dar, wobei das ,a mit Imäla
zu sprechen unds wie stets, in· biblischen Namen .zu s.geworden ist.
über mandäisch Mesa, jüdisch Mc'asä s. Lid z bar s ki., Johannes-
buch 79 Anm. 6, 245. Irrtümlicherweise nennt Muhammad in S.18.
59-63 Müsä an Stelle von Dü-l-Qarnain; denn die dort von ihm be-
richtete Fahrt nach dem magrna' al-bahrain(= babyl.pi näräti s.
Jen sen, Gilgameschepos I 33; R. Ha r tm an n ZDMG LXVII
749; Wen si n c k , Tree and Bird ISf.) ist nach der Darstellung der
verschiedenen Versionen des Alexanderromans vielmehr von Alexan-
der unternommen worden. In der Schilderung der Fahrt stimmt der
Koran am meisten mit der Homilie des ]acob von Sarug überein,



wobei Muhammad nach seiner Art einzelnes eingefügt hat (s. Fra e n-
k eI ZDMG XLV '325; Fr i e dI ä nd er, Chadirlegende 66). Daß
ihm der Irrtum begegnen konnte,Müsä an Stelle vonDü-l-Qarnain
zum Helden der Fahrt zu machen, ist um so auffallender, als eine
Erzählung, in der Dü-l- Qamain ausdrücklich genannt wird, in
der gleichen Sure unmittelbar folgt. Man hat verschiedeneEr-
klärungen dafür gegeben, wie die Verwechslung entstanden sein
könne: auch das Antlitz Moses wurde nach Exodus 34, 29 f. mit
Rücksicht auf dasqäran des hebr, Textes als»gehömt- vorgestellt
(s. Nöldeke-Schwally 1141f.Anm.); der Masius mons,
den schon das Gilgameschepos als Gebirge Mäsu kennt, heißt im
syrischen Text bei B u d g e 260, r6Müsäs rabbä und dieserMüsäs
wurde mit Müsä verwechselt (s. R. H a rt man n ZDMG LXVII 750);
die Geschichte war vielleicht in einer älteren Version an Josua an-
geknüpft worden, den Muhammad als NachfolgerMüsäs gekannt
habe und dessen Vatername Nün,die Hineinbeziehung'der Episode
vom Fisch hervorgerufen haben könne (s. Jen sen bei Ha r t-
man n a. a. O. 742); weiterhin könne dann der palästinische Amo-
näer R. Josua b. Levi, auf den sich die Erzählung S. 18,64-81 be-
ziehe (s. u.), mit dem biblischen Josua b.Nün verwechselt worden
sein. In der auf die Erzählung von dem Zug nach dem magma' al-
bahrain folgenden (und jetzt durch einen Übergang V.64 äußerlich
mit ihr verbundenen, ursprünglich aber mit ihr in keinem Zusammen-
hang stehenden, s. oben 43) Begegnung desMüsä und seines Jüngers
mit dem 'abd min 'ibädinä S. r8, 64-81, hat Gaston Paris,La
poesie du moyen äge I r51 ff. eine Version der weitverbreiteten Er-
zählung vom Engel und dem Einsiedler erkannt, wie auch S. Fra e n-
k e IZDMG XLV 326 zwar schon christliche Herkunft der Erzählung
angenommen, einen Nachweis der Quelle aber nicht gegeben hatte.
Auf die Verwandtschaft dieser Erzählung mit der in dem Hibbür
jäfe des R. Nissim überlieferten, deren Held R. Josua b. Levi .
ist, hatte bereits Zu n z hingewiesen (s. Gottesdienstliche Vorträge
130 Anm. d; Ba ehe r , Agada der palästinischen Amoräer I 194)'-
1. L e v i freilich hat diese Version des R. Nissim als Bearbeitung -
der koranischen Erzählung ansehen wollen (s. RE] VIII 7r), wogegen
sich 1. Fr i e d I ä nd er, Chadirlegende 257 für die Ursprünglich.
keit der jüdischen Sage einsetzt. Sicher ist, daß das Motiv von den
scheinbar nicht zu rechtfertigenden Handlungen, die von einer mit
überirdischem Wissen ausgestatteten Persönlichkeit ausgeführt
schließlich ihre Rechtfertigung finden, in jüdischen Kreisen schon
in älterer Zeit verwendet worden war, wie die auch von I. Le v i
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selbst angeführte Erzählung von Asmadai (s.. Gittin68ab) be-
weist. Aber weder an dieser Stelle noch auch in der Erzählung von
Abbä Hilqijä.ts. Ta'anit 23 a, dazu RE:] XLVIII 275) oder in Ekä
rabbäti 14 (der ]erusalemer in Athen) findet sich der Zug, daß es
dem Begleiter verboten ist, nach dem Grund der auffälligen Hand-
lung zu fragen. Dieser taucht zum erstenmal in der koranischen Version
auf, und von dort ist er offenbar in die erst in nachkoranischer Zeit
bezeugte Erzählung gedrungen, deren Held R. ] osua b. Levi ist.
Es ist wahrscheinlich, daß dieser Zug in älteren, uns nicht erhaltenen
Versionen der jüdischen Erzählung ebenfalls bereits verwendet und
aus einer solchen Muhammadbekannt geworden war. Ob zu Muham-
mads Zeiten bereits R. ] osua b. Levi der Held der Erzählung
war ,bleibt zweifelhaft: vielleicht hat die Übertragung auf seine
Person erst in islamischer Zeit stattgefunden. Möglicherweise kannte
bereits eine der uns verloren gegangenen jüdischen Versionen Moses
als Zuschauer der zunächst unerklärlichen Handlungsweise des Gottes-
mannes, denn nach Beräköt 7 a hatte gerade auch Moses das Problem
des Unglücks der Frommen beschäftigt (s. auch 1. Lev iRE:J XLVIII
277). Wenn Muhammad die Erzählung S.18, 64-81 aus einer
jüdischen Version geschöpft hätte, in welcher sie an die, Person
Moses geknüpft war, so wäre eine einleuchtende Erklärung dafür
gewonnen, wie ihm die Verwechslung desDü-l-Qamain mit Müsä

zustoßen konnte.
Anspielungen auf die Geschichte desMüsä bei den vorislamischen

Dichtern scheint es nicht zu geben: Umaija XXXII13ff. ist koranisch
beeinflußt, die Anspielung bei Umaija F. 5,2 unverständlich und
Sarnau'al II 17 unecht. Von den bei eheik h o , Christianisme 233f.
angeführten Trägern des Namens scheint ihn keiner in vorislamischer
Zeit geführt zu haben. Müsä b. al-Häri] ist nach 1. HiS.2II pu in
Abessinien als Sohn eines muslimischen Vaters geboren, vgl. auch
ib. 787, I7; Müsäb. Gäbir al-Hanafi (s. Hizäna1146) muß nach
Agäni X II3, 25 jedenfalls noch in islamischer Zeit gelebt haben,
wie denn auch Abu-l- 'Alä bei Tibrlzi zu HamäsaI77 erklärt, einen
Müsä aus heidnischer Zeit nicht zu kennen. 'Abdalläh b. Qais, bekannt
als Abü Müsä al-As'ari (s. über ihn EI s.V. As'ari) hat die Kunja
jedenfalls erst nach seiner Bekehrung zum Islam angenommen.

M!KÄ.L S. 2, 92 in medinischer Zeit neben Gibril genannt. Die
arabische Wiedergabe des Namens, die Rhodokanakis WZKM XVII
282 auf Vokalverschlingung zurückführen will, stellt sich als Anglei-
chung von Mikäel (so auch syrisch und äthiopisch) an die arabische



Bildung rnif'äl, von wakalaaus gebildet, dar. Ka 'b b. Mälik bei I. His.
328, I3 nennt Mikäl neben dem rüh al-qudus, und von dem Treffen
bei Badr sagt derselbe (s. 1. His.624, 2; LA XX I59 schreibt den
Vers dem Hassän zu, in dessen Diwan er sich nicht findet):

wajauma Badrin laqinäkum lanä madadun
fihi ma'a-n-nasri Mikälun waGibri:Iu

Auch Umaija LV 8 nennt ihn neben Gibrll, der Vers ist aber unecht.

NASR S. 7I, 23 unter den Göttern der Zeitgenossen Nühs
genannt. Über seinen Kultus s. We11hau sen, Reste 23. Auch
die lihjanischen Inschriften kennen Nasr, s. Mü 11e r I Epigraphische
Denkmäler 71. Zu den talmudischen Stellen, an denen Nasrävor-
kommt, s. Kr a u ß ZDMG LXX 350, der für nasrä lesen will d a ~ rä
= Dusares. Diese Änderung ist aber unnötig, da Nasr auch im Norden
bekannt war, wie außer den bei W e 11 hau sen angeführten
syrischen Zeugnissen auch die lihjanischen Inschriften zeigen.

AN-NA$ÄRÄ zur Bezeichnung der Christen erst in medinischer
Zeit verwendet, aber längst vor dem Islam üblich, wie 'der Sprach-
gebrauch der Dichter beweist, die auch bereits das Verbum tanassara
kennen, s. die Belege bei C h e i k h0, Christianisme 224 f., weiter
den Vers des al-A'sä im Kommentar zu Mufaddal, ed.Ly a l l LXVIII
10, CXXVI59; ferner 'Adi b. Zaid VII I:

dumjatun säfahä rigälun Nasärä
jauma fishin bimä'i kanzin mudäbi

»ein Standbild, welches christliche Männer poliert haben
am Tage des Passah mit dem Wasser geschmolzenen Goldes«,

Als Singular von Nasärä könnte man.Nasrän erwarten (vgl. nadämä
von nadmän, sakärä von sakrän u.ä.), eine Form, die auch wirklich
in einem Verse des Abu-l-Ahraz al-Hirnmäni vorkommt s. LA VII 68.
Aber einen anderen Beleg scheint es dafür nicht zu geben, und
die übliche Form des Singulars ist Nasräni, die auch Muhammad in
S. 3, 60 verwendet. Entweder ist Nasrän tatsächlich die ältere Form
und dieser erst später dasi der Nisbe angefügt worden; inNasrän
wäre dann der nach rein arabischen Gesetzen gebildete Singular
eines aus der Fremde entlehnten Nasärä zu sehen. Oder aber Nasräni
ist nicht erst ein aus Nasärä im Arabischen erschlossener Singular,
sondern eine unabhängig von Nasärä einem fremden Vorbild ent-
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lehnte Form. Wenn nun aber auch Nasräni mehr anNa.~IXP'IJv6~,Nasärä
mehr an Na.~wpa.~oc;anklingt, von denen Markus das erste,Matthäus,

Johannes und Apostelgeschichte das zweite verwenden, so hatte doch
der für Muhammad oder die Araber vor ihm als Quelle in Betracht
kommende Sprachgebrauch der orientalischen Christen den Unterschied
bereitsganz oder fast vollständig verwischt:Pesittä hat für beides
Nasräjö, die äthiopische Übersetzung für beidesNäzräwl, die christlich-
palästinische Nazräjä bzw.. Näzöräjä, Der Ursprung der beiden
Formen ist neuerdings mehrfach behandelt worden, insbesondere im
Zusammenhang mit ihrer Verwendung seitens bestimmter judenchrist-
licher Sekten und der Selbstbezeichnung der Mandäer alsNasräje,
s. Lid z bar sJe i, Mandäische Liturgien XVIff., derselbe, ZS
I 230ff.; NöldekeZAXXXIII73; Zimmern ZDMGLXXIV
429 ff.; E d u a r d M e y er, Ursprung und Anfänge des Christen-
tums II 423 ff. Für uns ist im Zusammenhang mit der arabischen
Form nur die Frage von Wichtigkeit, von welcher Seite her Muham-
mad bzw. den Arabern vor ihm die BezeichnungNasärä zugekommen
sein könnte. Wie wir gesehen, warNasärä als Name der Christen in
Arabien bereits in vorislamischer Zeit üblich, wobei es aber fraglich
bleibt, ob ein ursprünglich nur für eine christlicheSe k te gebräuch-
licher Name erst in Arabien die erweiterte Bedeutung angenommen
hatte, oder ob das schon vor seinem Übertritt auf arabischen Boden ge-
schehen war. Schon Nöl d e k e hat in seinen Nachträgen zu W e 11-
hau sen, Reste- 250 darauf hingewiesen, daß auch im Munde der
Perser in den alten syrischen Martyrien die Christen (nicht etwa eine
judenchristliche Sekte)Nasräje hießen (so stattNasoräje bei N ö 1-
d e k e zu lesen, vgl. Hof f man n , Syrische Akten 34); der be-
treffende Bericht bezieht sich auf das 22. Jahr des Jezdegerd I=
420 n. Chr. Ebenso heißt der 447 hingerichteteMär Pethjön (Anal.
Boll. Bd. VII 8, IO :;= Hoffmann 6I) resäde-Nasräje ..Auch in diesen
syrischen Beispielen ist die BezeichnungNasräje also ebensowenig
wie im arabischenNasärä mehr Name einer christlichen Sekte, son-
dern der Christen überhaupt, oder vielleicht richtiger der Christen des
persischen Reiches im Gegensatz zu denen, welche der oströmischen
Herrschaft unterstanden. Denn nach Pseudo-Zacharias bei La nd ,
Anecdota III 258 sendet der Führer der Perser den Byzantinern im
Jahre 536 eine Botschaft des Inhalts, sie möchten die Feier eines
Festes gestatten »wegender Nazarener und Juden, die in meinem Heere
sind und um euretwillen, die ihr Christen seid« (rnettulnasräje
wihudäje di] b'hailä d'am'we mettulätkhön dir attön krestjänö). Auch
die heidnischen Bewohner von Harrän befürchten - nach dem

Ho r 0 vi t z , Koran ische Un tersuchungen 10



Julianosroman I46, 4 -, da julian ihre Stadt verläßt, es könne über
sie »die dunkle Nacht des Nazarenertums« (leljeh'ämötä de-nas-
räjütä) hereinbrechen. Falls, wie zu vermuten, auf dieses syrische
Nasräjä die arabische Form in letzter Linie zurückgeht, so bliebe
noch die lautliche Umgestaltung zu erklären, die der syrische Name
im Arabischen erfuhr. Sollte etwa Nasräjiä) als der Bildung fa'lä
entsprechend mit dem Plural fa'älä versehen worden sein (nach
fatwä plur. fatäwä: 'adrä plur. 'adärä)?

NÜI:I schon in der ersten mekkan. Per. angehörenden Stellen
wie S. 51, 46; 53, 53 genannt, wobei die hebräische bzw. syrische
oder abessinische Form beibehalten wurde. Der Name desNüh
erscheint in einem dem 'Adi zugeschriebenen Verse (XIX r):

aina ahlu-d-dijäri min qaumi Nühin
tumma 'Ädin min ba'dihim wa-Tamüdi

Seine Geschichte erwähnt kurz al-A'sä (Su'arä 389), und wenn an-Nä-
biga LVI 9 von ihm sagt, er habe die Treue gehalten, so könnte
das aus Sure 26,107 stammen. Außerdem spricht Umaija mehrfach
von Nül).XXVIII rr f.: XXIX 4 (wohl unecht); XXX 6; XXXI 8-II

(unecht), XXXII 5 N, 24-36 (unecht) und erzählt die Geschichte der
Sintflut. Di~ bei Umaija erwähnte Episode von dem Raben, der die
Rebe fand und darüber den Auftrag Noahs vergaß, findet sich auch
bei den Mandäem, s. B r an d t , Mandäische Religion 226. Usd V 45
nennt einen Nüh b. Mahlad, einen Angehörigen des Stammes der
Banü Dubai'a unter denen, welche Muhammad in Medirra aufgesucht
hatten; die älteren Autoritäten scheinen ihn aber nicht zu kennen.
Ein Ibn Nüh, welchen ehe i k ho 234 nach Agänt XXI 90 erwähnt und
der nach ihm in den awä'il al-isläm gelebt hätte, erscheint dort viel-
mehr als Zeitgenosse des Ru'ba. Träger des Namens aus vorislamischer
Zeit lassen sich also nicht nachweisen.

HARÜT und MÄRÜT S. 2, 96 als »die beiden Engel inBäbil-
genannt, »die niemanden etwas (von ihrer Zauberei) lehren, ohne
zu sagen: wir sind eine Prüfung, so sei denn nicht ungläubig«. La-
gar d e , Gesammelte Abhandlungen15, 169 war der erste, der sie
mit den Haurvatat und Ameretat des Avesta identifizierte, und
unabhängig von ihm kam An d r e a s zu derselben Gleichsetzung,
der die avestischen Namen Harvotat und Amurtat spricht (s. Li t t-
man n , Festschrift F. C. Andreas 84). Freilich stellen diese beiden
weiblichen Erzengel, deren Namen »Vollkommenheit« und»Todes-
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losigkeit« bedeuten, die denSeligen nach dem Tode versprochene
Belohnung dar, üben also eine Funktionaus, die von derHärüt und
Märüt im Koran zugeschriebenen sehr verschiedenist. Daß Muhammad
solche Namen in ihreravestischen, nicht ihrer mittelpersischenForm
bekannt geworden seien(zu der mittelpersischen Form der Namen
vgl. M ar qua r t , Untersuchungen zur Geschichte von Eran II21

4

Anm. 6), wäre auffallend und es bliebeunerklärt, wie er dazu kam, ihre
Namen auf Engel zu übertragen, denen er eine ganz verschiedene
Rolle zuerteilt; freilich brauchen die Dinge, die man sich etwa in
Babylonien von ihnen erzählte, mit der ursprünglichen Bedeutung
der av~stischen Gestalten' nicht mehr viel zu tun gehabt haben:
Nun hat bereits B 0 u s set (Die Religion des judenturnst 560)
auf eine Stelle in dem slawischen Henochbuch hingewiesen (Re-
cension 3 XXXIV der Übersetzung von Bon w e t s c h), in welcher
die Engel Orioch und Marioch den Befehl erhalten,»das Blatt«, auf
welchem die Offenbarungen an Henoch stehen, »auf die Zeiten zu
bewahren«. Anderseits haben nach Henoch '7,I die Engel - be-
sondere Namen werden nicht genannt - die Menschen in der Zauberei
unterrichtet, eine Stelle, auf die Li t t man n a. a. O. 83 mit Nach-
druck hinweist. Der Inhalt dieser letzteren Stelle könnte sehr wohl
Muhammad bekannt geworden sein, und er könnte auf diese Engel
die Namen der im slawischen Henochbuch genannten Engel über-
tragen haben. Freilich stehen ja die Namensformen des slawischen
Henoch und die des Koran einander ziemlich fern, allein es steht
keineswegs fest, ist sogar sehr unwahrscheinlich, daß sich in der
slawischen Übersetzung ihre ursprüngliche Form unversehrt erhalten
hätte: Dazu kommt, daß, worauf bereits Wen s i n c k EI s. v.
Härüt aufmerksam gemacht hat, auch in anderen koranischen Na-
menspaaren die Form je eines Namens auf vorislamischer Überlie-
ferung, die des anderen aber auf Angleichung an den ersten beruht.
Wen sin c k meint dann, inMärüt, dem gewöhnlichen syrischen
Wort für Herrschaft könne eine Erinnerung an 'Azä'el zugrunde liegen,
wie der dem'Märüt in der jüdischen Überlieferung entsprechende
Engel dort genannt wird. Allein so sicher es ist, daß die zuerst von
Gei g e r herangezogene Erzählung' von Sam1!azai und"Azä' el die
Quelle der späteren islamischen Deutungen der koranischen An-
spielungen ist (vgI. über diese Deutungen den mehrfach zitierten
Aufsatz von L i t t man n ,ferner B. Hell e r in RE] Bd. LX 203ff.),
so wenig bietet der Koran einen Anhaltspunkt dafür, daß Muhammad
selbst bereits diese Erzählung im Auge gehabt hätte (vgl. auch Li t t -
man n a. a. O. 87). Wohl aber kannMärüt sowohl in der Bedeutung



»Herrschaft «, wie auch als aramäischer Eigenname Muhammad
bekannt gewesen sein; mehrere Träger dieses Namens spielen in der
Geschichte des aramäischen Christentums eine Rolle. Es ist also
denkbar, daß Muhammad einen ihm bekannt gewordenen :Engel-
namen in Angleichung an das aramäische Wort oder den aramäischen
Personennamen in Märüt umgewandelt hätte. Man könnte sich den
Vorgang so denken, daß Muhammad die im slawischen Henochbuch
genannten Engel, aber vermutlich in einer anderen als der dort
erhaltenen Namensform, kennen gelernt, sie mit den Engeln gleich-
gesetzt habe, welche nach Henoch 7,1 Zauberei lehrten, und den
Namen des zweiten Engels dann an die ihm aus dem Aramäischen
bekannte Form Märiit angeglichen habe, während er den ersten
vielleicht unverändert übernahm. HaIev y JA IX serie, tarne
XIX 148ff., der sich ebenfalls gegen' Lag a r des Herleitung wendet,
vermutet, was sehr unwahrscheinlich ist, daßAp!J.apo~ Henoch 6,7
im Urtext har marot gelautet habe und daraus Märüt geworden
wäre-).

HÄRÜN, S.37, 114,120 und sonst mehrfach bereits in der zweiten
mekkanischen Periode genannt, wobei die hebräische bzw. syrische
Form (das Äthiopische hat Aron) Aharön der arabischen Bildung
fa'ül angeglichen wurde .. Die beiden Stämme der Nadir und Qurai~a
bezeichnet 'Abbäs b. Mirdäs, I. His. 660,18 als kähinän = köhanim
(ebenso Ka'b b. Mälik ib. 661, 8) und fährt dann 661,2 fort:

fabakki bani Härüna wadkur fa'älahum
waqatlahumu lil-gü'! ig kunta mugdibä

»So beweine denn die Söhne des Harun und gedenke ihrer Taten
und wie sie den Hunger töteten, da du an Mangel littest«.

Man wußte also, daß dieköhanim Söhne des Härün waren, und der
Gebrauch dieser Namensform durch den damals noch heidnischen
Dichter macht es wahrscheinlich, daß ihre Anpassung an eine arabische
Bildung schon vor Muhammad vorgenommen worden war. Der
Vers Umaija XXXII 14, in welchem von Härün die Rede ist, ist

1) Gänzlich unhaltbar ist die vonE. Ne st1 e ZDMG LV692 befürwortete Gleich-
setzung von ~imt und Mimt bzw. Giblit und Timlit (wie die nachkoranische über-
lieferung die ersten Bewohner der Hölle nennt) rrutHärüt und Märüt; da diese kora-
nischen Namen dem Erfinder jener Namen wohlbekannt waren, so hätte er sie in ihrer
koranischen Form angeführt, .wenn er sie gemeint hätte. Hillit ist wie Hirrit ge-
bildet (1. Duraid 68), Giblit wohl durchgrbitla S. 26, 184 eingegeben. V~l. ferner
Bergmann in MGWJ XLVI 531, der aut die talmudischen Namen Hilleq und

Billeq verweist.
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lediglich eine Umschreibung der entsprechenden Koranstellen und
kommt also für uns nicht in Betracht. Ein dem heidnischen Dichter
Dü-l-Isba' al-'Adwänizugeschriebenes Gedicht beginnt in der län-
geren, nicht auf al-Mufaddal zurückgehenden Version mit dem Verse
(Mufaddal, ed. Lya1l387):

ja man liqalbin sadldi-l-hammi mahzüni
amsä tadakkara Raija ummaHärüni

»Wer hilft einem Herzen, das schwere Sorgen hat, einem betrübten,
welches Raijäs gedenkt, der Mutter desHärün«.

Doch hat bereits Ly a 11 mit Recht diesen Vers für unecht erklärt.
Ein Ausit, Härün b. an-Nu'män b. al-Aslat wirdAgäni XV 161 (vgl.
auch La m m e n s ,. Taif Ig8) 'als Bluträcher des Qais b. Abi Qais
genannt; wir hätten hier also einen Araber als Träger dieses Namens
noch in der vorislamischen Zeit. Da die Beziehungen der Aus zu
den Juden besonders enge waren, so ist die Wahl des Namens offenbar
auf den Einfluß der jüdischen Umgebung zurückzuführen. Dagegen
ist die Angabe! Musailimas eigentlicher Name sei Härün b. Habib
gewesen, unzuverlässig und findet sich nur vereinzelt bei späteren
Autoren (Dijärbakri, Hamis II 174).

H.AM.AN, in der zweiten mekkan. Per. S. 28, 5,7,38; 4°,38
als Ratgeber Fir'auns und S. 29, 38; 25 40, neben Fir'aun und
Qärün genannt. Muhammad hat also den Feind der Juden aus der
Zeit des Ahasveros in die der pharaonischen Verfolgung versetzt;
daß er ihn neben Härün nennt, hängt vielleicht auch mit der jüdischen
Legende zusammen, die ihn neben Korah den reichsten Mann sein
läßt (Numeri Rabbä XXII 6), s. auch EI s, v. Hämän.

HÜD erscheint zuerst S. 26, 124 in der zweiten mekkan. Per. als
»Bruder der 'Ad«, während dieses Volk selbst bereits vorher öfters ge-
nannt war. Die herkömmliche Deutung, welcheHüd mit 'Eber,
dem Stammvater der Hebräer gleichsetzt, beruht auf Herleitung von
arabischem häda in der Bedeutung, die es im Koran hat »das Juden-
tum bekennen«. Aber für Muhammad istHüd selbst ebenfalls ein
Angehöriger des Stammes der 'Ad S. 7, 63, und der Name, den er
ihm gibt, ist auch sonst im Arabischen nicht gänzlich unbekannt.
Bereits die Safä-Inschriften kennen einen Hüd (Safä L. II Srr), und
andere Namen wie Huwaid (ib. 225) oder Ahwad(1. Duraid 321)
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zeigen, daß auch sonst arab. h w d zur Namenbildung verwendet
wurde. Hassän XCI 5 ist von Hüd die Rede, der aber dort nur ahu-l-
ahqäfi genannt wird, nach S. 46,20. Zu Hüd im Sinne von Jahüd
s. weiter unten s. v. jahüd.

WADD S. 71, 22 unter den Göttern der Zeit des Nüh genannt;
vgl. über ihn W e 11 hau sen, Reste- 14ff.; Nie 1sen, Der
sabäische Gott Ilrnukah 55, wonach er auchsh r n »Mondx ge-
nannt wird.

jAGÜG und MAGÜG werden nach S.21, 96 in der Endzeit
aus ihren Banden befreit und wider die Völker der Erde losgelassen,
nachdem Dü-l-Qarnain sie in einen Wall eingeschlossen hatte S.18, 93.
Mägüg ist unverändert der hebräischen oder syrischen Form Mägög
entnommen, jägüg stellt eine Angleichung von an Mägüg dar.
Da aber das Syrische neben Gög auch die Form Agög kennt, und
gerade diese sich z. B. auch in dem syrischen Alexanderlied findet
(s. Budge in ZA VI 359; Hunnius ZDMG LX170), so könnte
Muhammad, der den Namen ebenfalls in Verbindung mit Dü-l- Qarnain
nennt, ihn in dieser der syrischen Alexanderüberlieferung be-
kannten Form haben; die Angleichung an Mägüg hätte
er dann nicht ganz selbständig vorgenommen, sondern in Anlehnung
an das syrische Vorbild. Die Einschließung der Völker Gog und Magog
durch Alexander, auf welche schon Spuren der älteren Überlieferung
hindeuten (vgL Kam per s , Alexander der Große und die Idee
des Weltimperiums 74f.; Fr i e d l a end er, Die Chadirlegende51;

M a r qua rt , Eransahr 3ISf.), ist Muhammad jedenfalls aus der
syrischen Legende oder einer dieser nahestehenden Darstellung be-
kannt geworden. Das Hervorbrechen dieser Völker in der Endzeit
ist sowohl jüdischer wie christlicher Glaube und wird auch in der
syrischen Legende erwähnt (s. Nöl d e k e , Beiträge zur Geschichte
des Alexanderromans29). In einem dem Imra'a1qais (s. bereits N ö 1-
d e k e - Sc h w a 11y 143 Anm. I) zugeschriebenen Verse XXV 4
(S. 204 Ahlw.) heißt es: •

wasadda bihaitu tarqa-s-samsu saddan
lijägü@n waMägügi-l-gibälä

»Und er errichtete dort wo die Sonne emporsteigt
wider Jägüg und Mägüg die Berge als Wall auf«.

Dort wird zwar der Name des Dü-l- Qarnain nicht genannt, sondern
in Vers 2 nur von einem dü rijäs gesprochen, »einem Mann von Fülle«:
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daß jedoch Dü-l-Qarnain gemeint ist, kann nicht bezweifelt werden,
wohl aber, ·daß der Vers wirklich dem Imra'alqais angehört.

JAIRIB, S. 33,13 (medinisch) genannt, die alte einheimische
Bezeichnung, die später durch al-Madina ersetzt wurde. Das älteste
Zeugnis für den Namen ist Ptolemaeus VI 7, 31, woIcx.&pL7t7t:x für
AO'.&pm1tcx. zu lesen ist.

JAI;IJÄ, die koranisehe Namensform für Johannes den Täufer,
erscheint seit der zweiten mekkan. Periode. Lid z bar s ki , Jo-
hannesbuch rr 73 hält Jal,ljä für einen echt arabischen Namen, worin
ihm Nöl d e k e ZA XXX 158f. beistimmt. In der in el-'Öla ge-
fundenen nabatäischen Inschrift des Jahres 306 n. Chr, ist freilich
Jal,ljä nicht ganz sicher (s, Ephemeris Irr 296), aber auf einem Graffito
derselben Gegend findet sich der Name ebenfalls. Diesen Namen ver-
wendet dann Muhammad für das auch im Syrischen beibehaltene
jöhänän, für welches auch bei den Mandäern Jal,ljä üblich ist. Mu-
hammad folgt in der Verwendung von Jal,ljä für Johannes vielleicht
dem Vorbild der christlichen Araber. In der Inschrift von Harrän vom
Jahre 568 wirdIw!XvvlJ:; im arabischen Text mit Jl,lwwiedergegeben und
man könnte sich den Übergang so denken, daß arabischen Christen der
Name Jöl,länän in einer hypokoristischen Form, wie Jöl,läi, die bei den
Juden' verbreitet war, bekannt geworden wäre und daß sie dieses Jöl,läi
der echt arabischen Bildungjahjä angeglichen hätten. Wennjahjä
wirklich ein echtarabischer Name ist, so läßt sich jedenfalls aus der
arabischen Literatur ein heidnischer Träger- dieses Namens in voris-
lamischer Zeit mit Sicherheit nicht nachweisen; denn der Räwl al-A'säs,
der nach Agäni VIII 76 Jal,ljä b. Mattä hieß, wird dort ausdrücklich als
Christ bezeichnet und trägt wie sein Vater einen christlichen Namen.
In der Genealogie der Sa'd b. 'Auf zählt Ibn Sa'd III a 32 einen Jal)jä
b. Ja'~ur auf, aber Ibn Duraid 164 sowie Ibn Qutaiba 39 haben dafür
Gani b. A'sur. Usd V 99ff. erwähnt eine Reihe von »Genossen« des
Namens jal:1jä, aber sie sind entweder, wie die Angaben des Usd
selbst zeigen, unsicher, oder aber bereits in islamischer Zeit geboren.
Die islamische Überlieferung kannte jedenfalls Beispiele für den Ge-
brauch des Namens aus vorislamischer Zeit nicht; denn in bezug auf
Jal)jä b. Halläd (dessen Vater 1. Ishäq und Wäqidi unter den Teil-
nehmern von Badrnennen), schreibt sie dem Propheten die Worte zu: la-
usammijannahu bismin lam jusamma bihi ba'daj ahjä bni Zakarljä, vgl.
Ibn Sa'd V 52,ein Ausspruch, der freilich als Gegenstück zu S.I9, 8
formuliert ist. Aus islamischer Zeit wird auch der LA s. v .• h m



angeführte Vers einer Araberin stammen, die von ihrem Stamm
einer Liebesangelegenheit wegen gezüchtigt worden war:

alä laita Ja}:ljä jauma 'Aiharna zäranä
wa'in nahilat minna-s-sijätu wa'allati

»0 daß doch Jahja uns am Tage von 'Aiham besucht hätte
wenn auch die Peitsche an uns ihren ersten und ihren zweiten

Durst gelöscht hätte«,

Denn die Strafe der Züchtigung in 'solchen Fällen ist ja erst eine isla-
mische Einrichtung, s. S. 24,I ff. AUchjahjä b. Saddäd, dessen Tod
Mufaddalijät XCII I beklagt wird, kann, wie bereits L y a11 hervor-
gehoben hat, erst um 72 H. gestorben sein. Samau'al spricht (ed.
Cheikho,JI 15) einmal von dem hawärl Jal;1iä,also dem im Koran
nicht genannten Apostel Johannes; das Gedicht ist jedoch, wie N öl-
d ek e ZAXXVII r78 bemerkt hat, erst in islamischerZeit entstanden.
Beachtenswert ist diehervorragende Stellung, welcheHassän XCI2 in
seinem Glaubensbekenntnis»dem Vater des jahjä und dem jahjä«
zuweist. Schon in vorislamischer Zeit war bei den arabischen Christen
aber auch die der syrischen näher stehende und vollere Namensform
Jul;1anna verbreitet. So hieß der christliche König von Aila, über
welchen man Caet ani AnnaIi 9 §38; Sperber MSOS'XIX 4

1

;

Mo r i t , Sinaikult 44 vergleiche. Unter den Abnä des Jemen,wird
als Zeitgenosse des Propheten Wabr b. j'uhannis genannt, der nach
anderen den Azd oder den Huzä'a angehört haben soll, s. Cae t ani
AnnaIi II § r89; Ibn Sa'd V 388; Tabari 1763, 1798, 1856. Einen
juhannis an-nabbäl, einen offenbar aus der Fremde stammenden
Sklaven der Familie des Jasär b. Mälikin at-Tä'If, nennt Usd V 99, und
einen anderen Ju}:lannis,einen Sklaven des Suhaib, führt La m me n s
BIFAO XIV 206 ebenfalls nach Usd an.

AL-JASA' S. 6, 86 und 38, 48 (zweite mekkan. Per.) neben
anderen Gottesboten genannt, wobei im Gegensatz zu Iljäs das
anlautende el von Ehsä' als Artikel aufgefaßt wurde. Das 'Syrische
behält die hebräische Form unverändert bei, das Äthiopische hat
Elsä (oder ist nach LXXEt..~(JlXtOsEl'sä zu sprechen?).

JA' gUB seit der zweitenmekkan. Per. genannt S.19,6,50; 3

8

,45;

7z, aber von Muhammad anfänglich für einen Sohn Ibrähims ge-
halten S. II,74, vgl. auch 19,50; 7z; z9, z6 und noch 6, 84,anderer-
seits 1Z,38; weiteres bei Sn0 u c k H u r g r0 nie, Verspreide Ge-
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schriften I 24. Der Name ist in der hebräischen bzw. syrischen Form
beibehalten, wie auch das Arabischeja'qüb als Appellativum in der
Bedeutung »Rebhuhn: kennt (z. B. Saläma b. Gandal I 2), an weIches
also der biblische Name anklang. C he i k h0, Christianisme 234
führt unter den Trägern des Namens einen ]a'qüb b. Habbär auf,
der aber .als Komponist von Versen des Ibn Qais ar-Ruqaijät (s.
Agänl IV 7I) erst der islamischen Zeit angehört. Von den weiteren
bei C h e i k h0 nach Usd angeführten »Genossen« ist durch ältere
Autoritäten lediglich ]a'qüb b. Zam'a bezeugt, der nach Wäqidi
(We 11 hau sen 369) nach derBelagerung von at-Tä'if den Taqafiten
Hudail hinrichtete. Da sein Vater bei Badr auf seiten der quraisitischen
Gegner des Propheten fiel (s. Ca eta ni, Annali2 § 88 No. 15),
so wäre anzunehmen, daß sein Sohn den Namen Ja'qüb von einem
noch heidnischen Vater erhalten habe. In diesem Fall dürfte der Name
nicht als biblische Entlehnung aufgefaßt werden, sondern würde den
zahlreichen Tierbezeichnungen zuzuzählen sein, weIche die Araber
als Personennamen verwenden, vgl. Nöl d e k e, Beiträge zur
semitischen Sprachwissenschaft73 ff. und 85 f. In ja'qüb b. az-Zam'a
hätten wir dann einen Träger dieses seltenen heidnischen Namens zu
sehen, wenn er nicht etwa erst nach seinem Übertritt zum Islam
einen heidnischen Namen in den durch Muhammad sanktionierten
biblischen Namen ]a'qüb umgewandelt hätte.

]A'Ü Q S. 7I.' 23 unter denGöttern der ZeitgenossenNühs ge-
nannt, ist von We11hau sen, Rest 22 als südarabisch nach-
gewiesen.

]AGÜT S. 7I, 23 unter denGöttern der Zeitgenossen des Nüh
genannt, findet sich auch in den tamudenischen Inschriften, s. Lit t -
man n, Zur Erklärung der thamudenischen Inschriften27, 32; vgl.
ferner W e 11 hau sen, Reste 19 ff. und Fis c her ZDMG
LVIII 869.

AL- ]AHÜD, eine in medinischer Zeit vorkommende Bezeich-
nung der zeitgenössischen Juden, während für ihre alttestamentlichen
Vorfahren der Name Banü Isrä'Il gebraucht wird. Al-]ahüd war In
diesem Sinn längst vor Muhammad üblich, und auch die Dichter
nennen sie häufig, z. B.Abü Mihgan (L a n d b e rg) 72; 'Urwa
XIII I (weitere Belege bei M arg 01 i 0 u t h , Relations 73). Mehr-
fach verwendet Muhammad auch in medinischer Zeit das von ]ahüd
denominierte häda »sich zum Judentumbekennen«, welches in der
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zweiten Form (hauwada) auchAbü Qais bei I. His.349,13 gebraucht:
jahüdl findet sich im Koran nur einmal S.3, 60,..ist aber ebenfalls
schon vorkoranisch, vgl. z.B. Imra'alqais XL 7,Abü Mihgan a. a. O.
Zweifellos ist von dieser dem hebräischen J ehüdl bzw. aramäischen
Ihüdäj entlehnten Nisbaform Jahüd erst nach Analogie der im
Arabischen häufigen Namen der Form Jaf'ul zurückgebildet. Zweimal
S. 2, 105, 129 verwendet Muhammad auch die PluralformHüd

für die Juden, die einen Singular Ahwad voraussetzen würde, der
aber im Sinne von Jude nicht vorkommt. Von den Juhdänal-Higäz
spricht Hassän LXXXIV 2.

JÜSUF, außer in der ihm gewidmeten Sure12 nur zweimal
erwähnt S. 6, 84 und 40,36, alles der dritten mekkanischenPeriode
angehörige Stellen. Auffallend ist, daß in Jüsuf - woneben aber
auch Jüsaf und Jüsif als Aussprachen überliefert sind -die herkömm-
liche Vokalisation die naheliegende, aus dem Hebräischen, Aramäi-
schen und Äthiopischen zu erschließende Form Jüsif (juf'il) in die
unarabische Bildungjüsuf umwandelt. Von Jüsuf handeln auch die
unechten Verse Umaija XXXV15ff., sowieSamau'al 38, aff., welch
letzteres Gedicht ebenfalls erst aus islamischer Zeit stammt. In einem
anderen unechten Gedicht bei Samau'al II15 wird auch»Mattä des Jü-
suf« genann t, worunter möglicherweise der Evangelist Matthäus
ist (s. Nöl d e k e ZA XXVII 178; vgl. aber untenS.164)C h e i k h0 ,

Christianisme234 führt als Träger des Namens »imBeginn des Hervor-
tretens des Islam« Jüsuf b. al-Hakam an, der aber als Zeitgenosse des 'Ab-
dalmalik (Agäni VI 25) nichts für die Verbreitung des Namens in voris-
lamischer Zeit beweist. Von den Usd V132angeführten Trägern des
Namens ist der eine ein Sohn des bekannten jüdischen Konvertiten
'Abdalläh b. Saläm, der andere Jüsuf al-Fihri unsicher. Araber, die den
Namen in vorislamischer Zeit geführt hätten, lassen sich nicht nach-
weisen. Jasäf, worin Nöl d e k e früher (s. Beiträge zur Kenntnis der
altarabischen Poesie 56) eine Entlehnung aus Josef sehen wollte, ist
eine Variante des NamensIsäf, der nicht nur als Göttername (s. W e11-
hau sen, Reste 77), sondern auch als Personenname und als solcher
auch gerade in Medina vorkommt, vgl. z. B. Hubaib b. Isäf (s. I. His;
321), der zu denHazrag gehörte. Wäqidi nennt ihn stets Jasäf, wozu
man den Wechsel von Usair Jusair vergleiche und die Aus-
führungen bei Nöl d e k e , Neue Beiträge202ft.

JÜNUS. Seine Geschichte wird bereits in der zweiten mekkan.
Per. S.37, I39 ff. erzählt, während später nur noch kurz auf sie an-
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gespielt wird. Der hebräische ]ona erscheint im Syrischen als ]aunän,
während das Äthiopische und ebenso das Christlich-Palästinische ihn
nach griechischemIwv!Xc;; mit ]önäs bzw. ]Üllis wiedergibt. Da eine
direkte Entlehnung der griechischen Form nicht in Frage kommt, so
wird man an eine Entlehnung aus dem Äthiopischen oder aber aus dem
Christlich-Palästinischen denken. Die syrische Form hat sich im
Namen des auch den Arabern bekannten Klosters des Mär ]aunän
erhalten, wogegen ein anderes Kloster bei Mosul Dair ]ünus heißt
(s. j'äqüt II 701 und weiter C he i kh o , Christianisme 79). In der
ältesten Zeit wird der Name des ]ÜllUSim Koran nicht genannt, son-
dern nur mit sähib al-hüt umschrieben; zu hüt im Arabischen vgl.
Nöl d e k e , Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft87. Später
heißt er auchDü-n-nün, welch letzteres, im Arabischen wohl Lehnwort
aus dem Aramäischen, den alten Dichtern bereits bekannt ist (s.N ö1-
d e k e a. a.O. 133 Anm.3); Muhammad aber in der Verbindung
Dü-n-nün auch unmittelbar den aramäischen Übersetzungen des
Buches ]ona entnommen haben könnte. Nach C h e ik ho, Christia-
nisme 276 käme ]ünus auch in dem Vers vor, den er nach Pseudo-
Balhi I 76 anführt:

walahu-r-rähibu-l-habisu tarähu
rahna ]Üllusa wakäna nä'ima-l-bäli,

Daß ]ÜllUS nicht ins Metrum paßt, hat auch C h e i k h 0 bemerkt
und will dafür die nichtbelegte Form ]üna einsetzen. Allein die
richtige und einzig einen Sinn gebende Lesart findet sich. bereits
bei I. His. 349:

rahna bu'sin wakäna nä'ima-l-bäli

Die Stellen, an denen bei Umaija von ]ünus die Rede ist, XXXII 2I
und Fragment 7,2, sind beide unecht und die Träger des Namens,
die Ch eik ho, Christianisme nach Usd V I32 anführt, sind den äl-
testen Autoritäten unbekannt oder schlecht bezeugt; daß ein Araber
·~nvorislamischer Zeit den Namen getragen hätte, ist nicht nachweisbar.



l\nhang.
Außerkoranische Namen jüdischer oder christlicher Herkunft

aus vorislamischer Zeit.

Dichtung der vorislamischen und der Zeit Muhammads sowie
die geschichtliche Überlieferung über diese Perioden kennt eine Reihe
von biblischen oder anderen im wesentlichen bei Juden und Christen
verbreiteten Namen, die im Koran nicht vorkommen. Eine Zusam-
menstellung solcher Namen ist nicht ohne Nutzen; auch sie dient in
Verbindung mit den im vorangehenden behandelten Namen dazu,
unsere Vorstellungen über den Einfluß zu klären, welche die frem-
den Religionen auf arabischem Boden bis zum Anfang des siebenten
Jahrhunderts gewonnen hatten, C h ei k h o hat denn in seinem
"Christianisme et la litterature chretienne en Arabie" S.227-53
(dazu die Nachträge 47I-77) auch diesen Namen seine Aufmerk-
samkeit zugewandt. Die hier folgende Liste ist aber ganz erheblich

I

kürzer als die C heik ho s; abgesehen davon, daß ich nur Namen
aufnehme, deren fremde Herkunft sicher, wahrscheinlich oder zum
.mindesten erwägenswert ist, beschränke ich mich auf solche, welche
·die arabisch geschriebenen Quellen verzeichnen, und schließe auch
von diesen alle aus, deren Träger erst der Zeit nach dem Propheten
angehören. Unter den angeblichen oder wirklichen Zeitgenossen des
Propheten berücksichtige ich ferner nur diejenigen, welche die älte-
sten uns erhaltenen Werke der Sira-Literatur nennen; finden sich
auch unter diesen bereits nicht wenige, deren Geschichtlichkeit
mehr als zweifelhaft ist -- wie fremde Wörter, so fügen die Erzähler
auch fremde Namen manchmal dort ein,' wo sie ihren Berichten
mehr Farbe verleihen wollen -SO tragen viele der nur den späteren
Quellen bekannten Namen den Stempel der Erfindung ganz offen-
kundig an der Stirn. Neben Angehörigen arabischer oder arabisierter
Stämme, unter welchen das Christentum oder das Judentum verbreitet
war, umfaßt die folgende Liste auch einige Nichtaraber, die in Ara-
bien heimisch geworden oder in engere Beziehungen zu arabischen
Stämmen getreten waren. Es versteht sich von selbst, daß nicht alle
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Namen von Nichtarabern Aufnahme gefunden haben, welche die
arabischen Quellen kennen; Namen wie Hiraql-Heracliusoder Dagätir
(s. Fra e n k el WZKM IV 338) gehören nicht in unseren Zusammen-
hang. Dagegen sind neben Personennamen auch einige biblische
Ortsnamen berücksichtigt, welche die Dichternennen.

As ja', ein jüdischer Gelehrter aus Medina, der zu denBanü
Qainuqä'gehörte und unter Muhammads Gegnern genannt wird,
I. His. 352, 388, 399.Der wohl erfundene Name ist aushebr. rsa'-
jähu gebildet.

ür l s a 1am nennt al-A'sä in einem häufig angeführten Vers
(Bakrl 8I2; Jäqüt I 402 III 86; LA V 96 XV 2I8) unter den von
ihm besuchten Städten; die Namensform steht der syrischen Ürislem
am nächsten.

B ä t ä hieß der Vater eines Angehörigen des jüdischen Stam-
mes der Qurai~a, az-Zabir b.Bätä, 1.His. 352, welcher demspäter
zulI!-Islam übergetretenen Täbitb. Qais nach dem Kampfe bei Bu'ät
das Leben gerettet hatte, dessen Angebot aber, ihn vor der Hin-
richtung durch Muhammad zu bewahren, nicht annahm,I. HiS.
69

I

f., Wäqidi- W e11hau sen 2I8 ff. Fra e n k e1 a. a. O. stellt
zu Bätä den 'Abödä zärä 76 b, vorkommenden Namen Bäte.

Bäqüm= II~X~iJ.LO~(s, Fraenkela. a.0.), ein griechischer
Zimmermann, dessen Schiff gestrandet war und der den Mekkanern
beim Aufbau der Ka'ba half, Azraqi r07.

Ba h i r ä , ein Mönch der in dem Knaben Muhammad den künf-
tigen Propheten erkannt haben soll,1. HiS. II5 usw. Sein Name ist
syrisch bCl:).irä"auserwählt". Zur Entwicklung derBabirälegende
vgl. Wen si n c k in EI s. v.

At - T ä b ü t. Einer der jüdischen Gegner Muhammads, der zu
denBanü Qainuqä' gehörte, hieß nach I.His. 352, 389Rifä'a b. Zaid b.
at-Täbüt. Der Name des Großvaters bedeutet "Lade" und müßte,
wenn echt, als ehrender Beiname aufgefaßt werden im Sinne von hebr.
tebä = arön ha-qödss, s. Fra e n k e1a. a.O. Für die Lade, welche
die Tararollen enthält, findet sich neben hebr.tebä in jüdischen
Schriften auch aram.töbütä, währendtäbüt, das Muhammad auch im
Koran verwendet (s. Nöl d e k e , Neue Beiträge37) äthiop. täböt
näher steht. Der Name wird kaum geschichtlich, sondern nach dem
koranischen Wort zurechtgemacht sein.



I;I a n na heißt eine Tochter des'Abdmanäf, 1. Sa'd Ia 43, und
ein Medinenser Abü Hanna(1. Sa'd III b 45 f., zur Schreibung des
Namens MustabihI45) nahm an der Schlacht bei Badr teil. In diesem
Namen wollte außer C heik ho auch La m m e n s BIFAO XIV205

hebr. Hannä wiedererkennen, doch kann es sich sehr wohl um einen
echt arabischen Namen handeln; die Lexikographen kennenhanna im
Sinne von "Gattin". Anderseits findet sich Hanna als Männername
im Buch der Himjariten ed. Mob erg25 b II, und auch TA IX1

8

5

verzeichnet mehrereMänner diesesNamens.

I;I a i j ä nennt I. Duraid 259 den Vater desSamau'al, der also
den gleichen Namen trägt wie mehrere Amoräer (gewöhnlichHijä
gesprochen). Dagegen brauchtHujaij, wie ein Angehöriger derBanü
an-Nadir heißt, nicht jüdisch zu sein: Haj sowohl (s.1. Duraid 197)
wie auch, Hujaij (z. B. Mufaddal. XIII I) sind auch echt arabische
Namen und Haj kommt auch in densafaitischen Inschriften vor
Safä L. I Nr. 48, 63).

A 1- I;I ai q ä r , der Ahikar des Buches Tobit und des Ahikar-
romans, wird in einern Verse des 'Adlb. Zaid XXII 3 erwähnt, wel-
chen auch Mu'arrab54; LA V 338 (fälschlich Haftär) und Buhturfs
Hamäsa CCCXCIII anführen,vgl. N ö ld e ke , Untersuchungen zum
Achiqarroman 25.

R ü m ä n. Die Mutter von Muhammads Gattin 'A'isa hieß
nach 1. Sa'd VIII 39, Tabart I1263 Umm Rümän, und die Banü
Rümän kennt 1. Duraid 228 als Unterstamm derTai, Der Name
Rümän könnte an sich echt arabisch sein, aber auch im Syrischen
kommt Rümänä = P(U!LIXVO~als Eigenname vor und vielleicht ist
Rümän als ein durch das Aramäische vermittelter griechischer Name
anzusehen.

R ü m ä n i s = P(Up.IXVO~.Ein Stiefbruder des Nu'män von
Hira soll nach1. Atir I 479 ff. Wabara b. Rümänis al-Kalbt geheißen
haben (s. Rot h s t ein, Die Dynastie der Lachmiden108 Anm. 3;
vgl. auch Jäqüt I553, raff. II 379,6) und einen Rümänisb. Wabara
nennt Saif bei Tabari I2203 als Häuptling derQuc;I.ä'a.

Z a C ü r ä , ein Unterstamm der 'Abd al-Ashal in Medina(1.Du-
raid 263), der Agäni XIX 95 als jüdisch bezeichnetwird. Nöl d e k e ,
Beiträge zur Kenntnis der Poesie55 hat denaramäischen Namen ze'ärä
verglichen, der sowohl bei Juden wie bei Syrernvorkommt.
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S a r gi s war der Name des Räfi'b. Abi Räfi' at-Tä'I vor seiner
Bekehrung zum Islam gewesen, wie er selbst bei1.HiS. 985 berichtet.
Einen Sargis, der im Lande der Himjar lebte, kennt das Buch der
Himjariten ed. Mo 1:>e r g 14 b, 24 b, und die christlichen Ver-
sionen derBahiralegende nennen diesenSargis, In Sargün ist eine
aramäische Verkleinerungsform von Sargis zu sehen, und für Sarhün
b. Naufal Agäni XVI 22 - wofür daselbst XIV 94 Zargün steht -
ist Sargün zu lesen; dieser Sargünb. Naufal war ein Zechgenosse
des Nu'män vonHira. Zu syr. Sargün s. W r ig h t , Catalogue712.

S a e ja als Name von Juden in Medina mehrfach erwähnt:
1. His. 713 Sa'ja ; 66I Ibn Sa'ja ;687 Usaid b. Sa'ja und Ta'labab.
Sa'ja, Einen Sa'jah. 'Amr in Haibar nennt Baläduri 24, und Verse
von Samau'als BruderSa'ja werden Agäni XIX IOD angeführt; vgl.
Nöl d e k e, Beiträge zur Kenntnis der Poesie 64 und L e v i d e 11 a
Vi d a RSO VIII 6z7(zu Gumahi ed. He 117zl. Auch dieser Name
stellt eine Verkürzung von j"sa'jähu dar.

S a 1ä m hieß der Vater des jüdischen Konvertiten 'Abdalläh
(ursprünglich al-Husain)b. Salärn, s. EI s. v.und G. F. Pi j p er ,
Het boek der duizend \'fagen (Leiden I924)Il-34. Es wird ausdrück-
lich angegeben, daß im Gegensatz zu anderen Trägern des Namens
in seinem Fall Salärn (nicht Salläm)= hebr. sälörn zu sprechen sei
(Mustabih 282, Tuhfa ed. Man n 69).

S a 11ä m heißen 1. His. 35I mehrere der jüdischen Gegner Mu-
hammads in Medma : Salläm b. Miskam , Salläm b. ar-Rabi' und Salläm
b. Abil-Huqaiq (dieser heißt nach anderen vielmehr Saläm, s. Musta-
bih 282). Da bei den Dichtem von dem "Gewebe des Sallärn" die
Rede ist, worunter Sulaimän der Sohn des Dä'üd gemeint ist(5.
oben rIB), so könnte auch hier Salläm immer als Kurzform von
Sulaimän zu erklären sein. Vielleicht aber ist die Scheidung zwischen
Saläm und Salläm in den Namen der Juden von Medina künstlich:
den Überlieferem war Saläm als einer der Namen Allähs anstößig,
in den Versen bei 1. His. 660,6; 661,9 und 713,12 aber ist jedenfalls
metrisch nur Salärn möglich, obwohl dort einer des angeblichen Salläms
gemeint sein muß.

Si In < ä n b. 'Arnr b. Qurait gehörte zu denen, welche von Muham-
mad durch ein Schreiben aufgefordert wurden, den Islam anzunehmen,
I. Sa'd I b 31. Im Usd werden außer diesem, dessen Großvater er aber
Hagar nennt, auch noch Sim'än b. Hälid (II 356) und Aus b. Sim'än
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(I I46) unter den Zeitgenossen Mnhammadsgenannt. Sim"än entspricht
in seiner Bildung genauhebr. Sim'ön (s. \\7 e 11 hau sen, Skizzen
IV I23 Anm. 3). is.t aber kaum diesem entlehnt, sondern wahrscheinlich
ein echt arabischer Name. Zu sim' als Tiername vgl. Ho mID el .
Säugetiere 3°4, Ja C 0 b , Schanfarä-Studien I 97, TI 33 und H es s
ZDMG 69, 388f., zu anderen Personennamen. welche "Wolf" u. Ä.
bedeuten, Nöl d e k e • Beiträge zur sem. Sprachwissenschaft 79.

Sam a u ' a1. Der berühmteste Träger des Namensin vor-
islamischer Zeit ist der Dichter Samau'alb. CAdijä, zu dessen von
ehe i k ho herausgegebenem DiwanIDaTl die Aufsätze von Gey er.

ZA XXVI305 und Nöl d e k e • ZA XXVII I73 -vergleiche, Unter
den Banü Qura4a war der Name verbreitet, wenn den Angaben der
Sira in .diesem Punkt zu trauen ist; es werden Rifä'a b. Samau'al
(1. HiS. 692, Wäqidi-W e l l hau sen 217) und Gazzäl b. Samau'al
(Wäqidi 2I7) genannt. Den letzteren nennt 1. His. 352 "Azzäl b.
Samwil, wie er auch 398 einen Samwil b. Zaid kennt, eine Aussprache
des Namens, welche der hebräischen und der syrischen nahesteht.
Einen legendären Sämül als gelehrtesten Juden von Medina in der
Zeit des Tubba' nennt Ibn 'Abbäs bei I. Sa'd I a103. Zu tamüden.
Sm'I s. Li t t man n , Zur Entzifferung 35.

S u w ai1im, Name eines Juden in Medina, den I.His. 895
erwähnt. Die Diminutivform. kann von Sälim abgeleitet v/erden
(vgl. "uwailim von 'älim, zuwaihid von zähid) und braucht also nicht
zu einem spezifisch jüdischen Namen zu gehören.

S.ai l}.än. Unter den jüdischen Gegnern Muhammads nennt
I. His. 351 einen Mahmüd b. Saihän, der zu den Banü Qain.uqä<
zahlte. Fra e n k e 1 a. a. O. hat darin hebr, SiJ;lön sehen wollen.
Daß, die Geschichtlichkei.t dieses Saihän vorausgesetzt, ein Jude
dessen Namen getragen haben sollte, ist höchst unwahrscheinlich,
aber Fra e n k e l s Annahme ist unnötig, denn Saihän ist ein gut
arabischer Name (vgl, 1. Duraid199, 242),dem G. L e vi d e Ll a
Vi d a., wie er mir mitzuteilen die Güte hatte, siebenmal in Ibn31-
Kalbis Gamhara begegnet ist.

Si m ün a, ein Christ aus der Balqä soll nach Usd II 383ein
Ze-itgenosse des Propheten gewesen sein. Die arabische Form gibt
griech. 2}LILW\I oder aram, Simön wieder, Mustabih 276 nennt ihn
Simawaih d. i. pers. Sünöje, ein Name der schlecht zur Balqä paßt.

Sam m ä s. I. His. 21:2, 489 (vgl. auch 1. Sa'd III a 174) wird
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erzählt, der Mabzumif 'Utmänb. 'Utmän b. as-Sarld habe, weil er schön
wie ein christlicher Sammäs gewesen sei, diesen Beinamenerhalten.
Hier ist also Sammäs= syr. sammäsä IIdiaconus", und das Verbum
sammasa verwendet für den Gottesdienst der Christen auch der
DichterAbü Qais (1. His. 349) wenn er sagt:

walahn sammasa-n-Nasärä waqämü
kulla 'Idin lirabbihim wahtifäli

Wir kennen aber auch andere Träger des Namens: der Großvater
des Täbit b. Qais führte ihn nach1.Sa'd II a II6 u. ö.; 1.Duraid 64
kennt einen Sammäsb. 'Utmän sowie einen Sammäsb. La'j (ib.15

6

),

und einen Abu Sammäs b. •Amr erwähnt 1. His. 978. Wenn man
bedenkt, daß von arab. samasa eine ganze Anzahl von Namen ge-
bildet werden (Sams, Sumais, Samus u. a.), so liegt es nahe, an-
zunehmen, daß auch Sammäs eine echt arabische Bildung sein kann
und nicht in allen .angeführten Fällen als christlicher Name angesehen

werden muß.

Sam' al a b. al-Ahdar heißt ein Dichter, von dem die I;Ia-
mäsa zwei Stücke aufbewahrt hat,282, 640; vgl, weiter. Mufaddal.
23

1

,

3

6

3;

Naqä'Id.zgö. Davon daß, wie ehe i k ho will, der Name
eine Arabisierung von Jismä'el darstelle, kann keine Rede sein,
aber auch S ehw a l l y ZDMG LII I42 f. geht wohl zu weit, wenn er
das arabische Verbum sam'ala schlechthin aus hehr. s'rna'j isrä'el
herleitet:' Ich glaube vielmehr, daß es ein ursprüngliches sam'ala
gibt, das erst später, als das s'rna' Jisrä.'el bekannt geworden war,

. auch für das Aussprechen dieser jüdischen Formel verwendet wurde.
Zu ar~b. sam'ala gehört auch syr. sam'el, das S eh u1t h e s s ZA
XIX 134 ebenfalls aus der jüdischen Formel herleiten wollte.

. ". Sam' ü n aus hebr. Sim'öu, syr. $am'iin (ohne den sonstüb-
lichen - s. o. S.81 - Wandel dess zu s), soll nach Usd III 4 (vgl.
daselbst III 260 apu) der Vater der Raihäna geheißen haben, einer
der Gattinnen des Propheten, während nach1. Sa'd VIIl9

2Sam

'ün

der Name ihres Urgroßvaters gewesen wäre. Er soll nach einigen zu
den Azd oder zu den Qurai~a' gehört haben, wäre also vielleicht als
Jude anzusehen. Auch ein Bischof von Hlra, der den echt arabischen
Namen Gäbir führte, war der Sohn eines Sam'ün, s. Agänl II 24f.

S a 111 w i 1 s. Samau'al.

S a l ü b ä, Unter den jüdischen Gegnern Muhammads1.HiS. 35

I

wird auch Ibn Salübä I!cnannt, der zwar einen unarabischen, nicht
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aber einen jüdischen Namen trägt, dennhebr. sälüb l,gekr,euzigt"
kann zur Erklärung nicht herangezogen werden(s. Fra e nk el
a. a. 0.). Man könnte geneigt sein, mit Fra e n k elan eine Ver-
schreibung aussalütä. oder ähnlichem zu denken, wenn nicht I. Ishäq
bei Tabart I2017 noch einen zweiten Ibn Salübä kennte, der im Sa-
wäd als Vertreter der einheimischen Bevölkerung mit den Arabern
verhandelt; bei Jäqüt I484 (vgl. auch Tabart I 2420; Balädurl 457)
heißt derselbe mit vollem Namen Busbuhräb. Salübä. Im Syrischen
kommt. .sälöbä ;,Kreuziger" als Bezeichnung der Juden überhaupt
vor:und mochte, dann an einzelnen von ihnen als 'Beiname' haften
geblieben sein. So mag dann ein Erzähler, der typisch jüdische Namen
suchte, auch auf diesen verfallen sein.

S i h j au n findet sich bei al-A'sä in emern mehrfach ange-
führten Vers (Bakri612, Jäqüt Irr 438, LA XIX 205); der Dichter
verwendet also, die syrische Form(Sehjön) des NamensZion.

$ ü r ä , der Name des Vaters eines jüdischen Gelehrten, der
in Medina zu Muhammads Gegnern gehörte, des 'Abdallähb. Sürä
1. His. 35L Gemeint-ist offenbarhebr. Sürl ("mein Fels", vgl. Suri'el)
eine Lesung, die um so weniger Bedenken hat, als in der überlieferten
Schreibung der Träger des ä nicht Alif, sondern Jä. ist.

$ ~ r i jäheißt 1. His.352 der Name des Vaters eines anderen
jüdischen Gegners Muhammads in Medina, des Kinäna b.Sürijä ..
Schon Fr aen k e la. a, O. hat ihn als hebr. Sü r i jäh gedeutet.

'A di j ä , der Name des Vaters oder Großvaters des Dichters
Samau'al Agäni XIX 98 u. ö. entspricht hebr, 'Adäjäh.

'A b d ar r al:t m ä n heißen mehrere Gefährten des Propheten,
wobei es sich aber immer - wie bei 'Abdalhamid und ähnlichen
Namen - uni eine vom Propheten vorgenommene Umnennung neu-
bekehrter Gläubiger handeln könnte. Notwendig ist' freilich diese
Annahme keineswegs' in allen Fällen, denn Rahmän als Gottesname
war' nicht nur bei den Juden Babyloniens gebräuchlich' und den
Syrern nicht unbekannt, sondern auch in Arabien selbst längst vor
Muhamrnad bei den Christen und sonst verbreitet; vgl. meine Aus-
führungen in Hebrew Union College Annualrr (Cincinnati 1925)
20r ff. .

. "

. .'A b d alm a.sI hs. o. 'l30.



~Ab d al m a 1i k soll der Vater Ukaidirs, des christlichen Königs
von Düma geheißen haben,1. His. 903, dessen Geschichtlichkeit frei-
lieh Ca eta ni , Annali 9§ 47 bezweifelt. Ein anderer "Abdalmalik,
auf den bereits W e 11 hau s en ,Reste+j hingewiesen hat, erscheint
Agänt XVIII 137 pu in vorislamischer Zeit, und zwei angebliche Zeit-
genossen Muhammads gleichen Namens nennt Usd UI332. Daß
heidnische Araber sich so genannt hätten, wäre allerdings auffallend,
während ;,König" sowohl im biblischen wie im koranischen Sprach-
gebrauch eine häufige Bezeichnung Gottesist.

CA b d J ä sü' s. o. 129.

A 1- 'A i z ä r s. o. 85.

A 1- F i r ä s i ja soll nach Mas'üdi III 200 die Mutter des al-
Mundir _I von Hira geheißen haben, welche andere Quellen Hind
nennen, s. R o.t h st e in, Die Dynastie der Lachmiden68. J. D e -
ren b 0 u r g (Mas'üdi III 450) wollte darinEucppoaLCl. sehen. Aber
nach.L His. 873 trug auch eineQuraisitin den gleichen Namen, der
in diesem Falljedenfalls als echt arabisch anzusehenist.

A 1- Fit ja u n , der jüdische, zu den Banü Ta'Iaba gehörige
König von Jatrib, der von Mälikb. al-'Agl~ getötet wurde (1. Atir
I 492 f.; WeIl ha u-s e n , Skizzen IV 7) und dessen Nachkommen
bei 1. HiS. 351, 379; 1.Duraid 259 genannt werden.Neben al-Fitjaun
wird auch al-Fitün überliefert (1.Atir a. a. 0., Jäqüt IV 463 auch al-
Fitwän) und J. Der e n b0 u r g wollte den Namen als jüd. paitän
= 1tOL~"nl~ deuten. Aber schon Fra e n ke1 a. a. O. hat Bedenken
gegen' diese Deutung ausgesprochen, und möchte auf Grund der
Endung eher auf eine Diminutivbildung schließen, deren Grund-
form freilich unbekannt bleibt. Auch mit Petjön, dem Namen eines
syrischen Heiligen (vgl. Nöl d e k e ZDMG XXVIII 99) hat al-
Fitjaun kaum etwas zu tun.

F i n 1). ä $ = hebr. Pinhäs, einer der jüdischen Gegner des Pro-
pheten, der zu den Banu Qainuqä' gehörte1. HiS., 352, 3

88

,

399.

Fa im i j ü n , nach Wahbb. Munabbih der Begründer des Christen-
tums in Nagrän, 1.HiS. 20 u.Ö.,dessen Namen man früher aufEU<fr~fLLO~

zurückführen wollte, s. Nöl d e k e, Geschichte der Araber178 ff.,
den aber,A. Mob erg in "Studier tilegnede Frants Buhl"148 f. mit
der syrischen Pethionlegende in Zusammenhangbringt.



A 1- K ä hin ä n , eine bei Qaisb. al-ljatim (s. ed.K 0 w a I s k i
Index s. v.) und anderen medinensischenDichtern (s. I. His: 660,
7I3; Agäni XIX 95, r8, 20; vgl. auch La m me n s , Les Juifs de
Ia Mecque 26f.) häufige Bezeichnung der beiden Stämme an-Nadir
und Qurai~al welche hebr, köhen wiedergibt;s.o. S. 148.

Lu b n ä n in einem unechten Verse des Umaija XXXI8
genannt, derLibanon, in einer der syrischen (Lebnän) nahestehenden
Namensforrn.

M är i jas. o. 138.

M a t t ä heißt der Vater von al-A'säs Räwi,jahjä b. Mattä,
der ein Christ ausI;I.1ra war, Agäni VIII 76. Mattä ist das ara-
mäische Original vonMcx.&.&cxtot; und wie gewöhnlich angenommen
wird (so D a lm a n I Grammatik" 178), eine Kurzform von hebr,
Mattitjähu. Wie sich zu diesem Mattä das in den safaitischen
(L'it t m a nn , Zur Entzifferung 62, Safä L. II No. 61, 14°,266)
und ta;müdepischen Inschriften (s.Li t t m an n , Zur Entzifferung
7

1

f.) vorkommende Mt j verhält, ist nicht sicher; es einfach mit
der bei den aramäisch sprechenden Juden und Christen üblichen Kurz-
form gleichzusetzen, hat seine Bedenken. Wenn der frühislamische
Dichter an-Nu'män b. Basir (ed. Dehli II rz) unter den Boten Allahs
auch Ibn Mattänennt, .so. ist dort Mattä nicht mit' Moc.&.&o:i:ot;, son-
dern mit hebr. Arnittai zusammenzustelleni denn wie der Zu-
sammenhang des Verses ausweist:

wabnu Mattä-llaQI tadärakahu-llä-
hu min al-gammi wahwa fibi 'amidu

ist Jünus d. i. Jänä ben Amittai gemeint, vgl. auch I.His. 28I.

Sollte danach etwa auch in dein unechten Gedicht Samau'alsIr 15
ed. ehe i k ho für das' rätselhafte Mattä Jüsufa(so dazu Gey e r
ZAXXVI307f.; Nöl d ekeibid. XXVIII75; L e v i d ella Vi da
RSO VI 815 und oben S. I54) Mattä Jfinusa zu lesen sein, was
dann als JÜDUSUMattä aufzufassen wäre?

M a r i n ä. Die Banü Marinä werden Agäni II22, VIII 64 als
ein Geschlecht inIjira erwähnt (vgl. Rot h st ein a. a, O.20, HO)

und tragen den aramaisierten - vgl. auch. syr, Marinä - griechischen
bzw. lateinischen Namen:MO:fltVOt;, Marinus.

N a b t a 1 findet sich außer als Personen- auch als Ortsname,
s. Naqä'id ral-Ahtal XXXIV I; Bakri 570; Jäqüt IV 738. Es ist
deshalb nicht wahrscheinlich, daß der zu den Bann Laudän gerechnete



Medinenser 'Abdalläh b. Nabtal (Wäqidi- WeIl hau sen 4IOvgl.
auch Wäiqidi- Kr em er II5, 8 und zu seinem Vater NabtalI. His.
35

6

)

einen aus hebr.Naftali arabisierten Namen getragen hätte, wie
Nöl d e k e, Beiträge zur Kenntnis der Poesie56 früher annahm.

An - N a ]:l1,1 ä m b. Zaid wird I. His. 352 unter denjüdischen
Gegnern des Propheten genannt,und vielleicht ist sein Name aus
hebr. Menahern zu erklären, wie die arabischen Genealogen auch in der
Stammtafel der an-Nadir einen an-Nahhämb. Janhüm (gemeint war
wohl ursprünglich der jüdische Name Tanhüm) nennen,s. 1. Sa'd
VIII 85. Frellich findet sich an-Nahhäm auch als Beiname eines An-
gehörigen der Banü'Adib. Ka'b bei 1.His. I64 und wird dort von ara-
bisch nahama hergeleitet; vielleicht handelt es sich also auch bei an-
Nahhäm b. Zaid um einen echt arabischen oder einen einem solchen
angepaßten Namen.

Ni s t ä s hieß nach1. His. 5I5, 640; Wäqidi I58,160 ein Maulä
des Umaija b. Halaf in Mekka, der auch Agänl IV 42 erwähnt wird
und also einen aus,'AvC(o,,&crwc; arabisierten Namentrug.

A 1- H ai gu m ä n a vielleicht = 'Hyou[I.brlj hatte einenLahmiden
geheiratet, und ihre Nachkommen nannten sich Banü Haigurnäna,
Die Nachrichten über sie hat Rot h s te i n a. a. O. 65,72 zusammen-
gestellt. Einen al-Haigumän b. Mälik erwähnt1. Duraid 240.

}ä s a f s.o. 154.

Jäm in b. 'Umair, ein Jude von denan-Nadfr, der zum Islam
übertrat, I. HiS. 654, Wäqidi, We11 hau sen 98, 164. Die jüdische
Sängerin Hind bint Jämin erwähnt BaläduriT02. jämin ist eine Ver-
kürzung aus hebr. Benjämin.

J u 1.1a nn iss. O. I52.

J u ha 11 n a s. o. r52.

Ja hü g ä (= ]"hüdä) heißt der Vater des Wahb, eines der
jüdischen Gegner Muhammads in Medina, I. His.352, 393f.

J ü s a ' = JChösüa' nennt Wäqidi-W e 11hau sen273 unter
den jüdischen Teilnehmern der Kämpfe beiHaibar. und einen Jüsa'
b. Nün erwähnt Baläduri 29 als Haupt der Juden von Fadale



Nachträge und Berichtigungen.
S. II unten: Zu S.68 z. 11ff. vgl, jetzt An dr ee,Ursprung 133.
S. 2& Z. 3. Zur Siebenzahl der manichäischen Propheten s, jetzt Schaeder, ZDMG

LXXIX 217.

S. SO unten. Auch Cas a n ov a, Mohammed et 1a fin du monder82ft spricht über die
Androhung einer zeitlichen'Strafe.

S. SI unten. Vgl. auch Andrae. Ursprung134f., 1$4f.
S. 40 Z. 9ff. Vgl, An dr ac ibid. I62.
S. 45 Anm. 2. Nur bei den Samaritanern beißt nachGaster, EI IV 135 Moses

ha-Siilia~.
S. 47 Z. I. ZU nagir vgl, Lammcns, La Mecque 176f.
S. 47 unten. Schon Sprenger 11 254 haterkannt, daß "das Prophetentum ein in der

Familie Noah-Abraham erblicher Adel ist".

S. 49 Z. 29. Bei den Manichäern ist zaddiqä die Bezeichnung der"Auserwählten",
s, Bnrldtt, Manicheans 46, hat also mit koranisehern siddiq nichts zutun.

S. 52 Z.25f. Sprenger II 401 war auf der richtigen Fährte, aber derIbid, Anm,
genannte Gewährsmann hat ihn falsch berichtet,

S. IZU. Lesung ~fi:timvgl.Nö!deke-Bergstriisser m 7I.
S. 54,2. 12f. Die literarische Cberliefernng scheint Muslim als Eigennamen dervor.

islamischen Zeit nicht zu kennen, wob! aber findet sich Moui.E[Mlr; mehrfach in
den griechischen Inschriften aus Syrien, z, B. PubL Princeton Univ, Archaeol.
Exped. to Syria (weiterhin als PPUAES zitiert), Div. m SectionA No. II9, 440.

S. 6r z.:z6. Auch im Ginza r, 2,5 (5. Lf dz.b ar ski, Ginza 5,24) heißt der "Teilhaber
an der Herrschaft" 8uttäfli:.

S. 65 unten. Zu lau~ vgJ. jetzt Gr oh ma nn, AIIgem. Einführung 60.
S. 66Anm, I und 2. Vgl. Grohmann 54f•• 26ft:
S. 70 Anm. I. Der Vers findet sich, worauf mich Fück aufmerksam macht, anch bei

GumalU ed, Hell 58.
S.71 Z.8. DieSchreihung miti erinnert an aram.omitä, s,Nöldeke-Bergsträsser40.
S. 7I Z. 24. Zum übergang vonwange! in ingil vgl. jetzt Fischer, Islamica r 372

Anm. 5.
S. 86 Z. 10. Zu .Asija vgl, Apto'Witzer, Hebrew Union College Annual I239ff.
S. 88 Z. 14. Cheikho, Christianlsme 476 verweist auf den heidnischen Ururgroßvater

des Dlchters Wa.gäh, der nach Tibrizi zur IJamisa. 655 Abü AJ.tmad geheißen
ba.be. Allein die richtige Lesung ist liamd (.J;Iamäsa316, 5) oder Gamad
(Agäni VI 32 f.); zu Gamad vgl I. Duraid 220.

S. 88 unten. Casanova, JA. Tome cerv 358, der offenbar Nöldekes Herleitung nicht
kennt, will Idris oder rQ,ris ausEaoftrlt; herleiten. Was die Gleichung Idris= Henoch
anlangt, so.ist es bemerkenswert,daß noch I. Is{täq sie mit einem fimii: jaiumüna.
wallähu a'lamu einschränkt (I His ,3,12).

S.93 Anm.4- Zuu1!düd vgL auch I. His. .25; ferner, worauf mich Fiick verweist. Abu
Dabbal, Agäni VI r6z; an fLandaq s. auch Baläguri 29&, Jäqütn476.



S. 93 unten. Neben al-aika auch laika s. Nöldeke-Bergsträsser 44-

S. 97 Z. 21. Auch Labid XV 6 nennt Abü Jaksum.

S. 99 Z. 26/f. Zu H).wc; als Name des Propheten sowohl wie als christlichen Personen-

namen vgl. jetzt PPUAES DivisonIII, Section A, No. 728, 783, 791, 801.

S. 101 Z. 6. Bäbil auch bei Labid XLI 14.

S. 105 Z, 5. Nach Ibn as-Sikkit 217 gehört der Vers, worauf mich Fück verweist,

eiern gidäs b, Zuhair an.

S. IIS Z. 29. Vgl. jetzt auch B. Hellers Artikel Samiri in EI.

S. 117 Z. 9if. Zu :Ea).af-/avrJr;, 2a).af-/avor;, Ifi).af/((VOr; vgl, Publ, American Archaeol.

Exped, to Syria IU 124; PPUAES Division 1lI Section A No. 73, 412. 819, 904

u, ö.; Pauly-Wissowa II A 1132.

S. ~18 Z. 34. Sulaimän b. al-Muhägirgehört, worauf mich Fück aufmerksam macht,

nach Fihrist 162 derabbasidischen Zeit an.

S. 127 unten. Casanova JA CCIV 360 will"Uzair aus 'Uzail entstanden sein lassen

und dieses mit 'Azä'el gleichsetzen, welchen dieAgada als obersten derbenö elöliiru

von Genesis 6,2. 4 kennt; ich' sehe keinenGrund, an der Gleichung' Uzair-= Esru

zu zweifeln,

S. 128 Z. 28. ZuEft(iavrJr; s, PPUAES Division III Section A p. 64, 73.

Ibid, unten. Ober das Verhältnis vonEUlfiOr;, zil'ISä s. die Bemerkungen in PPUAES

Div. III Section A p. 3°8, 409.

S. 130 Anm. I. Nöldeke bei Lu m m e n s , Jazid 507 möchte 'äqib für sabäisch. oder

südarabisch halten, da die Bildung fä'il im Äthiopischen so nicht vorkomme.

S, 134 Anm. I. 'Eine andere Erklärung von al-mulaffaf fi-l-bigäd gibt, worauf mich

Fü.ck hinweist, Ibn Qutaiba s. !:!izäna III 142f.

S.I37 unten. Zu dem Femininum Muhammada s. Nöldeke GGA 1925, S. 157.

S,. 139. unten. Ma(i13a&1j auch in PPUAES Div.!II Seetion A No. 4°5; MO(iEa&1j

ibid. No. 294, 328.
S. 141 Z. 20. Zu Manät vgl. jetzt Cas k e l , Das Schicksal in der altarab, Poesie 24f.

-S• .141 Z. 29. Zu Me'a~ä vgl. S. Kr a u s s , Hebrew Union College Annual I206ff.

S. 143. Mikäl, zur Schreibung s, Nöldeke-Bergsträsser 17.

S. 145 Z. 13. Vgl. jetzt auch L~dzbarski, Ginza IX.

S. 149 unten, Falls Hüd echt arabisch ist, so könnte man in PPUAES, Div.IlI

Section A No. 463 seine Wiedergabe sehen.

S. 151 Z.7. Barth, Islam VI 126f. wollte für ]al1jä einfachjuhannä lesen, ein Vor-

schlag, den jetzt Casanova, JA CCIV 357 erneuert.
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